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^ftcnturger 9Utter. 9Bi(^entIi4e Stittbeilunaen für 6e< J^etseg» 
tbum ®«(6fen : Wen6utj. ^erau^jeg. von @ufl«t) 3«o(<- 
3«6(g«ng. 1833 u. 1834. gt. 4. i 1 2bte. B ®(- o6. 1 S6(r- 
10 Wgr. • 

SBetenfen 6et tteotogifcben fecußjteüf ket fian6c<uniMi{itjt 3eit« «n6 
6et UnieetfitÄten ju SSernn , Q)6ttingen u. 4>ei6eUerg Ü6et 6«j 
SKefciipt 6e< 4!>er)ogI. Senfiftoriuml ju Tfltenkurg Bom 13. 9ioe6t. 
1838. (6en iit(6[i(6cn @epar«tiiSmuj in 6et St>6Brie Dionneturg 
betreffent) u. Aber swei vermnnbte Jeggen. (9}eb|i elnicit. gc> 
ftiditl. SntfleRung u.^fctenftAtfen.) gt. S. iSelinp. niSO.fgrb- 
■" I6g®t. ob. 20 9igt. 

ißefibreibung bce Otefibenillabt ^Uenbiirg unb ibrtr Umgebung mit 
butcbgAngiger 9}etü((fid)tigung 6. iSergongenbcit f&r $tembc unb 
Sinbeimiftbe. SOUt ®tunbti§ oon Xltenbucg n. bem Saufe bet 
Gifenbabn von Sei)))ig Aber ÜEtcnburg, fßlouen naib ^of 1841. 
btofib« GigQit. ob. S91gr. 
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fof, Dr. {). e., (iDirMtor M 3tictri$<i0nmn«{!mn< in VUtni 
turg.) 9i(b( {ut SntI«ITung von ütiturientni gefaltet 

am S2. anäri 1839. gt. 8. gcii. 3 g@t. tb. « !Rgt. 

3nii(t, fine («ilfamt, M SnberKUgni§ tn jüngllrn Stwegungcii 
«uf brm lii(6ti(6(ii — UoparteiifAe ^ßarltgung, }tini<t(i 

an f(in( HmKttäbec, vorne^mINi^ in txm i^njogt^umc i 

munburg gni(6t(t, tuglticfe alitt bra ISeliiltettn feinte jtin^i 
Abetbaupt gemitmet pon etnem nangelifcficn @ei|Ui4en. se- S 
gef). 1840. 5g@i. ob. 

9efp»(6 i»if(ira fOiicbaci ITettfiite unb @totg CtMtr, itnei 

(^enPIeuten , in bet ÜRunbaet btt ttUenbutget Sonttn , gef)altefl 
«m 5. fRöti 1837, alt «m fnnüigiibngen !Dien|ljubi(autn bd 
Jetten De. St, ülBagnet. gr. 8. gt^. 1837. 2 g®t. ob. Si 97gr. 

Steinet, De. @. g. 6b- , bet Tffjt im 9Rtnf<ben obet bie .i^eilftofl 
btt 92atut- Sin SSetfui^ iiit wijTenMaftlitbtn !Cat|leQung unb 
iu einet Anleitung jut ptaftiftben 0enu$ung betfefben. 2 Sbe. 
gr. 8. 1827 u. 1829 bttobgef. <Pteib 2 ?blt. 

UaaschiUii , F. O. F., Carmina omiiia. gt. 8. geb« 1833. i8 gSt. 
Ob. lOiRgr. 

^mpel, ®. ft., (Äitftentatb u. 'Pfattet ae«. in Stänibapn,) Sitten, 
Stbräu(be, Sratbien, iDlunbatt, b^u^Iidbe n. (anbnirtbf(baftli<be 
Sintiebtungen bet !fltenburgif(btn Säuern. 3. gäntlitb umgear« 
beitete Vuflagt btt JttonbiegtIf(ben GjAtift. SRit einem f ütnert, 
eon bem Sauet u. Ttnfpannet SaebariaO treffe' in Sobrafebüg 
an feine Stammgenoffen. 92tb|l lO (itbogr. u. fein coforirten 
Stuppen. gt. 8. geb> 1839. 1 Sbir. 16 g@t. ob. 1 ?bit. 20 
IRgt. 

iCfeftlbtn mit febwarjen ütbogtapbien lSgSr. ob. 22flRgt. 

!Die 10 fein colotitten Stuppen o^e ben 5ett i ?b(r. 

(i^ttmann, Dr. 3. @., Vbiunft nnbSfottet in Ublfläbt.) SSebanlen 
tineO alten Sfatteri Aber bie Aämpfe wibet ba< J^etjogf. SOttm 
burgif^e Sonfifiotialrefcript 00m 13. !Ro«bt. 1838. gt. 8. geb- 
1839 3 gSt. ob. 4 9igt. 

J^efefiel, Dr. ft., (loeilanb Sonniloriattofb u. ©eneralfuperintenbent,) 
9>tebigt, gebaiten bei bem Ttntritte bei btmteO afO dberpfatttt 
ju ttltcnburg am 12. Sonntage natb fStinitatig 1834. gt. 8. | 
geb. 1834 3 g®r. ob. 4 9fgt. j 

— — Stebigt mit fKAeffitbf auf ben aOgemein betiancttenj 

?ob be< fegten Xicutfiben Xaifetf, ftanj «on Oefiiciib, gebaiten 
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Si trt ®*!efiW5« I« «tfffllw« «m'ewntos» Ot«» *8»’ »• 

8. gtl^. 1836. k 9®»- «6- * 

— — neu« ®otte«f»u«. SBotte M ®l«uicn*/ 9«^w«en 

. tu krt ©emtinb« »on JtSnigrtDftn iti fc« ®i«Wfifcttn 9 ifctet 
nruttbAuten Äitefje b. Sä. Sonntag na# StinitatW 1857, gt. 8. 
geft. 1838. 3 9 ®t. ob. 4 !Wgc. 

— — ^imortcu«. Roben an ®ei(Hi#e. «ine Sammlung 

amm#er «nfftadben bei bet ©nioeibnng «nb «infübtung in ben j\ 

äBeruf be« Vfattetb. 8. gef). 1837. 12 g®t. oben» 5Rgt. 

(Älein , Äantot in ?>onig.) OfterIönbif#e Jibel ober etfle« ß^bfk#» 

•• fein fite bie untetffe Jtfaffe in Siementatf#ulfn. »• oeibeff. »nk- , 

«40. 8. geb. 1 9 ®e. ob; li 9igt. 

( _ _ ) ßebten bei ebtiftentbumi i« ®'bel* 

fpt4#en iitib Siebetoerfen f4t bie Scbfilet bet ffllittelsÄlaiTe i» 

«iementa'rfcbuten. 1838. 8. geb^ 2 9®t- ob. 2* !Rgt. 
iWtnet, «b- ÜB., («nbiafonui, in «ttcnburg) Reben oot ©ebilbete» 
bei befonbeten ®elegenbeiten , nebft jioei ©elegenbeitiptebigte«. 

1. »beben, gt. 8. geb. 1837. 20 g@t. ob. 23 übgr. 

— - «IBorte am ®tabe bei SuftilM«')'« 3ob- «b». 
fBatet, lu «Ueabutg gefpiocben am 3i. 3««“** *836. gt. 8. 
geb- a 9 ®t. ob. 2 i iRgt. 

— ' - Rebe am ®tabe bei ®eb- «loftatbei k. jc. d». 

«ad 8ub». .«mannel Sebubetoff gebaften am 26. Oetbt. 1837 

^ m geb. V 9®t. ob. 2 | *Rgt. I 

ihfffW tubtnb auf ben 9>feitetn bet ®intta#t, 5teue 

u. Siebe. ®inii^'4KC)g|get«fen bat# Se. iDutdiIauebt ben te« 
gietenbeu 4^etjog 3bftbb» 1836. 4 g@t. ob. »!Rgt. - 

gjlattbiä, Sf-, (wcilanb I)itedoti Vi tftWbti#i = ®nmna(iumi in 
Wtenburg' oetmifibte Sebtiften in tatein’ifebet unb be«t(#et ®i)ta#e. 

2. »oblfeilete »uigabe. gt. 8. geb- 1841. 12 g®t. ob. 15. Rgt* 

•Ulitlbeitungen aui bem Ofietianbe. ©emeinfibaffli# beiauigegeben 

Bon bem Äunfts u. ijionbnictfisaSeteine-, bet naturfotfebenben 
«nb bet pomotogif#en ®efeUf(baft ju »ftenburg. 4 3abtginge . 
ob. 16 ^efte 1837-1840. gt. 8. geb. 4 Sblt. / 

_ — — 1841. 4 Riefte 1 5blr. ' 

(wetben fottgefebt.) 

9Ua bet Siebf. ®aiet. «ifenbabnoon ßeipjig na#| i&of. !Reb(l ® tunb* 
ti§ bet Stabt Xitenbueg. guet 4. 1841. 2 g®t. ob. 21 9Igt. 


<■ 


Diij.i.iu-J by Cooglf 





eadfc, (@on(i|hiri«{ratb u. tut 

Srilfnung Santtag^ fit (>«< J^ttiogtbum €«Äf(it < Kltenburg 
«m 12. Siini 1832. gr. 8. gti. 3 g@t. ob. 4 9{gt. 

— — ^rebigt jnt St6ffnung btj S«nbtag<> ffir ba^ 

J^triogtbum Socbftn sblttnbutg am 7. 9}ovbr. 1836, ntbfl 'veu 
glridi)tnben 9)2ittb(ilungtn au^ btt 1636 bitc gtbalttnen Sanbtas 
piebigt. gt. 8. geb- 3 g@t ob. 4 92gr. 

— — 9>rrbigten gtboIttM in bet Jpctioglidien 

' ..fitibc ]u 'Xltenburg; Sine @abe für ^Kunbc, bie fit gemänfdbf. 
2 SbAtn. (unter bet (Pteffe.) 

Scbteniig, Wt-, Cflerlänbifibci Jtinbetfieunb ober Sefeunterfial^ungnt. 
10. (SönbAen für Jtnfüngct im Sefen. 8. geb. 1827. bccobgcf. 
*Pc. 4 g®r. ob. 5 !Rgr< 

— 20 . SBinbiben, für Äinbee #on 8—12 Sobttit, 

au(b unt. b. ‘Sitel: btt Siatur^unb, ein (tftbueb füi bie liebe 
tttifbegietigt 3ugenb, melific batin ein »otiüglirbeO SiibungOmittel 
pnbet, baO Stbabene, ®tofe, .Penliibe, SibSne u. SBuitbets 
bare in bem Suche btt !Ratui (efen iu letnen. gt. & geb. 834. 
betabgcf. ?)rei0 8 g®r. Ob. 10 9igt. 

C^uIteO, S-, (»eilanb 4>ofoboofat unb ®eti(btObireetot,) Keaftetiet« 
torium fümmtlicbee ®efe$e btO J^eriogtbumO Sacbfen^XItenbutg. 
9U0 ^ortfebung beO im 3obie 1786 ttfcbientnen 9!epettotti mit 
bem Sabre 1835 fcbliefenb. 3« alpbabetifcbet Otbnung auOtugO« 
toeife. 4. ' 1836. iCrucfpap. 2 %blt. 16 g®t. ob, 2 Sblr- 20!ngr. 
e^ieibpap. 3 ?b(r. 8 g@r. ob. 3 $b(t- lO 9}gt. 
etaatOs unb «btei = ^anbbucb beO J&etjogtbumO ©acbfeuiSfltenbutg 
füt 1858 gt. 8. btocb. 20 g@t. bb. 25 !Rgr. 

SBagnet, ff., (iPfartet in SBinbifcbleuba,) „bieCpiefet am iTrenje 
btO ^ettn. " Siebigt am ©onntage Oeuli ^830gebalten. gt. 8. 
geb- 3 g®r. ob. 4 9tgt.' 

— SuL, (®arnifonptebiget in Stttenbutg.) SBorte am Stabe 
beO Obetfilieutenantf ic. ». ffr. SS. v. ©cbuijenborff gcfprocbtn 
am 6. ©ept. 1839. gt 8. geb- 4 gSt ob. 5 ^gt. 
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Diese Sammliuig meiner seit 1805 erschienenen 
Scliulschrii'ten habe ich veranstaltet, weil mehrere 
von ihnen hiiiiilg aiLswUrts verlangt wurden, und 
in der letzten Zeit gerade die frühesten. Die la- 
teinischen Programme erschienen zu einer Zeit, 
wie noch sehr wenig G 3 rmnasien dergleichen auf- 
zuweisen hatten, im J. 1803, ^e deutschen, wie 
dergleichen noch nirgends stattfanden, im J. 1805, 
bis sie später zuerst auf dra Preussischen Gymn. 
regefanüssig eingeführ^ und nachher immer weiter 
jeri>reitet wurden. Diesen habe ich die übrigen 
kleinen Aufsätze beigefügt, die in verschiedenen 
Zeitschriften zerstreut waren , und diesen ällen 
meine letzten Entlassungsreden angehängt, von de- 


*# 


Digitized by t ’■ '< ly^li 


IV 


neu die erste Abtheiliing von mehrcrii Seiten nicht 
oline Beifall anfgenommen war. 

Mehrere dieser Schriften enthalten die Grund- 
siitee, die ich in meiner Amtsführung nicht mir 
beim Unterrichte, sondern auch bei der sittlichen 
und disciplinarischen Leitung meiner Schüler be- 
folgt habe und ferner befolgen werde. Niemand 
wird wohl läugnen, dass es dem Lehrer obliegt, 
nicht nur den Geist der Jugend durch wissen- 
schaftlichen Unterricht zu bilden, sondern auch 
die Sittlichkeit ilu*er Gesinnung zu entwickeln 
und zu befördeni. Dieses ist nicht anders mög- 
lich, als wenn der Leluor es sich ziu* Regel ge- 
macht hat, immer streng rechtlich gegen seine 
Schüler zu verfaluen, und alle WlUkür, d, h. Alles, 
was nicht in den Gesetzen der Schule gegründet 
ist, zu entfernen, nicht nach blossem Verdacht, 
nach individuellen Ansichten, nach einer soge- 
nannten moralischen Ueberzeugung zu ver- 
fahren, sondern nur durch das, was offen vorliegt, 
sich leiten zu lassen. Denn wie soll der junge 
Mensch veranlasst werden, rechtlich zu handeln, 
wenn er von seinen Lehrern einer unrechtlichen 
und willltürlichen Behandlung ausgesetzt ist ? Zwar 
wird auch jene rechtliche Behandlungsweise kei- 
uesweges überall die gewünschte und gehoffte 
Wirkung haben ; denn auf Schulen, deren Zöglinge 
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nicht unter der beständigen Aufeicht ihrer Lehrer 
stehen, sind diese so vielen Einwirkungen ande- 
rer, oft immoralischer Menschen, die die Unerfah- 
reuheit und den Leichtsinn der Jugend zu ihren, , 
oft sehr tadelnswerthen, Zwecken zu missbrau- 
chen suchen, ausgesetzt, dass das Wort des Leh- 
rers . bei ihnen nicht selten ungehürt und unbeach- 
tet verhallt; was dann die Schüler, von solchen 
Menschen aufgereizt und verleitet, verbrechen, 
wird gewöhnlich von unverständigen oder bösar- 
tigen Menschen den Lehrern Schuld gegeben. Lei- 
der scheint die moralische ßildmig der Jugend auf 
viden unserer Schulen noch zu wenig beiücksichtigt 
*zu werden; die Willkür, der man im öffentlichen 
Leben so kräftig entgegen tritt, ist in den Schlupf- 
wiukehi der zu wet^vCndusht wor- 
den; wer sich dieser hmgie^t, Än kräfti- 

ger, wer ihr widersteht, und nur nach den Be- 
griffen von Recht und Billigkeit verfährt, ein 
schlaffer Handhaber der Disciplin genannt; und 
oft erlauben sich diejenigen, die am lautesten ge- 
gen die Willkür der obem und obersten Beamten 
eifern, in den Yerhältuissen der Schule die schrei- 
endsten W^illkürlichkeiten imd Ungerechtigkeiten. 
Junge Leute sind noch nichts, heisst es 
daun; allerdings sind sie noch nichts, allein sie 
können und sollen einmal etwas werden, nicht 
sowohl Mömier von Rang und Wüi-dcn, die es 
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dem, der sie, wie sie noch nichts waren, ver- 
letzt Iiat, entgelten lassen können, sondern Süch- 
tige, redliche und gewissenhafte Menschen; und 
eben deswegen Maxima debehir pueris reverentia 
nicht hioss indem man alles Unsittliche von ihnen 
fern hält, sondern indem man iliren Sinn für Sitt- 
lichkeit imd Gerechtigkeit pflegt imd auszubildeii 
sucht. 

Einen Aufsatz, der noch nicht geschrieben 
war, wie die deutschen ^^ifsätze schon gedruckt 
waren, füge ich hier nachträglich liiuzu, damit 
diese Sammlung Alles enthalte, was in meinen 
Schulschriften von allgemeinerm, nicht bloss von 
lokalem Interesse se>-u möchte. 

Altenburg, 

d. 21. April 1833. ' ' 
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Nachtrag zu S. 206. 


VII b 

- lieber die Emancipalion der Schtde. 

Seit eiaii^r Zeit ist viel über die EmsncipatioB der 
Scbiileu geschrieben worden, rorziiglich vom Hrn. Geh. R. 
Pölitz in den staatswlssenschaftlichen Vorletungeti 
2rß. S. 316 ff. und in dem danaarhefte der Jahrbücher der 
Politik 1832. (lieber das Verhältniss der Schale 
zum Staate in constitotionellem Sinne). Derselbe be- 
richtet in der Leipz. Litt. Z. 1832. Nr. 167, dass der verst. 
Hofprediger in Darmstadt, Dr. Ziinmennann, der Emancipatioa 
der Schule seine volle Beistimmang gegeben habe. 

lieber den Sinn des Ausdrucks Emancipation hat sich 
Hr. Gell. R. Pölitz in den Vorlesungen S. 330 sehr bestinuat 
so ausgedriickt: „Wenn als Axiom feststeht, dass Erziehung 
und Schule nicht zur Kirche, sondern zum Staate g^ören — 
so folgt daraus von selbst, dass das Erziehungs- und Schul- 
wesen dieselbe staatsbürgerliche Selbstständigkeit und Unab- 
hängigkeit in Anspruch nimmt, wie das Kirchenwesen, und 
dass die Trennung beider von einander in den constitutionellen 
Staaten eben so nöthig ist, wie die Trennimg der Gerechtig- 
keilspflege von den übrigen Zweigen der Verwaltung.“ Ge- 
wöhnlich aber versteht mau unter Emancipation der .Schulen 
die Entfernung der Geistlichen von der Aufsicht über die Schu- 
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len ihres Bezirks, wie dann im Preussischen Staate schon dnrch 
• die König]. Edikte Yom 12. Juli und 29. Aiignst 1810 der 

Schnlstand von der Geistlichkeit gesetzlich getrennt, beide ein- 
ander coordinirt, nicht mehr ersterer dem zweiten snbordinirt 
imd die (Gelehrten-) Schulen der Anfsicht der obem Staats- 
. behörden nninittelbar imtergeben sind*). Als Grimd ward an- 
gegeben, weil man „bemerkt hätte, dass bei dem jetzigen Stand- 
punkte des Feldes der Wissenschaften selbst die höheru Geist- 
lichen selten eine hinlängliche Kenntniss der Fächer des Schul- 
unterrichts, namentlich der alten Sprachen, der Mathematik, und 
Physik, der Geschichte n. a. besitzen, um die Tüchtigkeit der 
Lehrer, die Leistungen dieser und der Schüler, das Verhält- 
uiss der verschiedenen Lehrgegenstäude gehörig beurtheilen und 
würdigen zu können.“ S. den Anfsalz: lieber den Einfluss 
' der Selbstständigkeit der Preuss. Gymnasien auf 
ihr Erblühen im Archiv für Philologie und Pädago- 
gik 1825. S. 104 ff. Dass dieses zum Theil gegründet ist, 
wird nicht leicht Jemand leugnen wollen; allein ans dem oben 
Angeiiihrten folgt bloss, dass nicht jeder obere Geistliche, bloss 
weil er ein Geistlicher ist, glekdi ein tüchtiger Gymnasial- 
Ephorus ist , aber nicht , dass die Geistlichen im Allgemeinen, 
bloss weil sie Geistliche sind, von diesem Ephorat zu entfernen 
seien. Dieses wäre eben so imrecht, als das entgegengesezfe 
Verfahren , imd das , was einmal in einem Grossherz. Badi- 
schen Edid verordnet wurde, datt die Lehrer der Gymnasien 
Candidaten der Theologie seyn müssten, ebne Verfügung, die, 
als eine znm Obscurantiamas fiätrende nnd mehr zu Gunsten 
der Candidaten des Predigtamb, nls znm Vortheil der Gymna- 
sien getroffene Maasregel, damals in öffentlichen Blättern scharf 
■ gerügt worden ist. Im Preussischen sind eigene Schnlamts- 
caudidaten neben den Candidaten der Theologie, wie es bei 
der oben angegebenen Trennung der Kirche und Schule cou- 
-»:«■>' t^s. 

^ *) Auch bei ans wurde bei dev Aufnahme der Lehrer des Gymna- 

siams und der Bürgerseb^e in die allgem. ‘Wittwen-Societfit im J. 1828 
von den damaligen LandstSnden ausdrücklich anerkannt, dass die Schul- 
lehrer nicht SU den Kirchen-, sondern zu den Civildienern zu rechaea 
seien. 

,1 . 


Digiti::^ . Google 



IX 


sequent ist, and eine der Badischen ühnKehe Veifiigan|^, die 
fniher dort bestand, dass die Schnlamtscandidaten wenigstens 
im Stande seyn müssten, Unterricht in der Religionslehre zu 
geben, ist durch das Edict vom 20. April 1831 gänzlich anf- 
gehoben worden, wie auch auf den blühendsten Schulen, z. B. 

. Schulpforta, Gotha u. s. w., man nie an so etwas gedacht 
hat*). 

Der Verfasser des oben genannten Anisatzes fügt als 
Grund der Ausschliessnng der Geistlichen hinzu S. 108.: »weil 
sehr leicht zwischen dein Ephorus, welcher ein getheiltes In- 
teresse habe, und dem Director, der den Gesammtzweidc. der 
Anstalt im Auge behalten müsse, Spaltungen entständen, der 
Ephorus dadurch versucht würde, sich unter den Lehrern eine 
Partei zu schaffen ^ einige von diesen zu gewinnen , um den , 
Ansichten und Anordnungen des Directors entgegen zu wir- 
ken, diesen durch jene gewissermassen bean&ichtigen zu las- 
sen, und dadurch Uneinigkeit unter den Lehrern herbeizufuh- 
reii.“ Dei^leichen durch nichts zu entschuldigende Umtriebe 
müssen doch wohl vorgekommen seyn, da der Hr. Ver£ »e 
als Facta sefakauBehaapüiugen zum Grunde legt. Aber, könnte 
man fragen, ist ‘ mu> <!««» so sicher, dass eine weltliche Bo- , 

liürde sich dergleichen nie werde z» Sdmiden. kmninon lassen? 

Giebt es dann hiervon keine Bcäspiele? Jedermann sucht je 
seinen Ansichten Eingang zu verschaffen, und wo dieses auf 
dem einzig rechtmässigen Wege der Ueberzeugnng nicht ge- 
lingt, da nimmt der, der in der Rechtlichkeit nicht sehr genau 
ist, seine Zuflucht zu Ränken und heimlichen Machinationen, 
die ohnedies noch den Ruf einer überlegenen Klugheit und 
Schlauheit verschaffen. Der Kürze wegen übergehe ich die 
übrigen Vorwürfe, die der Hr. Verf. den Geistlichen als Epho- 
ren macht, z. B. dass es nicht rathsam sei, die Pflichttreue i 

wissenschaftlich gebildeter Männer argwöhnisch und noch dazu 


*) ln den llerzogL Stichs. Landen ist dem Vernehmen nach bei 
Errichtung des philologischen Seminarinms in Jena im J. 18‘21 die Zn* 
Sicherung ertheilt worden, dass bei Erledigung von Schnlstellen die Mit* 
glieder jenes Seminarinms vonngsweUe beräcksichligl werden sollten. 
S. Eichstädt Anna/, acad. hntnsi^ 1823. S. 122. 
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^ durcL ein Mitglied eines andern Standes bewachen zu lassen, 
S. 108, dass der Schulstaud dnrch das geistliche Ephorat herab- 
gewürdigt lind für einen blossen dürfiigen Anhang des 'geist- 
lichen Standes 'erklärt werde, S. 109 (vj^. Pöhtz S. 325) ii. s. w. 
Mag dieses oder Vieles davon in abiUracto wahr seyn, in 
concreto leidet es gewiss viele Einschränkungen, die das Ein- 
wirken der Geistlichen selbst auf Gelehrten-Schiilen , z. B. in 
der Disciplin iu Geiste eines Niemejer, als segensreich er- 
scheinen lassen. ‘ 

Auch die Jnristen könnte Hr. Geh. R. Pölitz nach S. 321 
scheinen, von der Anfiucht über die Schulen enfemt wissen zn 
wollen. Allerdings sind die Beispiele von eigentlichen Juri- 
sten, die im Besitz hinlänglicher i^chulkenatnisse wären, um 
die Aufsicht über Gelehrten-Schulen führen zn können, noch 
seltener als solcher Geistlichen; ein verständiger Jurist wird 
dieses auch selbst eiusehen und die Entscheidung über den 
l/ntenicht competentem Richtern überlassen. Aber in anderer 
Rücksicht sind die Juristen eben so tüchtig, über Schnleinrich- 
tungen, über Disdplin im Allgemeinen oder deren Handliabung 
in einzelnen Fällen zn- nrtheilen, als Geistliche und selbst 
Schulmänner; denn in der Regel haben sie einen regem Sinn 
für, und geläufertere Ansichten über Gerechtigkeit, welche doch 
nach meiner Ueberzeugnng- die Haiiptgrundlage der Disciplin, 
nnd die unnachlassliche Bedingung einer moralischen Bildung 
ist. — Jedoch dass die Entfemnng der Juristen nicht in der 
Absicht des Hm. Geh. R. lag, erhellt aus S. 331, wo er will, 
dass die Schulbehörde ans Männera verschiedenes Stan- 
des zusammengesetzt sei. Vortrefflich ist dort die ganze Or- 
ganisation des Schulwesens aus einander gesetzt. Schulmän- 
nern will auch dieser Gelehrte, so wie der Verf. des oben 
angeführten Aufsatzes, einen vorzüglichen Antheil au der Auf- 
sicht über das Schulwesen zuweisen. Allerdings sind sie 
vorzüglich im Stande, über das Bedürfniss der Schulen nnd die 
Zweckmässigkeit der Schnleinrichtuugen zu' urtheilen. Aber 
wenn man eine aus lauter Schiihnännem bestehende Behörde 
vorschlägt, was von Einigen geschehen ist, so ist zu bedenken, 
dass jeder Stand duich seine Absonderung und Isoliruug von 
andern gar zu leicht einseitig wird, und dass die gesiuidea 
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pädago^üchen Aiisiditen, wie sie der in geinem Leben alg ein 
zweiter Melanchüion, praecepior Gfrmaniae, geleierte, nun 
aber fast Tergessene Niemeyer in seinen Grundsätzen der 
Erziehnng dargelegt hat, nodi keineswegs, selbst nicht 
nnter den Schnlmännem, herrschend geworden sind; pädagogi-' 
scher Takt wird dnrdb das Leben in der Welt und durch eine 
Vorartheilsfreie, billige und wohlwollende Gresiiiunng, niebt 
durch das Hören eines Collegiiuns über Pädagogik erlangt. > 

Aber fiir die Selbstständigkeit der Schule, welche iuuner 
mehr Stimmeu nnter dem Namen der Emancipation fordern, 
wird auch so noch nicht hinlänglich gesorgt seyn, wenn nicht 
jedes Gymnasium ein Ton den Schulbehörden und den Schul- 
lehrern gemeingchafliich entworfenes Regiilaär oder Gnindge- 
setz besitzt , dergleichen unser Gymnasiiun dem iinTergesslicheu 
De mme zu rerdaiiken hat, in welchem die Rechte, Geschäfte 
und Pflichten des Rectors nnd der übrigen Lehrer, so wie die 
Pflichten der Schüler genau angegeben sind, jedoch mit der 
Rücksicht, dass „durch zu vieles BeTonnnnden der Geist der 
Zöglinge eben so niedergedrückt wird, wie der Staat durch 
zu viel 'Regieren“ (Pölitz S. 335), und welches kein Theil 
einseitig und wUlkmrlich anfheben kann. Die Ausflihrong im 
Einzehien müsste dem Lehreroollegsuni übeHassen bleiben, nnd 
dieses in Saclieii, die es allein beurtheilen kann, z. E. Censn- 
reu, Translocationeu u. s. W-, von jeder Einmischung der obem 
Behörde frei bleiben, ausgenouuneu in Fällen, wo die Ver- 
schiedenheit der Ansichten der Lehrer eine höhere Vermitte- 
lung wiinschenswerth macht. 

Was die Modificationen des Schulwesens im Geiste des 
coustitntionellen Systems betriift, wovon der Geh. Pölitz in 
den Jahrbüchern handelt, so scheint die Entscheidung sehr ein- 
fach zu seyn. Der Zweck jedes Staates, und folglich anch 
jeder Staatsverfassmig ist, dass das Recht überall gelte; dar- 
auf sind alle Bestimmungen der Coiutitution gerichtet, so sehr 
sie anch nach der Natur der verschiedenen Länder, nach den 
Volkscharakteren übrigens von einander abweichen mögen. 
Wenn also dafür gesorgt wird, dass auf der Schule das 
Recht nud nicht die Willkür herrsche, dass also strenge 
Gerechtigkeit gehandhabt werde , aber nicht die individuellen 
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Ansichten Eiiuelner ^Iten, und dass, nach Pölitz schönem 
Ausdrucke S. 335: „der Lehrer in dem Schüler sich selbst 
achte,“ so wird die Schule Alles haben, was dem Geute des 
Constitutionellen Sjstems entspricht. Beschränkun^u ihrer 
Machtvollkommenheit werden hierin nur diejenigen Schullehrer 
finden, die glauben, ein Staatsg^undgesetz, von dem Beschrän- 
kungen der obersten Staatsbehörden unzertrennlich sind, thne 
der dem Londeshemi und dessen Regierung schuldigen Ach- 
tung Abbmch. 
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De locis nonnullis librormn Ciceronis de ßnibxu 
bonorum et malorum. 


LIB. I.*) ' 

I, 1, 2, IVe movere homiunm stndia vtderer, 
rcfinere non pogse. Siipplendiim movere pogge viderer; 
qiiod qiiiim alias Cicero addere soleat, addcndiiin etiam li. 1. 
censeo: ne movere posse hom. st. viderer, rctinere non 
pogge. Vid. c. II. §. 38. II. 33. extr. 111. 15. Ceteriun eadem 
gententia Cicero Acad. Qii. I. 3. ad Varronem: pLilosopIiiam 
miiltis locig iucLoasti, ad impellendiim satig, ad edo- 
ceudum parnm. Similem piiilosopliiae vitiiperationem e Cal* 
liclis persona prolert Plato Gorg. pag. 82. ed. Bip. 0iXoao(pia 
j'a(> rot ^ yfitquv, ai> Tig aitoü 

äipijTai Ev ifj riXixl(f' tav ai-rupaiTe^ veS diSovtog.. ipdta- 

TQitfii], öiaq'ö'OQCt Ttüv ai'iXQamwv »at yoQ tiüv -trdfttov 

aneiQoi yLyvovtai rtöv xeträ Ttjv n6X.iv xai %iov Xoyiov, ojg 
dil xQ(ifi£vov of-uXslv Toig avlXQwnnig xai idi’g xai 6>],uoait^,. 
xai T(öv Tjdovülv re xai sntiXvfuüv zwv aviXQtonsUov, xai 
avXX.tjßdt)v fiäv -^!>üv navtänaaiv aneiQoi ylyvoviaf Insi- 
6av ouv bXOüiaiv etg ziva idiav ^ noXirixijv nQÖ^iv, xara- 
yü.aatoi yiyvovzai etc. et pag. 83. qnXoao^iag fi(v, oaov 
naideiag yaqiv, xaXnv n^tystv, xai ovx aiayfinv puiQaxltf 
ovrt qiiXoaog'scv inetöav de rjSrj nfteaßvzeqog^ äv äv&pwnog 
eti <piXoao(ptj , xazaytXaazov, w ^wxgazeg, z6 XQijfia yiyve- 
' zai, qnem lociun ti'adat Valken. Diatr. p. 69. sq. 

I, 2, 4. Qiiis enim tarn inimicus paene no> 
mini Romano est, qiii Knnii Medeam ant Antiopam 
Paenvii speruat aut reiieiat? Reiicit tarnen Persins I, 77. 
quem locum nogtro admovet Bentleiiis Epist. ad HL'llium p. 466. 
ed. Lipg. Aliter autem de liis poetig iiidicat Cicero Acad. 
Qii. I, 3. Quid enim causae egt, cur poetas Latiuog 

*) Pcolutio anni 1804 . Tid. Miscell. philnl, H. p. 93 . ^ 

MaiTHiAg, verautelite Sebriften, 1 
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Graecis literia eriiditi legant, pliilosoplioa jion le- 
^ant? An qiiia delectat Ennitia, PaciiTina, Acciiis, 
mnlti alii, qiii non verba, sed riin Graecorum expres- 
aernnt poetarnin? Qiiaiito magis philoaophi delecta- 
bnnt, ai, nt illi Aeschylnm, Sophoclem, Enripidein, 
aic lii Platonem imitentiir, Aristotelem, Tbeophra- 
atum? qiii loctia ne cum hoc noatro et altero c. 3, pngnet, 
amplectenda Tiiniebi ratio, qui verba, qui «on poetariim, ad 
Ula, multi alii, non ad Acciuin, Paciiviiun, Euuiiun refert. Iit 
eo vero loco, quo nunc veraamiir, pro qni se iisdem Enri- 
pidia fabiilia delectari dicat, Davising e MS. Elieiiai 
legit, quiqiie ae. Emesti recte inonet, vulgatiim bene se ha- 
bere. V. Wopkeng. Eect. TuU. p. 214. cf. 11,' 21, 67 . 

I, 3. init. Quamqiiam ai plane sic verte- 
rem Platonem aut Arig t o t elein, nt verternnt no- 
atri poetae fabnlag, male, credo, mererer de meis 
eivibaa^ gi ad eorum cognitionein divina illa In- 
genia trangferrem. Ironie« haec dicta esse, bene Davi- 
giuA momiit (etgi dubilanter, addit enim: „rel legendum non 
male, credo ^ mererer, prout exhibent MSS. Scalig. Elieng. 
gec.“) egtqne eredo in ironia goleune. Pro Ligar. c. 9. §. 28. 
Qiiid? cum ista res nihil commovisset ejus ani- 
mum, ad quem veneratig, languidiore, credo, gtu- 
dio in caiiga fuiatig. de K. D. 1, 31. de latronibug et ga- 
crilegb: Credo, ant illog mortig timor terret, aut 
kog religio ui g. Cf. Tereut. Eunuch. III, 2, 15. V, 2, 23. 
Cic. pro Sext. 39. prov. cons. 12. pro Mil. 33. Bentlej. ad 
Hör. Sal. II, 7, 68. Cortiiig ad Sallust. Catil. 52, 13. P. 
Leopardiis Emend. III. 6. , Eodem sengit ugiirpahir n e m p e 
Fin. IV, 15, Hac vi inter pouitiu- fere in media oratione, aliquando 
non Fiu.lV. 8. credo, magna anti qiiornm egge peccata, 
qiiae ille veri iuvegtigandi cnpidng, uiillo modo 
ferre potuerit. Cf. pro Arch. 5, 10. 10, 25. 

Ibid. §. 9. Quem locum cum mnita venngtate et 
«mni aale idem Luciliiig. Ellipsin verbi tractavit, ad 
quam olfenderaut Viri docti, in hig Davising, pluribiis exemplis 
ex eodem auctore petiris defeudit Wopkeus. p. 52. Eruegto lo- 
enm displicet. Loeug enim, qiiando pro capite cuiugcunqiie 
artig, materia (vid. Enrnsf. CI. Cic.) snmitur, argumentiun phi- 
kmophienm vel Oratorium fere designat. Sirailiter tarnen, ac 
ttostro loco , hanc vocem pro re quacunque gesta g. vera g. 
ficta, quam quis fractat, iisurpavit Terent. Aidelph. Prol. 9. 
ln Graeca (fabula Diphili) adolesceng egt, qni lenoni 
• ripit lHar c'tricem, in prima fabula; enm Plauing 
locum (rem istam, meretricem ereptam). Reliquit inte- 
grum; enm kic locum gnmgit sibi ln Adelphot. 
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llilii vero in bis propositio ciiin ex praec^denti yocabnio Io> 
cnin male repelita esse, et sic scribend<un videtiir: qnem qni» 
dem locnm miilta venustate elc., qnod et ad aores saa« 
viiis accidil et Latiuilati accommodatiiis est *). 

I, 4, 6. Qui autem alia'etc. C£ de eadem re Cie. 
Acad. Qu. II. 2, §. 5. sq. 

I, 5, 13. Ut ab ipsis, qiii eam disciplinam pro* 
baut, non s^Ieat accnratiiis explieari, pro nt ab 
iis ipsis. Sic deFin. V, 1, H. de Ltej^. II, 14.) qiios locos at- 
tiilit Wopk. p. 292. contra Davisiiim, giii corrigere teiitabat 
de Legg. II, 5 sq.) de Fin. II, 26. Acad. H, 34, Sic accipio 
de Legg. III, 7, 16. lioc euim primum miniiit consn* 
lare jus, qiiod exstitit ipse (i. e. is ipse tribmiiis), qiii 
eo non teneretur; ubiErnesti ipse abesse, yel aliter locum 
distiiigui malit, 

Ibid. JVam illuc qnidem addnci rix possnm, vt 
ea, qnae senserit ille, tibi non yera yideaiitnr. 
Notanda rarior lociitio eaqne elliptica, yix addnci possnm, 
iit ea tibi non yera yideantur pro yix addnci pos- 
sum, ut piitein, ea tibi non yera yideri. Omisso 
verbo put a re reliqna tarnen eandem constmctionem Beqnnntnr, 
qiiae legitima est post yerbmn addnci. Simiüs ellipsis de 
Lcgg. 11,3. ut iam yidear addnci, baue qnqqne, qnae 
te procreavit, esse patriam tnam, ubi Dayisiiis laudat 
Episl. ad Att. 17, 16.; Sic Fin. II, 22, 72. id enim yoln« 
luus, id coiiteudimns, nl oflicü jfrnctus sit ipsnm 
officium, pro ut persiiasnm babcatis^ of£ frnctiini 
esse ipsiiut off. II, 5, 15. ex qno efficitur, non ut nod' 
non iiitelligamus, quae yig sit istins verbi, sed ut 
ille siio inore loqnatur, nostriim negligat. Ib. 8, 24, 
ex quo efficitur, non ut yoliiptas non sit snmmnns 
bottiim pro non ut volnptas non esse yoluptas videa* 
tur, queinadmodum loquiliir c. 5, 16. cum efficere non 
possit, nt cniqnam yaeuitas dolorig et yolnptas idem 
esse yideatnr. Post baec euim yerba, efficere, yelle, 
conteudere, seqtdtiir Accusativus cmn Infinilivo, quando non 
Consilium rei elGciendae spectatnr. C£ de fat. 15, 34. epp. 
famil. V, 4. in. 

Ibid. §. 16. Quotidieqiie inter nos ea, qnae an* 
diebamus, conferebamus, i. e. de iis disputabamiis. Sic 
Acad. Qtr. IV, 48, §. 148. Tum Litcullus, IVoii mele- 
ste, inqnit, fero, nos baee contiilisse. ad Att. XIII, 19. 
Academica cum Catnlo, Lncullo, Hortensie contu* 
leram. Cf. H, 2,4. , 


*) Recie prsepotitionem tuetur. Goerent ad b, I, 
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I, 6, 17. P r i n c i |) i o , i n q ii n ni , in p L y s i c i », 
qiiibii» maxime g:loriatiir, primiim tofiis est alicuns. 
Priiicipio ad divisioiicin jiliilosopliiae in Ires partes, qiias 
sin^iiins deiiiceps, proiit ab Kpiciiro roiigtitiitae siiiil, exainiiia- 
tiinis est, gpeclat, idcoqiie refertiir ad liacc Terba cap. 7. in. 
Jam altera philosopliiae parle etc. In prima vero Ini- 
jus disputatioiiis parte, qiia physica K|>iciiri tractal, prior vitu- 
peratio est, qiiod totus aliemis sit; altera, qiiod, qiiae in De- 
inorriti ratioiie miifet, romiinpat potiiis nc depravet; sed altera 
ila conjimcta est rum altera, iif, sicnt loris distiiictac non sunt, 
ita nec yerbis distiii^iiautiir. Videant alii, an locng ila ab einen- 
flationibiig Davisii et Drnesti vindicari possit. Primnm, non 
seqiicnte deinde, est ctiam II, 17, §. 57. 24. §. 79. Tiisc. 
Qn. I, 24, 57. Nnt. D. II, 17, 45. Cf. Manul, ad epp. fam. 
II, 9. Hcnsing. ad O/fic. I, 28, 9. Sic neqiie senicl positinn 
est infra 7, §. 23. ubi qmmi i I a loqni deberet Cicero : n c q ii o 
eiim Torqnatnin, qni — voliiptatem, ncqiie T. Torqna- 
tiiiu eiim — — nihil de voliiptatibns suis cogitasse, 
pro allere uoyara (t^atv inchoavit: Qnid? T. Torqnatns is 
etc. propter parenlhesin Qnod vero — atqiie imperii, 
couslnictiouig , quam instituerat , oblitiis. Cf. II, 22, 71. Ibid. 
34, 113. oratio procedere debebat sic: nec id ex animi so- 
liim partibiis apparct, in qiiibns — conlemtio, sed 
etiain ex inembris ipsis scnsibiisqne, sed Cicero, omisso 
institiilo ordine, ultima sic eifert; Krgo haec in aiiimis; tu au* 
teni etiani meinbra ipsa sengiisqne considem. 

Ibid. Ille atoinos, qiias appellat, id est, corpora 
indiyidua propter s^liditalem ceiiset (sic recte di- 
stinxit Davisiiis *) negleclns ab lirneslo) etc. Knluikenitis ad 
Vellcj. II, 24. pag. 144. fomiiüa id est glosseinala fere prodi 
ubservavil, nec dnbito, quin iiostro eliaiii loco yerba id est — 
solidilntem aliiindc illata sint. Qnidenim? niim ignotum forte 
fiierit Torquato, qnas atoinos Epienrns a|>pctlaverit ? Simile glos- 
seina irrepsit in lifar. II, c. 2. exlr. Infra c. 7. jiro id est 
volu|datem et dolorem cum Davisio leg. id esse yol. et dol. 
ubi Ern. ne ypü qnidem. Aliis tarnen locis haec fonnula viin 
et elegantiam oralioiii addit; vide, praeter locos a Kulinkeuio 
I. c. allatos, de Ein. I, 21. 


♦) Dtyisü interpuncHonem rejecit Goerenz; qni qnod eam Sloi'co- 
mm rationi repugnare dicit, lallittir ; Diogenes enim Laert, X, 44. atoma 
Tocat avtn^aztt *nl ayaJiXottoxft di« Tqr Miseram 

lutem tautologiam hac distinctione efiici quod dicit Goerenz , oblitus 
erat loci de Nat. D. II, 37. in. Corpora quaadam solida atque 
in diTidua Ti et grayitate ferri. De glotsemale nunc as»en- 
tior Goerentio« f 
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Ibicl. §. 19. Deiiide ibidem Iiomo aciitns, cum 
illiid occnrr^eret, gi omnia deorBiiin e rcj'ioiie fer- 
reutur et, nt dixi, ad liiieam, niiuijnam fore, nt 
atomug altera alteram posait attiiigere, itaque at- 
tulit rein commeiiticiam. Locis a Daviaio allatia, qiiibug 
probaret , post parenthcsiu aolere parliciilaa i t a q n e , i g' i I u r 
iminitli, adde de Fin. II, 22, 74. III, 4, 14. 14, 45. IV, 16, 
38. 20, 56. Panlo post: Qnae cnin res tola ficia sit 
pneriliter, tnin ue efficit qnideiii, qnod vnit. .Sen- 
tentiae Davisii, qni MSS. snos seciilus, vornlam qnidein 
eiecit, accedit Knbnkeniiis ad Rutil. Lnp. p. 129, in altero 
etiam loco liiipis libri c. 11, §. 39. e Cod. Leidcusi, Hoc ue 
gtatnam dictnraui pater aiebat legeiidiim exigfiinaus. 
Sic ne pro ne qni dem est Acad. Qn. II, 44, 136. ne iir- 
bes deniqnc aut civitatcs, nisi qiiae essent sapien- 
tinin, nbi male P. Manntiiis tentabat, ne nrbes qiiidem 
V. Wopkens. p. 45 sq. — In seqneiilibns vulgalam leclionem, 
qno iiiliil tnrpins pbysico, qnam fieri sine causa 
qiiidqnam dicere bene tiielnr Wopk. p. 123. loco siuiili 
Acad. Qu. I, 12, 45.' et N. D. I, 15. Cf. Orat. II, 74. extr. 
Qno qiiidem mibi videri tnrpins nihil solet, qnam 
chiu ex oratoris dicto aliquo serino ille sequitur, 
nbi item qno ad praecedenfia relatiun explicafnr verbis qnam 
cnm etc. Sic etiam Graeci. Vid. Grainni. nostram §. 476. 
p. 892. Sic hoc deinde explicatnr Or. I, 37, 169. II, 9, 
3S. Vcrr. IV, 35, 77. Cf. ad c. 20, 67. Aliuug recte hnuc 
locnm explicavit Gocrenz. 

I, 7, 25. Et, qnod qnaeritnr saepe, cnr 
tarn mnlti sint Epicnrci, sunt aliac quoque caii- 
sae etc. Ita edidernnt Darisius et Emesti. Omnes tarnen 
editiones snnt, qnod defendit Wopk. p. 145. Cf. Kiihnk. ad 
Rutil. Liip. p. 98., qni laiidat Malnspinain in Ciceron. ad Att. 
XIV, 13. ßnrmaiiii. ad Lncan. I, 126. Milii sunt e sq. 
ortiun >'idetnr, uec Goercnziiiin hoc praetnliasc yidco. 

I, 9, 30. Scutiri hoc putat, nt calere ignom, 
nivem esse albam, dnlce niel, qnornm nihil oper- 
iere exqnisitis ratiouibns confirmari; tantiim sn- 
tig essn admonere. Operiere — esse Davisins et Er- 
nestus reposnerunt, in priori Bniti et Aldi nepotis editiones se- 
cuti pro oporteret — esset, latinitate ita jiostulanle, iiiqiiit 
ErncstiLS. Qnod hand scio, an minus renim sit. Pronomen 
qiiidem relatiriim in orationc obliqna adinnctinn sibi habet Con- 
HinctiTiim: Graeconim haec ratio est, nt post relativa Infinitiinim 
ponant. Vide v. Herod. VI, 1, 117. IX, 41. Thnc. II, 13, 
24. Wesseling, ad Herod. p. 118., qnam rafionem ctsi uon- 
nunquam sequautur optüiii Unguae latiuao aiictores (t. c. Cic. 
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pro L!g;ar. In. de Fiii. III, 19, 64. Com. Nep. TliemUt. 7.) 
tarnen, ciir contrariam rationein a Latinitate abhorrere diramns,- 
niliil caiisae e»t. Vide siipra c. 6, 17. 19. iV, 7, 17. C o i»- 
iiigia natura couinncta e«se, qua ex Stirpe oriron- 
tnr amicitiae cogfnationuin. Qiiidni Kic etiain tentamut 
oriri amicitias? At postulat Lalinitas praesens tempufiy 
qmun sentiri hoc piitat praecesserit. Sit ita saue; plura 
tarnen exeinpla imperfecti pro praesenti eodem modo positi aC- 
fert Wopkens. p. 126 et 34. Adde siipra c. 6, 19. Ita e f- 
fici complexiones atomornm inter se: ex qiio e £- 
ficeretiir muudus. De Leg^. II, 17, 44. Tantum po- 
nam, diipliceinpoenamcsse diTinam,quodconstaret 
vexandis civium auimis, ubi tarnen Daris, et Em. co li- 
stet. Cf. De Nat. D. II, 16. Fin. 111, 21,71. IN’^, 6, 7. Moneii- 
dnin tarnen, Imperfecliim sic pro Praesenti non poni, nisi ubi 
res memoretiir, non uuo temporis puncto facta, sed contiuiio 
temponun ordiii" 6eri solita, qiiae adeo ad praeteritnm acqiie 
ac praesens tcmpus spectet *). — Mox, Eteuiin, quoiiiaiii 
detraclis de homine sensibns, reliqni nihil est, 
necesse est, quid aut ad natiiram aut contra sit, a 
natura ipsa iudicari, Daris, et Em. legi iubent, necesse 
esse, ut orationis series postulet, non reputantes, ita scribi 
etiam oporterc, reliqui nihil sit; nam utriimque ex Epiciiri 
pententii dicitnr. .Sed oratio obliqiia subito in rectam mutata 
est;,T. Wopkens. p. 65. 95. Cf. II, 15, 48. Lir. I, 13. 

I, 10, 32. Qiii in ea Toluptate relit esse, 
qnam nihil molestiae conseqiiatnr. Ante Lamb. ede- 
batiir qua nihil m. c. pro In qua. Sic inira c. 15. Alorte 
qui affecti sunt, in eadein causa sunt, qua ante- 
qitam nati. De Legg. III, 15. Ego, in ista suin sen- 
tentia, qua te fuisse semper scio. Fin. IV, 20. Zeno 
negat, P^atonem, si sapiens non sit, eadem esse in 
causa, qua tyraunnm Dionys. Nec tarnen his aliisqne, 
quae suppeditat Wopk. p. 4. antiquam lectionein rerocare- 
rim, etsi conseqiii absolute eadem constmetione Icgitiir 
iafra TV, 12. 

Ibid. §. 33. Cum nihil inipedit, qno minus id, 
quod inaximc placeat, facere possimiis, pro facia- 
miis. Ciiiiismodi plonnasini ex ntriusqiie liiigiiae scriptoribiis 
exempla plura alfert Wopk. p. 251. Cf. pro S. Rose. 2, 5. 
Seqiiiliir; temporibas autem quibusdam, et aut offi- 
ciis debitis aut re rum necessitatibus saepe ere>', 
niet, i. e. propter ollicia debita aut r. necessitates. Sic de 
Legg. 111,' 7. regale ciritatis-genus non tarn regni 

Tide nunc, quas monui ad Cicer. Milon. 35, 97. 
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qnam re^is Titiia repudiatnm ea(. Infra 36. Fa- 
ctis noii emolumento aliquo, aed ipaius honesta- 
tis decore laiidandia. c. 13. giiberuatoria ars nlili- 
tate, non arte (i. e. propter se ipaa) laiidatur pro qno 
panlo ante erat, «on ipaiua artig caiiau. Cf. 11, 26. 
V. Wojikens. p. 69 *). 

Ibid. §. 35. Qiiae fiierit causa, mox ridero. Sie 
fere semper Cicero, pro ridebo. Acad. Qu. IV, 24, 76. Quid 
iuveutuin sit, paiilo post ridero. Ibid. c. 44, 135. 
recte seciis ne, alias riderimns. Utroqiie loco Ernestus 
de emendatioiie cogitat, ridebo, ridebimns, in nostro et il- 
lis aliis taceiis: de Legg. I, 21. Cui tarnen ego assen- 
tiar in ouiuibus, nec ne, mox ridero. ad Dir. IX, 6. 
Hoc riderint ii, qui nulla sibi siibgidia ad omnea 
ritae Status pararerunt. Karins Loc sensu ridebo, nt Fin. 
V, 21. extr. Plino ride in Ciesneri Tlies. L. L. s. r. Video n. **) 

Ibid. Torqnem detraxit bosti. — Et qiiidem se 
texit, ne iuteriret. — At magnum pericnlum adiit. 
— In ociilis qnidem exercitiis. — Quid ex eo conse- 
cntus est? — Landejn et caritatem. Direrbionun more 
ea, qnae contra Epicuri ratiouem dici possnnt, qiiaeqiie ad haes 
ipsa refellenda ralent, sibi coutraria ponimhir. In ejnsmodi re- 
sponsiouibns Cicero adbibet formulain et qnidem etiam de 
Eegg. 111, 10. At aliqiiando incenditiir (pepnliis) — 
et qnidem saei>e sedatur. Cf. Fin. II, 3, 9. 24,78. 25,81. 
Tiisc. UI, 20, 48. Cf. Höfling, ad Cic. de dir. II, 55. 

I, 11, 38. Illnd euiui ipsiim, quod quibnsdam 
medium ridetnr, cum omni dolore caret, nonmodo 
roluptatem esse, rerum etiam summam rolnptatem. 
Conjunctimm postulat Lafinae lingnae ratio, cum omni dolore 
careat, (non item, quod rideatiir; baec enim Torquatos 
ipse interponit.) Dictum boc foret pro cum omni dolore ca- 
reas, cuins iisug pennnlta exempla dedit Wopkens. p. 2. Ecce 
rero geniiinam lectionem exbibent septem Codd. apnd Dari- 
sium: cum omni dolore careret, Imperfectiun pro Prae* 
senti: rid. ad c. 9. $. 30. 

I, 16, 50. Qiiemadmodnm temeriias et 
libido et iguaria semper aniinnm excrnciant et 
semper sollicitaiit tnrbiilentaeqne sunt; sic * * * 
enius in mente consedit, boc ipso, quod adest, 
turbnlenta non potest fieri. Laciinam partim in- 
geuio, partim AIS. Eliensi adpitus sic explerit Darisius, 
sic, si cuins in mente consedit iustitia. Quod 


Cf. quae monni ad Cicer. Mur. 23, 37. .Sext. f. 46, 
**) Yida nunc £xcuniun poit orat. VII. p. 246. 
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rero seqnenfia ita le^t, hoc ipso, qnod adeat, tiirbii- 
lenta non potest ea fieri, nt ea ad mentem, non ad 
inatitiam, referatnr, aicnt mentem in tnrbulenta eat — 
molita est, intelligi iiibet Ernestns, hoc diiriorem et aapcram 
oralionem reddit, quum ita aingulia yerbia aingula nomiiia siib- 
ücere oporteat, si cuiua in mente conaedit inatitia, 
mena non potest tiirbnlenta fieri hoc ipao , qiiod 
inatitia adeat. Abhorret etiam a Ciceronia conaiiehidine, idem 
Tocabiilitm tarn parro iutervallo bis rcpetitnm direrao aeuaii nsiiqiari. 
IVam temeritaa, libido, ignavia tiirbulentae annt active 
dictum eet'pro auimiun perturbant; at si Tocabiilo potest snb- 
iicias mens turbnieiita non potest fieri, passive dictum 
est pro non potest pertiirbari. Itaqne verba, tiirbnlenta non 
potest fieri, ad iiistitiam, sive quod aliud substititere placne- 
rit, referenda esse apparet. At qnaeuam haec est ratioiiis con- 
clnsio f qiiemadmodnm telneritas etc. animum perturbant , sic in- 
stitia non pertnrbat animum ! Sic certe paiilo ante non argn- 
mentatus erat Cicero, iibi similem comparatiouem iiiter sopieii- 
tiam, temperantiam , fortitudincm et iiistitiam iiistitiut; nt enim 
aapientiam, temperaiitiam, fortitudinem cöpiilatas 
esse dociii cum voluptate — sic de inatitia iiidi- 
c a II d II m est, e a m cum voluptate c o p ii 1 a t a m esse, 
puo loco iit in altcro coinparationis niembro de iustitia eadcm 
dicuutur, qiiae in priori dicta erant de reKqiiis tribus virtiitibiis, 
sie hoc loco, qiiae in priori membro de vitiis contrariis dicta 
eraiit, pertiirbare ea animum, eadctn de eo, quod alteri membro 
siibiecfum est, dici oportebat. Nec me movet Clerid auctoritas, 
qui de A. Crit. Vo|. II, p. 252. sic post quemadmodiim 
poni pro contra mouet, quod etsi alias verum est. v. Fin. II, 
21, 31. tarnen ab hoc loco olicnnm est. Sed pertiirbare auiimim 
did non jiotest virtus, iustitia, sed vitium contrariiim; vitiiim 
etiam h. 1. memorari oportere, ex co efficitur, quod, iit aii- 
tea virtutes memoratae erant, qiiibiisnun itt nltero membro qiiarta 
virtus compararctiir, sic iiimc, qiiiim de vitiis oliqiiid dictum 
sit, idem ad vitiiun, non ad virtiitein, referendnm esse in altero 
membro apparet. Ilaqiie legendum videtur , ininstitia — • 
tnrbulenta non potest non fieri, qiiemadmodiiin L.ambi- 
1ms edidit, i. e. fieri debef.^ Ita si scripserimus, nihU opiis crit 
aliqiiid Biipplere in seqneutibns, et si vero molita qiiippiam 
est, quibiis Davisins e tribiiS Cedd. nddit nomen impictas; 
fhistra; siibiectmn enim est iniintifijb-- Postreme niads abniptn 
est oratio in bis: Qnemadlttodj^^fdmeri tas etc., qiiac niilla 
conjttnctione cum praeCedentibits ^|iMn)ata sunt ; idipie eo minus 
ferendiim,^ quod, qtiqiH';.'ri^entilt-1wqua diiobiis inodis inter sc 
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Jnas liferag nltimas repetamns, habebimus locnm integrnm. Ita- 
qiie Laec sic le^rim : Ut euim sapientiain, temperan- 

tiam, foTtit ndiiicm copulatag esse docni cum vo- 
Inptate, — — sic de institia iudicandnm egt, qnae 
— gemper alit aliqiiid — spe, iiikil eariiin reriim 
defiituriiin, qnae natura non dcpravata desideret; 
et, qnemadmodum temeritas (i. q. iusipieiitia C. 14.) et 
1 i b i d o (opp. teinperautin) et i^uaria (opp. fortitiido) gem- 
per animnm excrnciant et gemper gollicitaiit tiir- 
bnlentaeque sunt, sic iiiiiigtitia, si cuiiig in mente 
congedit„boc ipso, quod adest, tiirbnlenta non po- 
test non fieri; si vcro molita qnippiam est, qii^m- 
yig occnlte fecerit, numqiiam tarnen coiifidet, id 
gemper fore occultiim. Sequiintiir iam pliira, qiiae ad 
idem caput gpectaut, iniugtitlam turbiileiitam fieri dcbere, qiiae 
ciun Lyciii^i oratoris loco Comparat Rnkiikeu. ad Kiit. Liip. 
p. 11. Cf. Rpiciui xvQiav dn^av ap. Laert. X, 151. 

Ibid. §. 51. Quas niilla praeda umqnam improbc 
parta miiiiiit, poting inflammat. llic vero iu primig vitii- 
perauda Ernestii iiej>'lig;eulia , qui ne memoraverit qiiidem leclio- 
uem Codiciiin et cditiouum fere omniiim, miiiiiit, sed äuget 
potius atque inflammat. (Meinoravit in priori edilioiic.) 

Ibid. §. 52. Ncque liomiui iufanti atque im po- 
tent! iniugte fa^ta cbndncunf. Haesemnt omiies in 
verbo infanti, quod iiullo modo accommodatmn ' est. *) 
Impot eng est qui gnum ipse auiimim, libidiiics coercere ne- 
quit; llic est intemperans. Legerim itaqne: IVeqiie komini 
iiitemperauti. toliimqiie lociiin sic coiistitucriin : Neque ko- 
mini iutemperauti atque impoteutii niuste facta con- 
diicnnt, qui nec facile effico/e possif, quod conetiir, 
nec obtinere, gi effecerit, (qnandoqiiidcm libidiiiibiis ab- 
repliig et occaecatiis proxiina qtiaeque arripit, qiiibiig ciipiditalcs 
gnas expleat, damua et dolores, qui inde proTeniaiit, nun pro- 
videng) et opes rel fortunac vel iiigenii liberalilali 
(animo liberaliter a natura iustitiito) magis coiiveniiiiit, ut 
neque — et ad ge invicem referantnr. v. Ern. Clav. v. neque. 

I, 17, 59. Ciipidifateg iminensae sunt quae moduin 
non kabeiit, inanes, xevai aTiixIvfiiai, , qnae nec naturales 


*) Infantem Ern. ante Goer, recte expKcavil eum , qui caret in- 
genii et eloqiientiae opibus; cf. de inv. I, 3, 4.*, iuipotentem Goer. 
ein Mann ohne Ansehen usid JLinfiuss , qua vi a Cicerone illud un- 
quam dictum esse non memini, nisi forte uno loco pro bluren, 2<S. 59. 
Sed St iunctim hoec spectes fut Goerenzii verbis iitar) neutrum convR- 
nire intclliges. Si «nim bomini experti cloqueatiae vel polentiso ia- 
iusta facta non cnnüiicunt, siispicari possts ) eu cloquenli et potenti lio- 
mini tainen conducere \ qood longe a Ciceronis senleutia abhotrel. 
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nee netessariae Buiit. Vide c. 13. extr. 16. §. 53. Qno ini- 
nita admitteuda est leclio alionim Codicum, recepta a Darisio, 
iinmanes. 

I, 18, p. 60. Accedit etiam mors, qnae, 
quasi saxnm Tantalo, semper iinpeiidef. Moa ab- 
simitis locos PhitarcLi de .Siiperstit. p. 78. T. VIII. ed. H., qnein 
laiidat Porson. ad Eurip. Or. in., ubi docte el eleganter de Tan- 
tali fabnla dispntat. Non memiuerat nostri loci Jacobs Exercit. 
crit. Praef. p. XVT. et ad Anthol. Gr. I, p. 176. *). 

I, 18, 38. Eccb antem alii ininuti et an- 
gnsti, aut omnia semper desperantes, aut male- 
Toli, inridi, difficiles, Incifngi, maledici, mon- 
strosi; alii antem etiam amatoriis levitatibus de- 
diti, alii petulantes, alii audaces, proterri, iidem 
intemperantes et ignavi, numquam in seuteutia 
permanentes. Darisiiu edidit augusti et omnia sem- 
per desperantes, ut locnm laiidat Nonins, quia omnia sem- 
per desperantes ab angiistis illis et minntis nihil differant. 
Male! iiam aut — aut partitionibiis inserrit, qunm geuiis 
aliquod in species suas diiliudilnr. IgitOr iiuiim genug est mi- 
nntomm, a^tcnim amatoriis leritatibus deditorum; ad priiis ge- 
nug pertiueiit primo Omnia semper desperantes, deinde male- 
xoli et qni deinceps eniimerantiir. Simiiiter Lambiuns erravit 
inira II, 13. Mox lectio monstrosi xii^ ac ne vix qiiidem 
ferenda: primo enim eins vocabuli vis tarn late patet, tainque 
ambigna est, ut ad certam S)>ecicm angiutomm illornm de- 
Signandam vix accommodatum videri queat; qno fit, nt adinu- 
gautur fere alia vocabnla, ex quibus, quodnam ob sceliis m o n- 
strosns aliqnis vocetur, intelligi possit. v. Cic. de DiVin. 

11, 32. Sucton. de cl. Gr. Iß. Deinde scelestiun hominem illa 
VOX denotat, non shiltiun, qualcs h. 1 ennmerautur. Itaque 
nnice vera est Lambiui correctio, morosi. Morogi sunt ii, 
qiii iugenio sunt ad inores aliorum reprehendendos atqiie inseclan- 
dos proclivi, qiiales fere senes sunt, qnos Cicero de Senect. 
morosos, Iloratiiis A. P. 174. censores castigatoresqiie 
minornm, xaxn^O-ets <pii.aitiovg Aristoteles Rhet. II, 

12, 25. 31. appeUant. Hi itaque bene inngnntnr maledici s. 
Difficiles snnt, qni dilBicilem ad ge aditiim aliis praebent, 
qiii consuetiidinein alionun et iisiun reformidant, tain quod nemo 
iis facile probatiu*, qi^am quod ipsi sibi raro satisfacinnt, ideoque 

*) Goerenz. addit: Ceterum videtur ille gladius, quem 
Dioiiysiua tyrannua Damocli in aeta auspendit, ab hoc 
Tantal! taxo quafi imitatns eaae, quam atribligiiiem ne in 
puero quidem feraa, nedum in intexprele Ciceronis, non magis quam iJ- 
lam p. 77. animi voluptatem majorem dici ea corporis 
vel licet dolor aninii cnm eo corporis per sit. r 
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per Re roU, qnam cnm alüs, virere rnahmf. Hane vim Toci 
b. 1. inesse, declarat adinnctum lucifn^i. Sont enim tria shil- 
tonun paria, qiiae bic proponuntnr, malevoli et iuvidi, de- 
iiide difficiles et Incifngi, tiun maledici ac inorosi. 
Tandem DaTÜrins, nen inlelligeiig, qni ileii possit, nt idem sit 
andax et igiiavns, le^t: andaeeg, proteryi, intemperan- 
tes ant ignavi, numquam eto., in quo primum male factinn, 

' qnod ii, qui nnmquam in aententia permanent, ab intemperan-'' 
tibns, tamqnam ad dirersiim genas pertinentes, seiiingnntnr. 
At iit temperantiae Constantia, sic iiiteinperautiae levitas anirai 
nnmquam in sententia permanentis semper comes adinncta est. 
Vid. §. 58. inpr. c. 14. §. 47. Tiisc. Q. III, 8. Sic libi- 
dinosae et proterrae adolescentiae de Fiu. V, 22. 
r opp. pndor et Constantia. Qnare, qnum intemperantes et 
numquam in sententia permanentes ad nimm idemqiie genug per- 
tineant,iiec direlli possint, seqiiitiu* eos, qnimedii interjecii simt, 
igiiayog, non posse noyiim genns constiliiere. Ignavi aiitem sunt 
iutein|)erantes omnes, qni propter debilitatem animi dolores per|>eti 
non possnnt, qnibns perferenda vel majores yoliiptates ade])tiiri siiit 
Tel dolores graviores yitatnri (y. §. 48. 49.) , qni ideo aniino tem- 
perare non possnnt, ged, nt est in cap. 14. §. 47. yicti et debilitati, 
obiecta specie yolnptatis , tradnnt se libidinibus coustringeiidos. 
^.Andaoes igitur, qni imperii et dominaiionis cnpiditate inilammali 
mnltas labores raagnosqne snscipinnt, etsi a rebtis mann gereu* 
dis minim« abbarreaat si tarnen auiraum coercere et yel prae- 
termittere praesentem yoinptatein , anaiorem yolnptatem con- 
scqiiantiir, yel dolores perpeti, ne, si id nen faeiaat^ incidant 
in maiorem, non possnnt, recte ignayi a pbilosopbo appeUabon- 
fnr. Fortes qnidem nec Aristoteles eos appellayerit , qni £thic. 
IVicom. ni, 11. p. 49. ed. Onyal. ov drj iaziv ävÖQsia V7t 
äi.yi]d6vng xai 3-vfiov i^ehivvofieva ftoog lov xivdvvov^^ oq- 
(läv , Oüd-h tiMT deivüv TtQnoQÜvta' ETiel ovuo ye x^y ot 
ovoi avdQeioi av euv nsivürtag’ -tv^TÖftevoi ovx cupi- 
aravtai Trjg vo/ii}g' xai oi fioixol 6i xat diä rr,v eniAyv- 
(.Uav roXfirjQct rtoAAa dgwaiv. 

I, 20, 67. Qnod qnia unllo modo sine ami- 
citia firmam et perpetnam inennditatem vitae teuere 
' possnmns etc. Haerebat in hoc loco P. Maniitius, et qtiod- 
qne nnllo modo legendinn givspicabatnr. Sed qnod non taii- 
tnm coniuuelioni si, conuectendae orationis causa, sed aliis 
qnibnsyis ab initio periodi additnr, et ponitnr pro qna in re, 
qnod ad hoc attinet. Sic IV, 4. Qnod etsi ingeniis 
anagnis praediti qnidam diceudi copiam sine ratione 
conseqnuntiir, ars tarnen est diix certior. Exempln 
pinra attulit Ernestns in CI. v. Qnod, qui tarnen ipse, obser' 
vationis Bqae immemor, de Ofic. II, 8. pro Qnod «am per- 
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Rpiciinm «it, bencToIentiae vim eite magnam, metna 
iinbecillam , aeqnitur, nt digaeramtts, inalebal, Quo 
ciiin p. sit, Qutunqiiain in Lac et aimilibus locis Qnod non 
Coniiiiictioiiis loco Jiabuerim, se<l ptroiiominis relativ! mnnere 
fuugi et ad praecedentia referri , perapiciiitatis antem caiwa deinde 
explicari dixerim. Sic infrä III, 2, & Qiiod (refertiir ad id, 
quod ante parentbesin, erat enim — videbatnr, praeceaserat, 
M. Catonem vidi in bibliotbeca aedentem) cum accidis- 
aet, (videlicct) nt alter alternin necopinato vidererana. 
deLeg;g^. 111, 9, 21. Quod nobia quidein eg-regiiim et ad 
immortalitatem memoriae ^lorioaiim, (videlicel) nemi- 
nem in noa mercede nlla tribuiinm potuiaae reperiri. 
Cf. de or. 11,54, 221. Pliu-a dedit 'Wopkena. p. 285. 117., «ibi 
noatnim etiam loaim, aed ratioue coiitortiori tracfat*). Alia ra- 
tio eat eonun locoriim, ubi quod non deinde explicaliu', aed po- 
nitur pro qua in re. Verr. I, 46, 119. Itaqne L. Piso 
inultoa codicea implevit earum rernm, in qnibna ita 
interceaait, quod iate aliter, atque nt edixerat, de- - 
creviaaet, ^lod voa oblitoa eaae non arbitror, qnae 
innltitudo, qiii ordo ad Piaonia aellam iato praetore 
aolitua ait coiivenire. Cf. ibid. IV, 46. pro Cacc. 25. 
cum nota Kmeati. Cf. Clav. Quare' minun profecto, quod idem 
vir doctiaaimiis ad Fiii. II, 4, 12. quod (qua in re) veatri 
qiiidera vel optimi (sie leg.) diapntant, nibil opiia 
eaae, etim, qni pliiloaophna futurua sit, scire lite- 
ras, quod, iiiquit, Lic non commodum eat. Daviaiiis luaiebat'^ 
quum: ego quando. Tertia, eaque diveraa, via voc. quod esf,'*; 
qiiando poiiÜiu- pro qiiantiim attinet ad id, quod. Sic Fiii. 

I, 7, 25. Cetemm, quum siipra §. 66. Cicero fribus modis 
ab Epienreis de amidtia dispulatnm esse dixisset, monendiim 
dneo, priainm modmn declarari verbia; Alii cum eas vnliipta- 
tea etc. naqne ad §. 69. alterum §. 69. Sunt antem quidam 
Epienrei etc. tcrliiun §. 70. Sunt antem, qui dicant etc. 
vid. libr. II, c. 26. -Äii-r- .*■» 

Ibid. §. 69. Etenim ai loca, ai fana, si nrbes, si 
gymuasia, si campiim, si canes, ai equos, si liidicra 
exercendi aut venaiidi conauetudine adamare solemus. 
Exercendi consnetndo pertiiiere poteat tantiim ad gjnnnasia et 
cara)inra, venandi couanctudo ad canes; ad equos et liidirra 
nlraqiie apectat. Coiifnsa vero loqiiendi ratio! A conciiiuilate 
eliam Ciceronia abhorret, quod loca, fana, nrbes nuda reliii- 
‘'qnniltdi', nullo memorato cousuetndinis genere, qiio illa adamare 
aolearona. Tandem, si bene meiniiii, vox liidicra de liidis 
tantom Ciroeaaibiia et scenicis uaiupatur, ipios exercendi con- 


*) Vkie nunc quta BMlnii ad Citk or. pro Sulla. 24, 68. 
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giieliidino adamare non pofeat, niai tpii in ils ip*e ge e'xerceat; 
venaudi rero idnllo etiam miuiig. Qiiare vix diibito, qiün verba 
exerceudi aut venaudi ab interpolatore profecta sint*). 


LIB. U. **) 

II, 2, 5. Nam Lnnc ipsiim sire finem gire extre- 
miim sive nltiinura defiiiiebag id esse, qno omiiia, 
quae recte fiereiit, referrentur, iieqiie id ipsnin iigqiiam 
rcfcrrctiir. Ernesti id delendiun jiidicat, ei deeat etiam I, 9, 29. 
ad quem lociun Lic respiciliu-, sed in euimciatioue non a prono- 
iiiiiie rclalivo iiicipiente. Quando aiilein qni, quae, qiiod 
aliqna^n inchoat, »i bi» illnd ponendiiin erat , Cicero altero loco 
i 8 , e a, i d saepissime ponit. Loco» noimiillo» attulit W opk.p. 104 »q., 
qui tarnen di>ersa confiulit, ea etiam aifereiis, ubi in altera 
parte aliud uomen seqiiitur, ut N. D. III, 40. ^'irg. Aen. 
X, &19. Sic Ein. V, 1, 3. Sophocles, quem sei» quam 
adinircr, quamqne eo delecter, qiiod iiecessariuiii est, qiiiim 
in seenndo inembro pronomen e juaepoaitione pendet, ut Ein. 
I, 12, 42. qiiod ipaiim niillam ad aliam rem, ad id au- 
tem re» referiintiir omnes***). Sic etiam Graeci. Ilerod. 
-UI, 34. JlQ/]§da7tea, tov izliicc re fidltava Kafißöaijs, 
xai ot -edg ayyeXiag i'gieQe ovzog. pro xat og ot T«g 
}'q<. Xeii. Cyr. UI, 3, 38. növ drj ixelvög iOTiv o avr^Q, 
og ai’veiyrjQCt ^füv, xal aii pöi fiälet idoxsig &av/tdCEiv ah- 
Tijr pro xal öl' all fööx. -9. igoertt» Pinlatb. p. 278. B. :ed. 
H. St. drrcQ ilnarctg ap inaivOiep (tit recte II. Wolf pro 
einouv) xai fidl.iaza av avznlg gxehovg xpijad^ai (pr^aauv. 
De re vid. Stob. Ecl. Etli. p. 162. ed. Gont. T. II. p. 56. ed. 
Heer, i-t'/erai vno züv ^ziotxup OQtxüg" ztl.og iazl, 
ov i'vsxa nävza nQctzTezai xa!>t]xnvzio g, aözd di nQctzzszat 
ocStrng trexa- — xai näXiv, i(p ö nävza za iv zi7> ßifit 
nqazzöfisva xa&rjxnvzcog ziiv dvazpoQaP Xaf.ißäpEi, avzn 
d’ in nvöepög (leg. in ovdiv., ' iif jam ein. Darig. ad 
Ein. I, 9.) ■ 

II, 4, 12. Qnt fit, ut ego neaciam, geiant omiiea, 
qiijciinqiie Epiciirei eaae volueriint? qnod veatri qiii- 
dem vel optime diaputant, nihil opiig egge, eiim, qiii 
philosopliiig fiitiiriig git, scire literas. Optimi veria- 
gima eat Erncati emendatio pro optime „nam non optime dia- 


*) Goerenz, ed. ludicras exercendi aut venaudi conaue.. 
tudjnea ad am. aol. nam sic Cpdd. 

**) Prolusio anni 1804. "Vid. Mise, pbilol, II, 2, p. 120, 

/ ***) Viil, ad or. pro Ärcbia p. §. 3t, j 
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patabant, *ed qui iJ iicebant, erant optimi ex illa schola.“«) 
Qnod vero idem pro quod inalit qnando, et quidam pro 
qiiidem, minus vemm videtur. Nam quidem saepe sk pooitnr, 
nt id, qnod aiitea dichiin erat, restriiigat, addito eo,.quod diibi- 
tarionera de veritate prioris seiitentiae fecere possit, pro At- 
qni vestri vel oplimi dispiitant, nihil opus esse ei, 
qni ph. f. s. stire lileras} nt mirnm sit, Epicnreos, 
qnippe qni literas oinnino non cnrant, melins hoc in- 
telligere me, in literis versatissimo. Qnod est pro qna 
in re, de quo nsu vid. ad Fin. I, 20, 67. Brem. his verhis pu- 
tat responderi Ulis: qul sit — völuernnt, sed cum irrisione: 
'Credo ex eo (hocfit)quod vestri etc. — Panlo ante c. 3. extr. 
sed non äugen illam non dolendi volnptatem; quam 
cur volnptatem appelle«, nescio. Eniesti monuit, verba 
quam — appelles esse, qlterins interloqiientis ; male. Sunt 
enim, nt reUqua, Ciceronis pro At hanc nou dolendi volnptatem 
cur vöLiq>p. nesdo. Cetwun doloris vncnitatem diversam esse a 
Tobptate. siiniliter dispntat Plato PLileb. p. 274 sq.^ ed., Bip. 

n, 6, 17. Zenonis est, inquam, hoc Stoici: omnern 
vim loquendi, ut iam ante Aristoteles, in duas tribu- 
tam esse partes; rhetoricam palmae, dialecticam pngno 
similem esse dicebat. Melius cohaerebit oratio, si, deleto 
secundo esse, ita distinguas : omnem vim loqu., nt jam ante 
A., in duas tributam esse partes, rhetoricam palmae, 
dialecticam pngno similem, dicebat, qnod nos dicere- 
mns, in duas partes, nem]>e rhetoricam et dialecticam. Qiiis 
enim sic loquatur Vis diccndi in duas tributa est par- 
tes; rhetorica palmae, dialectica pngno similis est, 

pyo partes, qnarum nna, rhetorica, palmae etc. 

Ad rem vJd. Orat. 32.**)* 

. ; IL M), iu. Hoc vero non videre, maximo argrnmeuto 
^ eftstc Toljiptatein illam, qua sublata, iieg^et se iiitelli- 
gere omnlno, quid sit touum, eam autein ita perseqiii- 
tur, quae palato percipiatu r, qiiae auribus: cetera^ ad- 
dit, quae si appelles, honos praefandus sit, Loc igitur, 
quod solnm bonum severns et gravis philosophus no- 
' vit, idem non videt ne expetendnm quidem esse, quod 
eam volnptatem hoc eodem auctore non deaideremus, 
cnm dolore careamns. Posui locum ita, in ed. Emestü 
a. 1776. distinctns est. Ei in nonnullis editionibns asiensci, 
bcnnae indices, praefiguntur, non probante Ernesdo. Brem. 

•) Gotreni. defendit optime, ironicum eue dicens. Sed »b iro- 

Bll alicBa esse Tidetur partic. v e 1. ^ i 

Locum Orat. 32. anno I80#. memoravi eique prolusiom nota» 
addiderat GoereM. Et bi« tarnen ad h. 1. Sed ex Cicerone ipso locu« V 
cUwicus praeiereundia non erat. Vid, Or, 32, 114. 
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edidit Hoc rero non videt. At mihi infiiiilivns yidere mi- 
rantis et iiidignautia esse videtnr, qiio in exclamationibns gaepe 
Vtiuilur Latin!, quem a gnppresso Estiie vero credibile pen- 
dere dicmit, quiqne e Graeco gennoiie ductng egge Tidetun 
T. Valcken ad Eiirip. Phoeii. p. 572. Wyttenb. ad Plutarch. 
de aera. n. t. p. 46. Eltipsin gnpplet Xcnoph. C'jrop. I, 6, 7. 
Sic Fin. IV, 27, 76. Haec non videre, cnjiig g;eueris 
oniig navia yehat, ad g^ubernatoria artem nihil perti- 
nere? cf. ad Attic. V, 20. Jam ita procedere debebat oratio: 
Hoc vero non videre maximo ar^omento eaae, volop- 
tatemfllam, aenaiig titiilantem, ne expetendam qnidem 
eaae, qnod eam voluptatem etc. Sed in yoluptate illa ipaia 
Epicnri verfaia (vid. c. 3. 7. et Davia.) deacribeuda longina mo- 
raiiia Cicero, inalitutaui oratiouem imperfectam relinqnit et gen- 
tenKam de noyo inchoat; hoc ig-itiir, qnod goliim bonum 
novit, idem non videt etc., iibi igiliir in reditu a parentheai 
usiirpafiir eo modo, qnem aiipra tetigimna ad Fin. I, 6, 19.*) 
Repetiit etiam, ai aenaiuu apecfea, verba voluptatem illam, 
qua — praefandug git hUce verbig, quod golum bonum 
aeverua et ^ravia pbiloaopbua novit. Qnod .periodnm in- 
cipit boc iiuigendiim eat aiin Infinitive eaae. Itaqiie locum 
aic sctipaerim: Hoc vero non yidere maximo argiiraento 
edae, voluptatem illam, qua anblata neidet, ae intelli* 
gare «mnlao, quid alt bonum, (eam antem ita perae* 
quitur, qaae -pa^t«,<jpp^rpipiatnr, qnae auribug: cetera 
addit, qnae si a'ppel]«a^.%,4>|l«n p^a^fnadnacait) — boo 
i^itur, quod soltim bonnm aeytoral';'#li^raria pbiloao- 
pbua novit, idem non videt ne' ex'pelendiim qnidem 
eaae, quod etc. Ita antem Cicero ratiocinatnr: Siunmuin bo< 
iimn modo E|nciu7ia ait, dolore carere, modo yoluptate in motu 
fmi; at, ai dolore carere giumnnm bonum eat, alteram volupta» 
tem ne deaideremiia qnidem; itaque, ai doloria vacnitaa. pro aum- 
mo bono babenda eat, boc ipsum maximo argumento eat, vo.» 
liqitatera eam, quae in motn dicitnr, ne ex|ie(eiidam quidcm eaae 
< >' II, 1 1, 34. eniunerantur divergae pbiloaophonnn aententiae 
de fine bonorum, qnae omneg a primia natura datia g. princi- 
piia natiiralibna fliixerimt (ab iato capite, qnod §. 33. expoai* 
nun fiierat) Ariatotelig, Polemonia, omnino veterum Academico- 
nun et Peripateticomm, tum Arialippi et Stoicomm. Sed hio 
genlentiarum ordo aubito intercipitur interiectia illig: Hig om- 
ni biia, qnoa dixi, conaequentea gunt finea bonorum. 
Nam qunm naqne ad baec verba aentenfiaa philoaopbonim gimpliciter 
memoraaaet, nunc aubito iudicium de iia interponit, tiuu denno 
ad enumerandaa gententiaa de fine bonorum tranailit. Neque euim 


’) Cf, ad or. Milon, 79. 
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Bccnctin, Aristip,.o Kim, .lex voluptoK e(c. inngi I.ossu|rt 
nim illi», Hi» omiiibii» etc., ita iit iimic iiidiciiim illiid liisce 
verbis roiilüiiietiir ; isti» eiiiin veibis His omiubns, <juo» 
dixi |.l.iloso,.lii aiilea commeiiioral i desigiiantiir, lolemo, l.al- 
lii.l.o’ Diodoms, bis alii »tatim s.ibi.ii.gunhir, noi.diim comme- 
inoral’i, uiui»i de ii* iam »eriiio fiiisset: His omiiibtis, qitos 
dixi, conseqiieiites sunt fine» bonorum, Aristi,.po sim- 
„Icx volupla», Stoicis etc. T....C Kaltem dicendmu erat, 
etiaiii Arist. Accedit, cpiod eadem res iiifra sequ.ttir §. 
reliciui »ibi coiisliterunt, iit extrema cum luitns con- 
venirent, et a|.tiori quidem loco; nam ibi »tatm. ap,.aret, quo 
cousilio hoc imlicium addidcrit Cicero, nt Ei-icunim lila coih- 
paratione re|.rehemlcret, cuius finiK bononnn cum eo, quod I'"- 
■uiim a iiatiira iiobls commcndari dixerat, iioii coiigrueret. Hau 
Kcio etiam, an numquam a Cicerone res conscquens dicatur, 
1 . 0.1 adiecto eo, c.ii consequens s. coiiseulanea sit ). ft am di- 
versa sunt coiiseqiicntia, qtiae per se i.oiiuntiir, ut Ural. 4. 
Dil in. 11 , 72. et eas cnuiitiationes dcsignaiit, qttae aliae ex 
alii» sequuntur. 11a» ob caiista rerba illa, llis omnibus 
fine» bonorum iusitiva babco, ab eo ex altero loco rcpel.ta, 
q..i non intelligerct, umle Dativi ilU, Aristippo, ^toic.» 
I.cndereiit. Pendent autem ilU a verbo Visa sunt, qnod pan 
ante ,.raecesserat: Polemoi.i ea prima visa s.iiit, quae paulo 
a.ite dixi — Aristi,.i >0 »iin,>lex voluptas nsa est fluis bonorum. 
Rcc vcbum videri nunc demuin snp|ilcudum est, postq.iain 
verba: His oinnibns — bonorum eiecta sunt, sed etiain, ii» 
relictis, Dativns Aristii.po non cnm l.is omnibus, quos <i.xi, 
col.aercre |.otest, sed ad visa est referri debet. 
uiox sequniitiir: qnod ita interpretan rcnetiin- 

Kciei.tia earuni rerum, quae ««'"'•“..t''®“ • "i’i” ‘ lo- 

t..r infra IV, 6, 4., ubi Ernestius idem ille, qui ad 1 unc lo- 
cum libri 11. i.iliil monnerat, evenirent in eveniant niu n 

dum ceuset. Vid. ad Ein. I, 9, .^O. ^ rninnn- 

11 , 14, 44. Totumqne d.scrimen in eadem compa 

ratione positura piitat. Cf. Acad. Qu. IV, . _ _,i 

II, 16, 56. Itaqne qnantum adiit pericnlumScipio. ad 
hoiiestatem eniui ille omnc.n conatum suum 
non ad voluptatem; sic vester sapiens, m.agno al.qi o 
emolnmeuto commotus, ani.n. causa, s. »P' * ’ 

dimicabit. Vulgata ista lectio an omm.io dninuand.i sit, du 
it" Pro,,rie dicendmu erat, volnptatis causa d..n.cabi6 Sed,. 
nt, quam absurdum hoc esset, i|.sis verb.s ...d.caret, 1»“ 
talis causa posnit formulam, in vita qnotidiaua ns.tatio.cm. 


*) Goer. c on I e q u e n t e B explicat barbaro yoeabulo conform«** 
Sed bujuB tpsiuj u«uB auctorilatem desidero. 
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aniini causa. Plnribiis yerbis boc ha explanari possit; Epicn* 
re US idcirco diinicabit, nt voluptatein inde conseqnatiir; at boc 
aeque absurdum est, ac si qiiis auimi causa, sine idonea 
causa, tantum ut animi libidinem expleat, inaximum periculum 
adire veKt. 

20, 65. Non enim bilaritate nec lasciria nec 
risii aut ioco, comite lexitatis, sed saepe efiam tri- 
stes firmitate et conslantia sunt beati. An: sed etiam 
tristitia, firmitate, Constantia s. b.7 Laborare enim Tidetmr 
locus in eo, qnod tristes nihil babent qnod respoudcat, ut 
laeti, hilares. 

Ü, 21. 67. Qnod autem patrociniiim aut qnae ista 
causa est voluptatis, qiiae nec testes iillos e Claris ri- 
ris, nec laiidatores poterit adbibere? Em. testes ad- 
hibere sic non dicitur, imo exbibere. At est figura, Zieugma 
dicta, qua verbiun uni rei proprium duobus Tel plinribiis sub- 
stantivis iiingitiu*, de qua Daris, ad N. D. I, 17. Biirmann. 
ad Virg. Aeii. VII, IST. Cf. Dorrill. ad Charit, p. 440. Wes- 
seling. ad Diod. Sic I, p. 170. ad Herod. p. 329. Briuick. ad 
Soph. Oed. T. 271. Electr. 433. Sic infra 27, 88 . Uter- 
que enim snmmo bono frnitiir, id est, rolnptate; at 
enim hic etiam dolore. Similiter rerba probibendi, negandi 
duobus iufinitiyis iimgnntur, qiiorum aller contrariiun reqnirit, 
ut mox §. 68. alteri negant quidqiiam esse bonnm, nisi 
qnod bonestnm sit, alteri plurimnm se et lange lon- 
geqne plnrimum tribnere bonestati non negant, sed di- 
cunt. Vid. Valken. ad Herod. VII, 104. Hemsterb. ad Ln- 
cian. T. III, p. 377. Dorvill. ad Cbar. p. 441. *). Qnod de- 
inde Em. testes citamns pro testes excitamns legendum 
suspicatnr, testes excitare est eüam Brut. 93. et saepius, 
ubi testes non forenses indicantur. 

U, 26, 82. Amicitiam a rolnptate non posse di- 
relli , ob eamqne rem colendam esse, quod sine ea 
tuto et sine mein riri non posset, nec incnnde qni- 
dem posset. Ultima nec incnnde qnidem posset delenda 
censent Oarisins, Ern. Brem. Davisins, quia ea absint a Cod. Pa- 
ris. sec. nec necessaria sint, Emest. quia hoc sit mains, quam 
tuto et sine inetii, Brem. quia nec — qnidem nou sit Cice- 
roniannm. At, ut non necessaria ista sint, adiuraut tarnen ra- 
tiocinationis perspicuitatem, qiiinn proxbna causa rolnptatis cum 
amicitia coniunctae sit, qnod sine amiritia non possit iucunde 
riri. Equidem legerim, partün praeennte Paulo Manntio, qnod, 
si sine ea tuto et sine metii riri non posset nec in- 


*) Nc (d tengma quidem confugere neceMariiim eat, quum Offie. 
III, 10, 44. etiam legatur deum so adbibere teatem. 

Mxttbiai Vermiachte Scbriften, 2 
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cuude poHget. Nec est pro ne qnidem, Tel, qnod barbare 
diciiiit, etiam non. v. Fin. I, 11, 39. Tqgc. Quaest. I, 26, 65. 
Itaqne iucuude non pogge vivi gine auiicltia, aggumitur ad id, 
quod antea guintiuu erat, non pogge tuto et gine metn yin, nigi 
cum ainicitia; ex big deinde efficltnr, voliiptatem nou pogge di- 
velli ab auücitia. Duplex pogget quam maxime Ckeroniannin 
(vid. ad I, 1, 2.) idemqiie in causa fuit, cur librarü oaili ab 
altero ad alteruin aberrarent. Similiter in aggiuntione est gi 
apud Ciceronem de Legj. I, 7, 23., qui locus sic fortasse scri- 
bendus; Quibus aiitein haec sunt iuter eos cbmmunia, 
civitatis eiiisdem habendi sunt: si vero iisdem im- 
periig et potestatibus parent, paront, et. mnlto etiam 
magis, huic coelesti descriptioui. Cf. Off. I, 44, 157. 

n, 33, 108. si« distjuguendum videtur: Quod vero a 

te disputatum pst, maiores egge voliiptates et dolo- 
res ai^imi, quam corporis, quia triuin teraporum par- 
ticepg animus sit, corpore autem praesentia solum 
sentiantnr, qul probari potest, ut is, qui propter me 
aliquid, plus, quam ego ipse, gaudeat? Vulg-o interro- 
gan^ signnm post sentiantnr iueptisginie ponitur. Quod' est 
pro quod attinet ad id, quod a te d. est. ut I, 7, 25. II, 12, 36. 
Qui probari potqgt, ut is gaudeat, .est pro euu» gan- 
dere, ut Tusc. DI, 3, 5. qul vero probari possit, ut sibi 
mederi animus non possit, gicut efficere ut dicitur. Vid. ad 
I, 5, 3. Ex nogtro more post qul probari potest nova seu- 
tentia inchoanda esset, ita fieret, ut is — gauderet. Sed est 
haec iugignig arg Ciceronis, quaudo .sibi aliqtiid c«{^blHlduni,^ex-, 
agitandiini, irridendum siimsit, ut id d^q^, et «dlbcatione 
verbomm paucis quibusdam ved)i^ ^Uectjp ea^nt genten- 
tiamm seiie, non iioya iuchqaftdn, ejScint , Ita/ ft, ut arctius 
coniiinclig iis, quae inter ge pi^gMuft g abswrdi^ eing seateutiae, 
quam exagitare voliiit, planips appareat, > Bxemplennn^ plenae 
sunt orationes, nec in lihrig, philosophicis, ea desunt, Vid. v. c. 
Fin. IV,«17, 46.*) Haec itaque verba, qmmret pcrse etea ratione, 
qua cum autecedeutibus iiincta gupt,: max i m e ' Ciceroniaua siut, 
deieta nolim , quae Bremü est sententia. Eidem prorsus assen- 
tior, gequentia auimi voliiptas — cui gratuletur iusihtiva 
indicanti. q. _ * 

Ibid. §. 109. legendnm puto: Quid, si etiam bestiae 

raulta facinnt, duce sua quaeque natura, partim in- 
dulgenter (i. e. ut parvulomm commodig inserviant, sibi non 
parcentes) **) vel (L e. adeo), cum labore, ut in gignendo, 
. ■'an 

*) Vide nunc quae inonui >d or. pro Arch, p. 4. 9. 

Goer. compacat cum Neofraacorum locutione avec attacbe- 
utcnt; minua accurate. 
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in. edocand«, ut pa^facile apparaat etc. Nam ilia In 
^i^nendo, in edncaudo exempla siint indidgcntiae aun la« 
bore coniunctae, nt III, 19, 62. nec commode ea reserrantor, 
douec, quid inde elBciatur, adiectnm sit. Ex parte locnm ita 
iam consdtuit Pearcins. . i 


LiB. m. 

ni, 2, 5. Qnai&quam ea rerba, qnibus ex in.» 
stittfto Teterum ntimiir pro Latinis, ut ipga philoso» 
pliia et rlietorica, dialectica, ^raramatica,. feometria, 
miisica, qnamqnam latine ea dici poterant (sic recte 
Da^'isios , ne yerbo qnidem monente Emestio , sed locnm in* 
quiuntiun relinqiiente ) tarnen qnoniam usii percepta snnt, 
uostra dncamiia. Percepta falsmn yisnm est W. DD. Gm- 
tero, Lambiuo, Darisio, Emestio, Breaiio. Sic tarnen de N. D. 
II, 36. Graecum illiid quidem (nomen aer) sed per* 
ceptnin iam tarnen lisn a nosfris, nbi Davisiiis et 
Ernestiiis ne yerbnm qnidem , nt constantiam eonmi mireris. 
Tnec. III, 14, 30. perceptas penitiis etpertracta* 
tas hu manag reg habere; qnamqnam hoc aliquante 
dirersum egt. QnintiL V, 12. in. Haec veröde prob a* 
tione vel ab alits tradita,velnsn percepta, in 
hoc tempiig gciebam. 

Ibid. §.9. Video eq nidem, inquam, ged ta* 
men iam infici debet iig artibns, quag gi, dum 
egt teuer, combiberit, ad raaiora venret pa- 
rat i o r. Hinc explicandiig Horatius Epist. I, 2, 67. Nunc 
adbibe puro Pectore verbapuer(i. e. dum es te- 
uer). Adbibere enim ibi dictum esse mefaphora a hma dncta, 
hic locus osfendit. Inficere eodem , nt Lic , modo dictum 
est de Ijßgg. 1, 17. Qiiae seqnnntur apiid Horatinm: l^nod gi 
cesgag aut gtrenuus an teig, Nec tardnm oppe- 
rior nec praecedentibns iusto, beue, ut videtiir, 
a Gesnero exposita, comparari possunt cinn Sopliocleig Aiac. 
1038. oTq> Je fiij leJ* eariv iv yvcofiT] rpi'la, liilvng t ixeiva 
aztQyiTtü, xaytit rdJe. Hnnc toliun vero locnm expressnm esse 
e Platone Rep. IV, p. 346. Bip. (cf. II, p. 250.), coUnto gi- 
mUi loco Ciceronig ex Hortensie ap. Nonium p. 386. 521. me- 
net Rnhnk. ad Timaemn p. 76. 

. Ili, 4, 13. Qnaero,nonne tibi faciendnm idem 
sit, nihil diceuti bonnm, qnod non rectum ho- 
nestumque sit, reliquarnra rernm digcrimeni 
omne tollenti. Emesti hanc esse formam Graecam ait 
pro idem ac dicenti — tollenti L e. idem ac gi dicas, toi- 
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lu, cniijul locutioni« ea tu esset, ut Catonem non rerera ho> 
nestum solum boiium dicere si^uificaret At ciim maxiine, nt 
Stoici oinues, sic Cato nihil bonnm esse, uisi qiiod recluiu ho- 
nestuinqne esset, conteiidebat. Ex hoc rero Cicero in seqnen- 
tibiis coUigit, Stoicos revera , iit Pjrrhonem et Aristouem, 
omne discrimen reliqnanim remm tollere. IVam qmtm, praeter 
honeStiun et tiirpe, reliqna omnia ccdläq>OQa esse dicant, sequi, 
ut niilluin Stoici discrimen hanim remm relinquant, nihil 'inter 
eas res, iisqiie contrarias interesse (ut loqnitiir infr. IV, 8, 20.) 
dicant. C£ HI, 7, 25. IV, 16. 17, 47t Itaqiie sensus po- 
tiiis hic esti nonne tibi fadendnm idem sit, qnod Pyrrho et 
Aristo fecemnt, qtium dicas — tollas. Erravit igitur etiam Breiniiis, 
qui dicenti iiingendum cum tibi (qui nihil bonum dicis) at 
tollenti aun idem, idem ut si tollas piitat, quod vix 
Ciceronis eleganliae accommodatiim *). 

Ibid. 14. Qiionammodo, inqnam, siiinarir- 
tos solnm est bonum, quid habebis praeterea, 
quod seqnare? Ut Cicero alias duobns anteCcdentibiM 
(v. Ent. ad D. I, 10, 25.) sic hoc loco et alibi duobns con- 
sequentibus ntitur, ita ut differaiit rerbis, revera eodem redeant, 
antecedenti medio posito, pro Qiionam modo discrimen reliqua- 
rum rerum relinquis et quid habebis praeterea, quod seqnare, 
si sola virtus etc. Sic pro S. Rose. Am, 5, 14. Atque nt 
lacilius intelligere possitis, iudices, ea, qnac 
facta snnt, indigniora esse, qnamhaec sunt, 
quae dicimns, ab initio, res' qUemadmodnm 
gesta sit, Tobis exponemnSi qno facilins'et 
huins hominis iunoCentissimi miserias et il- 
lorum aiidaciam cognoscere possitis et rei- 
publicae calamitatem. Sic Plato ApoL S. p> 47. in. 
ov yctQ ’drjnov, aov ye ov6iv lüv neqizzött^ov nqay- 

ftazevofttvov , enetza zoaav-^ ze xai loyog yeyovev, 

, ti fiij ZI trzQcazeg aXkotoy zj oi TiokXoL . Cf. infra c. 11. 

38. Wopk. p. 55. 

HI, 6, 22. Locus conclamaidB fortasse sic scribendns fnerit; 
Ut enim, si cui sit propositnm, collineare ha- 
stam aliqno aut sagittam, hnic in einsmodi si- 
‘ militndine omnia sintfacielida, ntcollineet, 
tum nt omnia faCiat, qno propositnm asseqiia- 
tur; sit hoc quasi ultimum, quäle nos sum- 
Blnm in vita bonum dicimusi illnd antem, nt 
feriat, quasi seligendnm, non expetendnm. Post 
• agittam vulgo seqnitur, siciit nos ultimum in bo- 
nis dicimiis, sed hoc inifra repetitur, quale nos sum- 


*) Kteutt expliGatümein lecntui ett Goeieiu. 
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mnm iu vita bonnm dicimn«, aptiore loeo ; nam e«, 
quod comparationeoi continet, primum per »e posito, tiun 
iDiun ponendiun erat id , quod comparaäoue illa illoatratiir. 
Verba sic illi facere omnia, qiiae possit, nt col- 
1 i n e e t qiiae vulgo ante iinic iu einssimilitiidine 
adduntnr, niliil aliud coutiiieut, nisi quod aeqiiitur, iiuic o in - 
niaaint facienda, utcollineet, «t praepostere tan> 
quam conaeqiiens comparationis pouitiir, quod in antecedenti 
esse debebat; oinittimliu' edam in vetere Ubro Uraini. Itaqiie 
verba sicntnos ultimum in bouia dicimns, «ic 
illi facere omnia, qnae posait, nt colliiieet delevi, 
addita fortaaae ab e<x, qui, quam difficife eaaet, comparationia 
liiiiua radonem perapicere, adacribendo cuiqne aimilitudinia pard 
ea, quae in quaeatione de aiunino bono ei reapondere videren- 
tur, illiiatrare eam tentaret. Pro eo, quod vulgo legitiur iu eine 
8 i m i 1 i tudi n e , Uraini Uber habebat in hninamodi aim. 
Palat. pr. iu eiuamodi a. Tum ut omnia faciat eat 
e ScaUgeri MS. pro ettainenntouf. In aqq. a i t hoc 
quaai ultimum etc., hoc ad remotius collineare, il- 
lud ad propina, omnia facere, quo propoaitum aa- 
8 e q II a t II r, pertinet, de quo iian vid. Davia. ad IV, 4. v. Gro- 
nov. Obaa, III, 16. Graev. ad Cic. pro R. Com. 3. ]>ro Mur. 
14. Puker. Flor. I, 26, 7. IV, 2, 48. Nam propo* 
ai t um [, 0 aaeq u i eat ferire, quod non eat nlHinoin, aioit non 
aiimmiun bonorum, erat , adipiaci principia naturae §. 22. in. 
Igitur diadugnuntiir duo eiuadem actioiiia coUineandi, lit ita di> 
cam, momentn, altenim, quod in ipao col&eando poaitum eat, 
allonun in feriendo. Ilaec eadem radone ad ae invicem refenm.. 
tur, qua auinmum bouiun et ea, qnae aeligenda anut, ita nt colli., 
neandi eadem via ait in telo coniiciendo, qnae aiinuni boni iu in., 
atituenda vita. Ad aenaum v. Stob. p. 162. ed. Cant. T. II, 
p. 60i Heer, »ai eari axonbs fiiy ib nQoxel/nsvov sig- rb tv- 
Xelv, olcx aaiTig ro^drotg • Tslog de, tov Trpoxeifidyov Tev^tg. 
Cetenvm, nt in himc loaim nonnnlla e margine illata ease vi. 
deiitiir, aic infj-a III, 12, 41. tota (lijaig : maiorem mnlto^ 
— quam verborum e gloaaemate orta eaae ; non minna 
enim ea tantologiam frigidam continet, quam ante vnlgata, qiiinn 
praecedat > haaaenteiitiaa eornmphiloaophorum 
re inter ae magia, quam verbia diaaidere. *) 
Lcgg. 1, 7, 21. deornin immortalium vi, natura 



♦) Repetita illa videahir ex iSs, quae proxime anteceduni; non 
es»e xerum Stoicir cum Peripateticii co n tro veraia m, 
aed nomiuum. Non aolum autem, quod verba illa maiorem — 
verborum proraua aupervacanea aunl , quum idem iam bia dictum ait, 
nec hoc caput ait quaeationia , tUam additam eaae a lectore ali- 


D'niii^. _ L. Googli 
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— ^ natnra mj> mDem re^i, -rox natura a^ eo a4< 
dita Tidelnr , qui memiuiaaet vim et natnram saepissime a 
Cicerone iimgi , sed pro natnra h. L eat ratioue , pote- 
atate 6tc. 

III, 8, 29. Rcribendum, praeennte Ementio, pnte: Qnod 
yero ue^ari niillo modo poasit, qnem unquam 
gtabili et firmo et magno animo, qnem fortem 
ririim dicemug effici pog«e, nisi constitntnm 
ait, non esae malnm dolorem? Certanmt W. DD j 
in hoc loco emendando, partim adinvautibna Cedd. Davisina et 
Dremius legunt: Quid vero? uegarine nllo modo 
poaait, quemquam stabili-animo, qnem fortem 
virumdicimna, effici poase, niai etc. qnod aibi 
non satisfacere fatetur Fm. Mihi aaiiua locua esae yidetiir, 
modo eiim ita, nt dixi, diatinxeria. De yerbia qiiidem qnem 
unqnam — non eaae malnm dolorem? nemo fecile diibita* 
rit. At de iliia, Q u o d rero negari nnllo modo pea- 
8 i t , laborant. Sed haec yerba ad aqq. ai>ectant , fere nt in 
Graecismo illo, nt apud Lyaiam c. Diogit. p. 907. o dt Tiäv- 
TO)v dtivozaxov, dixaozai' ovcog yaq awTQirjQttQxüv 
etc. Ariatoph. Veap. 605. 8 de ijdiaTov zovtcov 
iaziv Tiavziüv, ov ’yfi» ^TtiktXtjaftrjv • ozay oYxad’ fco tdv 
fua&ov etc. Enrip. Jon. 642. n S evxzbv avO^()ii- 

nniat, xav axovatv rj ’ Jixaiov eivai fi 6 vdfwg tj auaig 
iß afia naQtlye zi[> d-tiji. Phn-a vide in anreo libello Reizü 
de accent. iiiclin. p. 27. 97. aq. *) Sic h. 1. quum interroga- 
tio ista negaudi vim habest pro neminem iinqnam for- 
temyirumdicemua effici poaae, yel nemo un- 
quam fortia vir efficietur, niai etc. coiifirmatiir 
haec seuteulia additia iia, quae ad seqnentem orationem totam 
spectant, qna&i dictum esset nemo unqnam (id qnod ne- 
gari nnllo modo potest) fortia vir efficietnr, 
niai etc. vel tumdemnm fortia vir effici poterif, 
si constitutum erit, non esse. mal um dolorem 
Siint vero pInros Graecismi in hia libris y. c. II, 6, 19. i n n - 
cta feceriiut pro iunxenint (v. Hoog, ad Viger. p. 286.) 
II, 28, 92. beat'nm esse deacribit (y. Reiz, ad Viger. 
p. 737.) HI, 7, 23. nt membra ad qnandam ratio- 


quo «irepieor, sed edain, quod, qnae antea tanquam a Carneade dispn- 
tata coniuiemorata erant , ea nunc acriptor tanquam a se , non ab alio, 
inventa ponit verbo gravi a i o. 

*) Accommodatiora huic looo dadi in Gramm, gr. 432, p. 805. 
Ut h, 1. sic de orat. I, 43, l93 praemildtur quod cum iudicio aliquo 
de eo, quod aequitur: Aocedit — quod minime plerique a ^- 
bitcantuc, c miia quaedam in diacando auayitaa et da*. 
lactatio. „ , < 
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nem rifae data e«se appareant, iau de- 

dofieva *). 

UI, 9y 31« Circainscriptig ig^itur lis gcuten^ 
tiig) qiias posai — reliiiqiiitiir, ut siiminiiui 
bonnm sit, yiyere seien tiain adliibentein etc. 

Ci r 0 um 8 c r i p 1 1 8 est reiectis , sccliisis, ut Verr. 1, 16, 43. 
illud tempiis Snllanarum proscriptioniim ac 

rapinarnm praeter in ittam Qnamobrem hoc 

omni tempore Sulla no ex accusatioue cirenm- 
scriplo, leg^ationem eins praeclaram co'g:uo- 
Seite. Nam circumscribere qunm proprie sit cer- ' . 
lis lineis s. finibiis inelndere , nt Fin. V, 8, 23. proxime se- 
qiühir ea si^iiificatio, ut circumscribere aliquem sU 
coercere , ut pro MU. 33. ad Att. VII, 9. Caes. B. C. 1, 32. 

Quamqiie is, qni coercetiir, a certis rebiis abstiuere debeat, iis« 
qiie excliidatnr, hinc est excludere, praetermittere. Ig:iioras86 
yidetiir haue yim rerbi Bremius, qiii coniecit Circumcisis. Sic 
Eniesti jam explicavit iu CI. Cicerou. Sic Graeci utuiitur yerbo 
7t€QiyQaq>€iv v. Kiihnk. ad Tim. p. 82. , qni landat Epigr. Po- 
lemouis Anal. Br. II, p. 184, 11 . et, laudante Ern. iu CI. % 

Wesseling, ad Diod. T. I, p. 5l. Origiuem hu jus significa- 
tionis ipse Cicero apeniit Fin. V, 8, 23. Jam explogae 
eiectaeque sententiae Pyrrhonis, Aristo ni 8, 
Herilli, quod in hunc orbem, quem circiimscrip« 
simus, incidere non possnut **)• 


*) Goer.edidit; Qui yero negari nllo modo potait, qnem* 
quam atabili et firmo etmagno aaimo (quem foctem 
virum dicinius) effici posse, nisi constitutum sit, noa 
esse malum dolore mP Qui negari ullo modo postit idem 
prorsus esse, quod nullo modo negari potest, omnes sciunt, 
nec minus negari non poteit, quemquam effici posse nuN 
lam aliam rim habere, nisi hanc: dioi non potest neminem ef» 
fici posse, ut IV, 19, 52. tu autem negas fortem esse 
quemquam nosse, qui dolorem malumputet, idem «st ac 
si dmsset tu aicis nCminem fortem esse posse, qui neget. 
iam yero neminem fortem virum effici posse, nisi 
constitutum sit, non esse malum dolorem Stoicorum dis« 
ciplinae prorsus consentaneum est, ut non intelligam , qtiomodo Stoicos 
Cato adJere possit boc nullo modo dici posse. Imo yero hoc a Slot« 
eis dict non soliim potest, sed etiam denet. Itaque Goer. a sententia* 
loci longe aberravit , eamque corrupit potius , quam emendavit. 

**) Paulo ante Quid autera apertius, quam etc. Goerens 
8UO pericolo inferait ut ante earum rerum ~ tollatur, quod lam 
Gesnero in mentem venit Thes. 1. lat. y. ut n. 7. Ita q u a m a t t 
latur erit pro Quid apertius quam lolli. Mibi oratio aynx6Xov^9as vi' 
detur et ita coniinuata ac si taihü praecessisset ante si, si selectio 
■ nlia sit, tollatur onsnis prüde ntia, yel Quid autem apar« 
titts, quam ülud: •> seie<^ nullt sit, tollatur et^ 


) 
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in, 22, 74. Quid non sic alindexalionecti* ' 
tiir, nt non sinnamliterammoyeris, labent 
o m n i a. Alteriun non temere e praecedentibiis repetitnm vi- ' 
detur, et le^ndiun, nt, s i n n a m 1. m., labent oinuia*). 

Addain iinam locum e Itbro quarto c. 3, §, 7. qnem ex 
parte , transponendis nonnuUis , recte ita sanayit Oavisins : 
At qnanta conantiir! m und um hnnc o m n e m 
oppidiim esse nostruni. Vides qnanta in rem 
agas; nt Circeis qni habitet, totnm hnnc inun- 
dnm sniim innnicipinm esse existiinet. Incen- 
dit i^itnr eos, qui an diu nt. Qnid? ille incen- 
d a 1 7 In his Ernest. pro Vides leg^ndnm pntat yide ; male ! 
vid. II, 10, 30. 73. IV, 3, 3. Incendit ig'itnr etc. 
sunt e Stoici alicnins persona dicta , quibns Cicero respondet : 
Q.u id? ille inc. Sed in tali obiectione non satis iisitatnm 
igitiir. Fortasse le^. Incendit, inqnit, eos, de qna 
yi voc. inqnit y. Gronoy. et Drakenb. ad Liy. 34, 3. extr. 
Daris, ad Fin. II, 28. IV, 24. ad Tnsc. Qn. I, 39. Locum , qni 
seqnitur, male distinxit Davisiiis, secntns Manntiiim, qni tarnen 
dubitauter couiectnram suam proponit , recte explicato loco , nt 
ynigo le^tnr: Ista ipso, qiiae tu breyiter, regem, 
dictatorem, diyitem solnm esse sapientem, 

(a te qitidem apte et rotnnde: q nippe; habes 
enim a rhetoribns) illornm yero ista ipsa 
qnamexilia de yirtntis yi! Post parenthesm repetere 
solet Cicero nonuulla e yerbis antecedentibns , nt II, 22, 74. 
III, 9, 30. tnm yerba de yirtntis yi rCpetnnt senten- 
tiam eomm , quae praecesserant regem, dictatorem — 
solnm esse sapientem; nam his breribus dictis yirtn- 
tis yim declarare rolebant Stoici. Ciceronis mos repefeudi eo- 
rnm, quae ante dicta erant, senteniiam latiiit Interpr. ad libr. I. 
de N. D. 24, 66., qni locus sic scribendus est : ista e n i in 
flagitia Democriti siye etiam ante Leucippi, 
(esse corpnscnla qnaedam leyia, aliaaspera, 
rotnnda alia, partim antem angulata, cnr- 
yata qnaedam et qnasi adnnca; ex his effectnm 
essecoelnm atque terram, nnllacogente na- 
tura, sed concnrsn qnodamfortuito) hanctu 
opiuioiiem, C. Vellei, nsqne adhancaetatein 
perdiixisti. Ibi ista flagitia peudet a perdu xisti, 
sed pro fiagitiis postea , nbi in viam redit oratio , ^h a n c opi- 
n i o n e m posuit. Siinililer III, 12, 41. His igitiir ita posi- 
tis, seqnitur — magna contentio; quam tracta- 


***) Nam ri non labant omnia, si unam literam moyeris, iata anlla 
aus est dsKriptionia et coagmentad ordinia, led si labanU 
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t am a P e r i p a t e t i c 18 mollina (eat enim eornm 
consiietudo dicendi noa gatig acuta, propter 
ignoratiouem dialecticae) Carneadeg tnng 
egregia qnadam e x e r c i t a t i o u e in dialecticia 
giimmaqne eloqiientia r«m in an mm um diacri« 
men addiixit., nbi qnnm satia easet dicere , quam conlea- 
tionem Carneadeg in snmmnm digcrimen adduxit, parenthegi ab- 
leptua noTum accuaatiTiun addidit, rem. 


LIB. rv.*) 

IV, 4, 9. Qnid? quod pluribua locia qnaai 
dennntiant, nt neqne aenannm fidem gine ra- 
tione nec rationig eine genaibng exqniramiig, 
atqne iit eornm alterum ab altero aeparemng. ' 
Rationig gc. fidem imice Temm videtur. Ita enim deiQum 
fit apta et condnua oppogitio , et, ntgineratione yerbia 
gine aenaibiig regpondent, aicaengiiumfidei fideg 
rationig. Qiiae Rruegting attulit ad hanc lectionem conyel- 
lendam, nihil ponderia habere yidentnr, nec lectio rationeg, 
quam Ule ex edd. yett. revocavit, apta egt, qnnm ratio qai- 
dcm CTiin genaibug comparari et coniuu^ poggit , ratio- 
neg yero, i. e. argumenta ea, qnae rationig yi nitnntnr, non 
poggittt. In gqq. u t deleo-, - quod deest etiam in PaL tertio. 
Ita yerbia atqne eornm alterum ab altero gepare- 
m 11 g coutiunatur gententia negang pro atqne ne — gepa- 
r e m u g , qnod ipgiim reponeudiira cengebat Brntiig. Sed gi 
n e addag , noya haec gententia erit a prioribng diveraa ; gin 
atque — aeparemng legag , et particnlam negantem e 
praecedentibna neqne — neqne repetag , haec yerba am- 
plificationem tant nm eornm , qnae praecedunt , coutinent , qnaai 
flicag: ut neqne — exqniramng, atqne ita eornm 
alt. etc.; uam quid alind est e o r n m a 1 1 e r ii m a b al- 
tero aeparare, nigi aenaunrnfidem gine ratione 
et rationig gine gen gib na exqtlirere? **). 

rv, 5, 11. Neqne yero ob dnag modo cangaa, 
qnod Epicuro yidetnr, nt pellatur mortig et 
religionis metng, ged etiam m odeatiam quan- 
dam cognitio rernm coeleatinm affert etc. pro 
ged quod etiam raodeatiam etc. Similiter gnpra 2. 
Non mehercnle aoleo temere contra Stoicoa; 
non qiioillia admodum agsentiar, gedpudore 


*) Pro], inni 1805 . ' * ' 

**) Seculiu ett hanc calionem Goarena, * 
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impedior. infr. 7, 17. qnod maximae roa easeni 
in poteatate s ap i e n t i s, y a r i et a t e i antem iniii- 
riaaque fortiinae facile yeterum pliilosopho- 
rain praeceptis instituta y.i t a anperabat, etai 
alterom hoc : yarielatea — anperabat etiam' a par- 
ticula qiiod pendere debebat. Cf. de Orat. 11, 18, 74. Brut. 

21, 83. ad Div. X, 12. XI, 21. Lael. 9, 31. ‘) 

IV, 6, 14. Distiu^o : hoc ig-itur loco, qnam- 
quain a te, Cato, diligenter eat expjicatiia fi- 
nia hic bonornm, et quia a Stoicia et quem- 
admodum diceretiir, tarnen etc. pro eat expli* 
catum, qnia finia hic bonorum etc., quam fignram \ 
. . • attractioinem yocant, in Graecia praecipne acriptoribna obviam. 
Similia loca ad I. de Fin. 10. e Cicerone attnlit Dayiaius e 
Gronovii Obas. hic tarnen eonun immemor **). 

rV, 8, 19. Scire cnpio, qnae cana'a ait, cur Zeno 
ab hac antiqna inatitutione deaciverit, quid- 
nain herum ab eo non ait probatum; quodne 
omnem natnram c o n a e ry a t r ie e m ani dixerint? 
an quod omne animal ipanm sjbi commenda- 
tnm, nt ae et aalyiim in ano genere incolnme- 
que yellet? an cum o m n i um a r t i u m finia ia 
eaaet, quid natura maxime qnaereret, idem 
atatui debere de totius arte yitae? an quod, 
cum aqimo couataremua et corpore, et haec 
ipaa et eorum virtutea per ae ease anmendaa? 
Mira eat in hoc loco emendando editaniui disaenaio : Daviaiua 

alteri an addit qnod, an qnod, cum etc.; contra Eme- 
atiua quod poat tertinm a n deleri ynlt , tanqnam otiosmn, 
qnod antea fiierit tantum a n c n in. At apparet, ellipticani eaae 
lociitionem pro an hoc ab eo uou probatum eat, quod, cum 
> omniuih — qnaereret, idem atatui debere de 
t. a. y. dixerit, nt paido ante an ( hoc ab eo neu probatum 
eat,) qnod omne animal ipsum aibi com men da- 
tum (suppl. dixerit, qnod praecedit). SimiHa error eat Er- 
nestü ad Acad. Qu. 1, 3, 10., quem jam conyicit Goerenz. 
Miacell. philnl. II, 2, p. 67. Rectiua igitnr Davisiim qnod in- 
aemit, an qnod, cumomuinm artinm finia etc.- ***) 


*) Secutus e«t Ooerens. 

**) Uberiiis baec exposui ad or. Manil. 34. Cf. ad or. Milon. 
67. infr. ad Or. II, 30, 132. Librariis banc aUractionem cum Goer. 
tribuere nnn' audeot 

***) Mira eat Goerenzii explicatio, qui in yerbia an quod, quunt 
animo conatareraua et corpore eius generia atructuram eaae di- 
ch, qua quod ad ai, etai,.»iai, qu-oaitaa additum abundare aoleat. 
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rV, 8, 80. Ea enim omnia, qaae illi bona 
dicereut, praepoaita eaie, non bona; itemqne 
illa, quae in corpore excellerent, atnlte anti- 
qnoa dixisae per se esae expetenda, et tu- 
menda potiua, quam expetenda. Legendiun pa(o: 
etenim sumenda potiua, quam expetenda, nt canaa hia « 
rerbia reddatiir , cur atidte antiqiioa ita dixiaae indicaverit *) 

rV, 9, 23. Quid enim intereat, diritiaa, opea, 
valitndiiiem bona dicaa, an‘ne praepoaita. Kr> 
neat. „deleriin , iuqiiit, ne,- qnod aic addi in altera parte non 
solet.‘^ Sed Tide Acad. Qu. IV, 29, 93. 15, 48. pro leg;. 
Manil. 19, 57 , ubi vid. not. 

rV, 10, 24. Legeudiim puto ; Amenetn, inqnamt 
ced tarnen enitar, nt, ai minus mihi occnr- 
rent, non fngiara ista popnlaria. i. e. ita tarnen, 
at non f. i. p., qnod opponit Catoni populäre diapntandi ge- 
nus respuenti. '' 

IV, 15, 42. Neqne intellignnt, ae rernm il- 
larnm piilcrarum atqne a d m i r a bi 1 ! um funda* 
raenta sab d nee re. Em. anspicatiU' pro snbdncere 
legendiim esse subruere, qnia iÜud Tideatur requirere r e >■ 
bns iilis. Vix opns eat : nam sie eüam de Jnr. II, 48. 
«i id, qnonititur adyersarii c a n a a , an b d n x e- 
rit **). Subdneere eat aeuaim , paalatim , dam anferre, 
qiiod accommodatina iia , qui non id agnnt , nt fundamenta de- 
atniaut , sed ipsi non auiinadTertentea, ila^ovreg iavtovg) taa- 
damenta illa aensim labefactant, quam subruere. — ln sqq. . 
Em. qnia tempora non consentinnt (Itaque mihi rideni- 
turoinnes illi errasae,- — sed alias aliomai. 
gis, Pjrrko scilicet maxime, qui, yirtnte con>- 
atitnta, nihil omnino, qnod appetendum ait, 
relinqnat; deinde Aristo, qui nihil reiin- 
querenonest anana.) legi suadet qui — relinqnit 
vel reliqnit. Sed non Tidetur attendisae , direraam tüd 
esse horum verbomra : priora qni — relinqnat, Le. quum 
is relinqnat , causam continent , cur maxime ia errasae yidea- 
. , , , . 

Tid. supra ad 20, 87. Equidem locum mihi damonstrari reltm, ubi 
iHnd q u o d in media senteuda poat aliaiti partwulam , non ab initio, , 
abundanter addittim ait. ln pueria hoc non niirer, qui, ubi qnod ai 
ele/ranter dici pro li, audiverunt, non dubilant icribere nam quodsi 
mibi acrip8eris,va!delaetabor,.et bunc soloecisnium virgula 
censoria notatum aegre ferunt. — Quae praecedtint quum omnium 
artium finia is esset, quid etc. breviler dicta sunt pro quum 
omn. art. finis is esset, ut demonstraretur , quid. Vid, ad Sext, 
J. 53. ad Milon. J. 47. Lig. §. 2. 6. Cf. ad Fin. 1, 5, 13. 

*) et delerit Goer. omissum in dupbus libris. 

**) Eumdem locum postea adactipsit etiam Goar. 
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(nr * *•) ). Poterat haue orationü formasi serrare Ciocro «t ita 
procedere Ariato, qui iiitrodiixerit; ged, iit ehw 
rationein Pyrrhonis opponeret, dixit : Aristo, qui nihil 
relinqiiere non egt ansus: introdiixit autem, 
Nongit ansng non poterat dici, qmun causa, cur maxtme 
erraTerit, non git in eo posita, qnpd nihil non reliqiierit. 

rV, 18, 49. Q"*** c eng es eos esse facta ros, 

qui omiiino Tirtutem a bonornm fine segre- 
gaxernnt, Epicarnni,lIieronynMiin, illos etiam^ 
gi qui Carneadenm finem tueri voliint? Monet 
me hic locng, nt, qnomodo lectio HI, 9, 31. constitnenda ri» 
deatnr, qnod gnperiori anno omisi, hic declarem. Ibi vulgo 
iegitur: C i r c n m s c r i p t i s igitur iig sententiis, 

qiiasposui, et iig, quae gimiles earnm gnnt. 
Tres Codd'. apud Davis, habent : et iig, gi qnae, quam du- 
plicem lecdoneni esse Davisius existimang, edidit et siqnae 
gimiles earnm sunt. Idem recepit Bremins. Sed‘ non 
dnplicem lectionem esse, et ex hoc loco apparet, et ex loco de 
Orat. U, 44, 185. aut ad eos motus adducantnr, si 
qui finilimi sunt,, etiam Fin. V, 8, 22. quarum una, 
gi qiiis malocareat, in snmmoenmbonodicat 
esse, (jf. Leg. H, 19, 49. Verr. V, 25, 64. de prov., cons. 20, 47. 
Vera igitur videtur lectio Codd, Mox $.50. ille so. riteg 
abrupte dictum est pro quod ad illum s. attinet *♦), ut H, 33, 107. 
Haec leviora, poemg, prationem cum aut scribis aut 
legis, cum omnium factorum, cum regioniim con- 
quiris historiain, signnm, tabula, locus amoe- 
nns, ludi, venatio, villa Liiculli, — sed ea, 
qnae dixi, ad corpnsne refers? (Sic enim Ule lo- 
cus scribendns videtur.) et infra $. 55., quae geqiinntnr 
igitur, C£ ad Div, I, 8- extr. de divin. H, 32, c, lu 
Hottiiig, 

IV, 21, 58. Quaeqne seenndum natnram sint, 
partim nihil habere in se eins appetitionis, 
de qua saepe iam diximns, — partim, qnae 
Toluptatem habeant^in omni animante. Post al- 
temm partim laauiae si^a apposiiit Davisius. Fxcidisse 
aliquid etiam Em, arbitrafur, fatetm* tarnen, inteUigi posse h a- 
bere, quod ipsum in textu dedk Lambinns. Mihi nihil aliud 
esse videtur, nUi enallage structiu’ae, vel, simavis, auacoliithon, 
pro partim voliiptatem habere in omni ani m., 
nt paiilo ante. §, 56. iam insipientesalios itaesse. 


*) Vid. «d o». pro S. Bqic. §. 4. , 

*•) Nunc porins dixe^ , omtionem eua iyax6lou9oy , pro ille 

• orites non efficit.quod .ynli. 
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nt nallo modo ad gapientiam poggent perre- 
nire, aliog, qiii poggent, gi ideg'iggent, gapieii- 
tiam cougeqiii. Brnt. 24,91. gq. V i d e m ii g alioa 
oratoreg inertia niliil gcripgigge, — aliog non 
laborare, ut meliorea flaut: — — aliog (nihil 
gcripgigge) q u o d raeling patent dicere ge pogge etc. 

TV, 28, 78. Q n a e (veiha) ruraug dum gib! eyelli 
ex ordine nolunt. Regpicitur fortagge ad id , ipiod Cato 
dixerat, gi una litera commota git, labare omnia 
m, 22, 74. cf. IV, 19, 63. nt ordo quidam Terbomm iutelli- 
gatiir, giciit incredibilem rerum ordinem hanc ipgam ob 
caiigam digciplinae Stoiconun tribiiit ibid. Eiugmodi yero ordo 
yerbonim, uimia ciira geryatug , irridetnr ab aliig , et cnm irri- 
gione quadam dictnin yidetnr ilhid de orat. I, 6, 23. r e p e t a in- 
quenOn ab incnnabulig nogtrae yeterigpiie- 
riligque doctrinae.qnemdam ordinem }>rae- 
ceptornm, tanqiiam dictata, qnorum ordinem yiolari a pnerig 
nefag habetnr, et hoc qnoqne loco egge videtur leyig aliqua 
irtigio. 


LIB. V. 

V, 12, 35. Ne yitationem quidem dolorig 
ipgam per ge qnigquam in rebng expetendig 
putayit, ne gietiameyitare pogge t. Ut hic gina 
cningquam oifeiigione dicitnr yitationem dolorig in re- 
bng expetendig p n t a r e,. gic II, 22, 70. in yolnp- 
tate gn.mmum boniim piitare, nbi iniuria Dayig. Em. 
^oggam p o n a t pro genuina lectibne p ii t e t in textnm rece- 
penint *). Ib. 27, 87. neqiie ehiin in aliqua parte, 
ged in perpetiiitate temporig yita beata diici 
golet, ubi Dayig. Ern. retinent dich Sic Tuge. digp. II, 
6, 15. tahtum in dolore duxit mali. V, 10, 30. 
ueque egge quidqnam extra g ii am potegtatem, 
qnod du ca nt in bonig. Ne gieiiam eyitare pog- 
a e t , niminuu idem ille , qni vit. dol. in rebug expetendig pu- 
tat ; eyitare dolorem. E y e n i r e yitatio dolorig dnbito an 
dici poggit, etei ita pro eyitare e Cod. Elieng. edidit Dayig. 

V, 12, 35. Neque egt dubinm, quin frong, 
oculi, 'anreg et reliqnae parteg, qualeg pro- 
priae giinthominig, intelligatiir. Ut nunc locng 
igte le^tnr, gengnm non habet, nec cougtnictio pnmmalica pro- 
cedit. Pnto legendum egge: neque egt dubinm, quin 

■ I t ! 

•) ViJ. ad or, Manil. 37." * 
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fron«, oculi, anres e t r bli q n ae p a sl e g, qn •] et 
propriae eint hominis, i n tel 1 a t n r, i. e. noa du> 
biiun est, quin iatelligatur g. appareat, qnalig froag.' propria tit 
hominis, qaaleg ocuU eti^ Sint eit ia antiqaia edd. non» 
niiUis *)• 

V, 13, 36. alteriim jenns earuai virtatnrn, 
qnae — magis proprio nomin.e appellari 's o - 
lenf, suppie -nrtntei. Sic II, 3, 7. extr. nam Metr.odo» 
riimnou'putant ipsum prafessnin, sed, qunti 
appellaretnr abKpiciiro, (nim. sapiens) repndiare 
tantiiw beneficium nolaisse. Itaque non videtur 
opus esse einendalioue Darisa . m,a g;i s proprie eo no» 
m i n e , quam probat Eimestins **). 

V, 14, 39. oX qno nett est alienam^ ui ani- , 
nsantibus, sie illis (ridbils) «t apta qiiaedam ad 
uaturam pntare et alten a. Sie o)>lbne loemn saiiasse 
e Codd. Tideliir I>aBibiniis , adgtipnlante etiam Eliensi. Davi» 
siiis rero aliena ad aatnram non pati ling^uae Latina« 
ratioiiem opinatur ; recte ! nec ita Cicero h. 1. lociitiis est. 
Saepennmero enim optiini utriusque liu^ae scriptores, ut yer- 
bis Porsoiii «d Eiirip. Med. 734. ntar : „cum verba diio di- 
versos casus re^ntia, ad idem nomen aeqtie refcnintiir, ne no- 
men ant pronomen minus siiaviter repctatur, in iitroyis regimiue 
semel ponunt , altero oilrissoi“' ' Itaque haec verba acdpienda, 

■ *■ . I ■ ■ 

*) Goerenz. vulgata interpunctione servata, iungi yult frona Intel- 
ligatur; quum autem frons complectatur omnia, quae in anteriore capitis 
parte conspiciantur , vdces oculi, eures etc. expticatiems causa adtli. 
in quibus prianum< sdre velim, quid sit frons intsHigitur.^ Deind« 
quis coocedal,, fronten! coniplecti lUa onuiia, etiam aures, os, barbam ? De- 
nique ad prininrii subst. numerum ab auctore yerbi numerum aptari, etiam 
qiiiim subst. alts singiilaris num'eri sint,'a1ia pluralis, nou detnonstrsvit 
vir docItssimUs ad' Acad, II, 1, 1., 'neC qinsquam nnquam demonstrabif, 
sed tantumnieido , ubi plura sint ' s^st. sed singwiaris numeri , verbum 
singiilaris numeri, addi posse, de quo nemo dubitat. Quum IIU prsece» 
dant C orp oris I n o s t ri partes totaque figura et forma et 
statura quam -apta ad naturamsit, apparet, consentaneum 
erat subiici neque est dubiuih, quin frons, ^octili, eures, et 
reliquae partes, quem eptee a>d neturam sint, intelligs.« 
tur: alioquin sententia vacilUt. Pro. quam eptae ad naturam (bo- 
minis) sint, scripsit quales propriae sint bominis. Psulo sute 
auctoritns non est vis simpliciter, sed es vis, qua fit, ut ei paren- 
dum sit. Es nec stictoritatem habent eum aniini partibus 
comparandaiu pro cum snimi' partium aucloritale, ad eamdeiti 
structuram spectant, quam illuetrarvit Sehütz. ad de orat. I, 4 ed. a. 
1806. Or. 11, 36, 152, a quq quidenz bomine tamdudum non 
ab er rat oratio tue est a cuiiis bominis oratione, vd ut c. 38, 160 
ioquitur a cuius inventis. 

**) Goerenz. virgula posita post q u a e Davisii coniecturtm SB 
otiosam fecissc (verba sunt V, D.) opinatur^: 


Digitized by Google 



f 

I 


5i 

qoasi dichiiii git apta. ad netnram et ah ea aliena. 
Sic Or. 1, 15, 69. aimodo erunt ad eum delata et 
tradita, ubi nolim cum Pearcio et Schutzio oratiouem elom* 
bei» reddere inserto ei, et ei tradita. Fiu. Ul, 15, 49. 
ad quaa dux eaae peciiaia potest, contiuere 
(eas) autein non potest. Cf. pro Arch. p. 6, 12., nbi vid. 
quae notavi. Etiam illis apta ad natnram panim con- 
veuire loquendi consiietndini , qnae postidet potiiis ad illarnm 
natnram apta, Davisiiis existübat; sed videtur illa loaitio 
ad verbum e Graeca conversa esse auTolg aQi-iötTona eig 4 
gtvaiv , cuiiis similes toties apud Platonem leguntur. i 
V, 15, 41. Prog;redieBtibus autem aetatibns 
sensim tardeve poting quasi nosmet ipsos 
cog^uoscimus. Em. Im«, inquit, nosmet ipsi. Sed 
vid. Uremium ad Cicet*. de Faio c. 11. Accedit, quod Cicero 
pronomeu i p s e post nosmet, yosmet etc. semper eodeni 
casu ponit. vid. infr. §. 44. 61. Ita uec de Orät. 1, 21, 97. 
pro per me in et ipsnm cum Lambino legendum per me 
ipse. — Paulo post pro cum autem dispicere coe- 
p e r i m u s Emest. e MSS. Paris, edidit coepimus. At 
vid. infr. §. 42. 61. IV, 14, 37. etc. 

. V, 16,44. Quod praeceptum quia mains erat 
quam ut ab homine videretiir, idcirco assi^na- 
t u m e B.'t 4 o:4>. V Plures eeuunemorantur a Davisio de hoc loco 
coniectutaey in quibus valet ülud iSardivenales; alias 
alio nequior. Em. n a.t u m vel o r t n m excidisse suspi- 
catur. Sed repetendum pr a«a'«pt»jm, quam ut ab ho* 
mine praeceptum videretnr; n@iil amplius ; quam vis 
etiam aliis locis a sine verbo le^tur, ut I, 6, 17. : 

V, 21,58.. Sic leg:endum videtur: deinde rerum piibli» 
carum administratio aut adipi nistrandi scientia, vi- 
veudique prudens, temperata, Fortis et iusta ratio. 
Administandi scientia jam dcdit Davis, e PaL sext; 
et Elieus. *) — Paulo post ut nec res videre eptimas 
uec a^ere possint res intellige ante commemoratas, qnae 
uuo verbo complexi omnia honesta dicimus. 

V, 21, 59. quouiam de primis natiirae com* 
modis satia dictum es t. Coiaraodis delet Eniesti, 
quia alibi semper simpliciter prima natnrae dicautnr. Sed 
prima naturae coinmoda dicuufur etiam Acad. Qu. IV, 
45, 136. natnrae prima bona Tusc. Qu. V, 30, 84. 
bona naturae Fin. UI, 13, 43. 

■ 21, 60. Quorum omni um quaeque sinl 

notitiae, qnlaqiie sigrnificentur vocabulisn 

Recepit etüm Goar.. 
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qiiaeqne eninsque vis et natnra sit, mox vide> 
b i m II s. Ultima sananiiit Davisins et Einest., qmun aiitea le- 
g;er6tiir qnaeqne sigiiificentiir renim vocabulis; sed 
iiterqiie priiis qnaeqne intactum reliqnit. At nec boc 
saniun videtiir ; legfitur qnidem dnplex qniqne pro et qni 
— et qni aptid Laviiim, etiam Ciceronem Orat. I, 26, 119. 
(etsi ibi etiam rectins a .Schiitzio editiim videtiir , qni quam 
optime die II nt; nam dnplex q ii i ^ n e, nt duplex et qni 
nsiirpatiir, qiiando duo diversa hominiim g^uera commemo- 
rautur ; illo vero loco , qni optime diciiut, qniqne id 
facillime et oriiatissime facere posaunt iidem 
prorsiis sunt , non diversi.) sed q n i s q n e dnplex pro e t 
q u i 8 , qno sensu hoc loco aedpi debet qnaeqne, vix inveni- 
tnr. Legendiun i^tiir quae sint iiotitiae*). 

V, 22, 63 legendnm puto : Sed q nid loqnor de no- 
b i s. De se euim suaeqne conditionis hominibiis iam antea lo- 
cntiis erat, nnnc ad imperitos et vnlg;na transit **). — Qnodpanlo 
post pro qnoties hoc igitnr, q ira n d o v e reponeudiun 
coniedt Davisins, ecqnandoue, probat etiam Ruhnheu. ad 
Veil. Paterc. II, 14. 

V, 24, 72. Atqnehocntveredicitnr, parva 
esse ad beate vivendnin momenta ista corpo- 
ris commodoriiiii, sic nimis vielen tum est, 
niilla esse dicere. Non iiitellig;o qiiomodo haec ne la- 
tiiia qiiidem esse dicere poliierit Davisins ; parva momenta 
sunt corporis c o m in o d o r ii m dictum est pro non imil- 
tiim inomeiiti liabeiit cor|ioris commoda, ipiemadmodiim loquiliir 
IV, 17, 47. cum ad b e a t a m v i t a m n ul I ii in m o ra e n- 
t II m eae res h a b e r e n t. cf. ib. 12, 30. Sic pro con- 
s II e t II d o m a g; II a m v i m habet Tiisc. Qu. II, 40. dixit : 
C o n s II e t II d i II i s m a ^ n a vis est. Qiiiiin vero iam ex- 
posiiisset, quid ad beatam vitam momenti habere vidercntiir cor- 
jHiris commoda (§. 71. complentea qiiidem beatis- 
siinam vitam) constnictione miitata , addere potuit , ista 
momenta, qiiippe quae iam coiistitiierat. ' Aliter lociiin dc- 
feiiderc conatiir Wopkeus. p. 89., sed ita, nt, quid in eo Da- 
visiiiin offeuderit, non videatiir iutcUexisse. 

Ibid. Qni enim sic dis pii taut, obliti mihi 
videntnr, qnae ipsi e^erint priucipia natiirae. 
Eserin t corniptiim esse omnes iiidicaut, qiiornm couiecturas 


*) Qu aequo enim b. I. e aq, quaeqiio ortum videlur. Rede 
auleni Goeronz. momiit quiaque pro qiiibtisqite a Cicerone ease 
alienum. Quod vero idem dicit, „bina priora qu aequo valere quiie- 
cunqite.u non intelligo, quomodo in hunc locun quadret, ininuf etiam, 
quod addil. ..saepe sic auctor pronomina reponit.o; 

**) Vidn tarnen quae monui ad Catil. IV, 8, IG. 
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\-idere licet in ed. Darb. Equidem inaxime' miror Gifanium, 
qni i e c e r i II t legeudnm pntabat ; in qno id spectasge TidetuT) 
qiiod priucipia natiirac toti dbputatioui de' siumno bono tam- 
qnam pro foudainento siibstrata snnt , etiacere fnuda- 
in e u t a diciinua. Sed non minna recte dicitur ag'ere fnn- 
d a in e 11 1 a , qnateniis ea in loii^tudinem et latitudinem por* 
ri^mtnr. Cic. pro Milon. 27, 75. Itaqiic agere priiici- 
pia natqrao estea pro fiindainento dispiitationi snpponere. 



n. 

De locis nontadlis Kbrorum Cicerotu's de oratore,*) 

I, 1, 3. in medium rernm omninm certamen. 
Hiiic, monente Riihnk. ad Yellei. p. 127. aiictor epi^amm. in 
Aiithol. lat. T. I. p. 301. V. 7. 8. Cnm gnbito in me- 
dio rernm certamiue praecepg corruit, coU. 
iiifra III, 2. ; 

I, 3, 5. Eloqnentiam in quodam exercita- 
tionig ^enerc pouendam esse dbputat Plato etiam 
Gorg 121. Cf. Heiadorf, ad Gorg. §. 42. 

Ibid. 13. nt in ceterig id maxime excellat, 
pro II t qunm ini cet. id max. exc. Vid. "Wolf, liter. 
Anal. I. p. 318 sq. et qnae monni ad- Gic. pro 1. Manil. §. 2. In 
sqq. vix peraiiadere milii posgnm i'A di c e.n do antemri- 
tiumyel maximnm egt _ deberi librario, qnod genug ho- 
miuiim verigiiiiiliiis est egt miitasge in s i t , quam contra. 
Eodein modo Cic. infra 35, 161. H, 72, 293., ubi vid. 
£m. lU, 31, 123., ubi gnae obgcrvatiouig ipge immemor fiiit 
£m. De commnui genau vid. Beutl. ad Hör. Senn. 
I, 3, 66. 

I, 6, 22. ged gepognigge a ceterig dictioni- 
bng eam partem diceiidi, quae in forengibug 
disceptationibiig indiciorum'aiit deliberatio- 
n n m v e r g a r e t n r.- Intelligit baiid diibie genug indiciale et 
deliberativiun. Sed gi haec gola genera oratori reliquerunt, 
quae tandein gimt ceterae dictioneg, a qnibtig haec gepoguigge 
Graecog Cicero gcribit ? qunm enim tria niunerentiir dicendi 
genera, indiciale, deliberativiun, demongtrativiun, hoc unum tan- 
tum regtat , quod alieiuun ab oratore egge indicanint. Itaqiie 
nihil veriug Emegtii iudido , cui verba aut deliberatio- 

*) Haeo TCpetita sunt e Friedaaunm et Seebodii Miic. crit. Vol. 1. 
p. 675 aqq. 

HATTBigi, vcTBitchte Scbriften, 3 
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n II ni siig|>ecta eraiit. Ita a ccterig dictionibii« erit 
u ^iiere deliberativo et demonstrativo. i 

I, 11, 47. lange oinniiim in diceiido gravis- 
simo et eloqiientissirao. Vercor ne verba et elo- 
quent i s s i in o debeantnr Grainmatico verba in dicendo 
gravissiino explicare volenti. 

I, 12, 53. Q n a r e n i g i q ii i ii a t ii r a s h o m i n ii m etc. 
Vide an ila deiendi posgit Q ■■ a e , iit dicag anacolnthon egge : 
qiiiim enim dicere vellet Cicero ptiae, nigi qiii — pcr- 
gpexerit, dicendo efficere non poterit, pogt lon- 
gina circiunductain orationem qnod volet per redundantiain 
qnamdam addidit. Cf. Comin. de auacol. in Wolfii anal.' II. 
p. 17. et ad lib. I. de Fin. 20, 67. .Simililer infra 17, 75. 
Haec, quum ego praetor Rbodnm veniggcm, et 
ciiin giiinmo illo doctore igtiiig digciplinae 
Apollomio ea, qnae a Pauaetio aoceperam, 
coiitnliggem, irrigit ille qnidem, nt golebat, 
philogophiain atqiie contemsit iimgenda gnnt Haec (gc. 
qnae |diilosopbl dicere golent) irrigit ille qnidem, ged 
eadem ratioue addit pbilogophiam. 

1, 15, 69. gi modo crniit ad'eiimdelata et tra- 
dita. Vid. ad lib. V. de fin. 14, 39. 

I, 17, 77. Videamiig, ne plns ei tribnag, qnam 
reget veritag ipgaconcedat. Scbntz. gngpicahir Ci- 
'ceroiiem gcripgigge v i d e, ne plns ei tribnas. Sed Tiisc. 
digp. III, 6, 13. Sed videamns, ne haec oratio ho- 
minnm git assentantinm etc. Cf. ibid. V, 15, 45. 

I, 35, 161. Imo, qnod vulgo verbig id me'herciile 
i p g n m a 1 1 e n d o' praeponitidr,«x)fbftitnig egt,’qnam nt a librario 
proficisci' potncrit : iiegat enim idy i^dSnegante gententia dictum 
erat, et ponit qnod rectiug esfj' qWisi dicag; Errag, gi pn- 
tas, , nihil Bobis ! n- inedf 4^' ve n i r e , gedpotiiig 
i d i p g II m a 1 1 e u d o. Sic prn. S. Roscio 18, 52. N n m - 
qiiid egt a I in d 7- Inro i n q ni t, egt. In qiiibiig 

qmtm partioila niim gl|^dfieMfer''fi(hil aliud egge videri, hoc 
ipgnm iiegatiir : falsiim - eM^Ij^irdliiid egge, gedpotins 
e g t a 1 i q II i d, ^ 

I, 35, 162. Noh recte lociid digtinctng videfnr: verbig 
enim gi ea geposita, iitdicig, eggent— - — non 
dubitareg etc. conlinctiir explicatio illonim idem qnod fa- 
ce r e g , iit Gnieiä seutentiam generalem cum pronomine alia 
enunciatione I>articnla cnm priore nexa explicare goleiit. 

Vide qnae -mWiäi Gramm, gr. min. §. 630, 3. ad Eiirip. Hec. 
777. p. 88. efc-^eindorfi ad Phaedoii. p. 57. 79. Igitiir intcr- 
pimgendamniM ütr xil 1 a in v e veiiigggeg: gi ea ge- 
|) 0 grt«'-;*''Wö 3 Iiarig. S im i 1 i t e r etc. -• i 
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I, 36, 166. <jnog multas'horag exgpectavit, 
uiniinun diun perorarent, ab üg ge detiueri pagsiig egt. 

I, 42, 190. eorura generiiin qiiagi qiiaedam 
meinbra digperfiat i. e. ^nera in quaedam quasi mem- " 
bra, dispertiat, nt Plato Leg. XU. p. 956. B. bti de fiiQf] 

(ii]Tat T^g TToAewg — — 

I, 45. *) Qnnm iuris civilis cognilionem prlmunt propter 
fiaciiilatein, qiiae maior etiam fiitnra egget, gi alicpiando illnd es- 
set ad artem redactnm, tuin propter miram qiiandam in cognos- 
ceiido siiaVitatem et delcctationein , conunendasset, capite 45, 
qiiantiun honoris etiain afferat, Cicero ostendere aggreditiur 
big yerbig : Jam veroipga persese qua nt um af- 
ferat iis, qui ei praegiint, honoris, gratiae, 
dignitatig, qnis ig norat? Itaqiie, ut apnd 
Graecosinfimi homines, mercednla addncti, 
ministrog sepraebent inindiciisoratoribns, 
ii, qui apnd illog nftayiittllxoL Tocantiir, sic in 
uostra ciyitato contra ampligsimiig qtiisqiie 
et clariggimugvir, nt ille, qui propter hanc 
iuris -cirilis scientiam sie appellatnsasnm- 
mo poeta egt, Egregie cordatiishomo, catiig 
, Aeliu’ Sextug, iniiltiqne praeterea, qui, cum 
in ge 11 io sibi aiictore dignitatem reperissent, 
perfecernnt, iit in regpondeudo iure ancto- 
ritate plus etiam, quam ipso ingenio, vale- 
r e II t. t^Uo in loco , si ab uuo verbo recesseris , perfacili ad 
intelligendiim, increilibiln est, qnot yitia, quotqiie errores libra- 
rionun sibi depreheiiderc visi gint editores, Eniesting et Schützing. 
VitiosB quidem esse yerba Inge u io auctore, nemo ta- 
dle fuerit, qui non concesserit Pearcio. Itaqne post illiim om- 
nes delendimi exigtimanmt. Lieptissimum yero omniiim inter- 
jiolatomm, qui siue iilla causa addiderit, qnod ne Latinmn qni- 
dem esset. Apparet cum aciimiiie qiiodam haec inter se oppoui, 
qnnm ingenio dignitatem sibi reperissent, auctoritate 
plus etiam, q u a m i p g o ingenio y a 1 n e r n n t. In tali- 
bus acute dic^tis , ut oppogitio melius exstet atque appareat, iis- 
dem y'erbig iiti solet Cicero, et, ut ingenio bis posuit, sic 
auctoritatem bis memorare debiiJt. Lego itaque : cum 
ingenio sibi auctoritatem reperissent, expuncto verbo 
dignitatem, qcod ex initio capitis hnc retractiim esse vide- 
tur, qnnm verbi auctoritatem duae postremae gyllabae 
eyanuisgeut. Ita mihi quidem locus persaiiatus yidefiir. At Er- 
uestiug, „Locus hic,“ inqnit, non iina parfe yitiosiis yidetur. 
Primum cum (cum ingenio sibi auctoritatem re- 
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perissent) aliemim et delendiim pnto.“ Afinira rero, Jianc 
<'Oiistriictionein rcpreheudi, in novtra civitate ainplig- 
aimug qiiisqiie et clarigsimtig yir (mihistruin 
se praebet in iiidiciia oratoribus), iitAelins 
Sextu g mn]|tiqne praeterea, qui perfecerunt, 

II t — V a 1 e r c n t. , in qiiibiig iit egt exempli caiiga, 
qiio gensn illnd simpliciter, niillo rerbo fiuito scqiiente, giibiiiiigi 
seiet, V. c. Or. II, 75, 305. Inqiioego, non qiioliben* 
ter male aiidiam, ged quia caiigam non libenter 
relinqno, niminmpatieug et lentiig existiinor, 
iit, qiinm te ipsum, Sulpici, obiiirg^abam, quod 
ininigtratorem petereg, non a d t e r s a r iiim. Fin. 
II, 6, 19. M n 1 1 i e n i m et m a g; n i p h i 1 o g o p h i h a e c 
ultima bonorum inucta feceriint, iit Aristo- 
teles, qui yirtutig ns um cnm vitae perfectae 
progperitate coniiinxit et permultis locis aliis; pudet 
enün plura tranggeribere ad iisiim notissimum finnandiim. Per- 
git Ernesliug : „Nec magis bene habet ingenio sibi re- 
perire.“ An igitnr male locutng est Terenfiiig Heaiit. I, I, 
60. rem et gloriam reperi (cf. ibid. 5, 4, 17. Enn. 
2, 1, 4.) vcl ipse Cicero, qui Fin. I, 7, 23. T o r q ii a t ii m, 
qui hoc primug cognomen "invenerit., pro 1. Ma- 
uil. c. 14. in. Unde, inqiiit, illam tan.tam celerita- 
tem et tarn incredibilem ciirsiim inventnin pii- 
tatig? Ibi qiiidem Em. exqiiisitins genug loqiiendi hoc to- 
cat , diictmn e Gracca consnetudiue in verbo evQiaxBiv, pro 
parare, congequi. Hoc tarnen loco Em. eiunqne secufng . 
.Schützing edidenint peperiggent. Sed videamiis aliud vi- 
tium: „Quid porro est in respondendo iure? nt vul- 
gati habent. qiiig ita dixit?“ Ipse Cicero I<e^. H, 12. re- 
gpondendi iuris facultas, ibid. I, 4, 12. si te ad 
ins regpondendiira dedisses^ qiiae loca, qiiod mire- 
ris, ipse attiilit Emestiiig in dare. Cf. Horat. epist. I, 3, 24. 
Schützing praeterea ex Heusingeri Botatione addit Plin. Ep. VI, 
15, 3. atqiie etiam ins ciy'ile pnblice respon- 
d e t ; neqiie tarnen eo miuiu, Emestinm gecutiig , edidit i n re- 
spondendo d e i u r e; Siinilis locntio est c o n s ii 1 e r e 
ins Lir. XXXIX, 40. His nondnm contentus verba etiam 
trangposita existimat Emestins, totnmqne locnm sic esse congti- 
tuendiim : ranltiqiie praetere'a, qni ingeuio sibi 
dignitatem p ep e r i s s e n t,' p erfe c e r ii n t respon- 
dendo de inre, nt auctori f-ttte — va 1 e r e n t. Quasi 
vero dici non possit, in r e s p o nd.eil d o de inre valere 
anctoritate et i-Agenio! fihnc igitur correctionem me- 
rilo r^mdlayit Schützing , imo ne commemoravit quidem. 

Sed ne sic cpdden Jocan persanatiim ezistimans Schützing, 
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qnum in diiobtig Codd. Giielf. et nonniiUis editionibng aiillquia 
addituin reperissei u o u post i t a q u e , iii gtia editione loctim 
sic exliibuit : Itaqiie, non, ut apiid Graecos infiini 
ho in in es, mercedula addiicti, miiiigtros se 
praebent in iiidiciis oratoribug, ii, qiii apiid 
illog TtQcryf^iaxixoi vocantiir, sic in uogtra 
civitate; contra ampliggiuiiis quigqiie et cla- 
riggiinug rir, ut ille, qui propter haue iuris 
civilis scientiain sic appellatns a siiiamo 
poeta est: Egregi.e — Sextus, multiqiieprae- 
terca, quiim ingenio sibi digiiitatein peperig- 
geul, perfe'ccrnut, iitinrespoudendo de iure 
anctoritate plus etiaui, quam ipso in gen io va- 
le reut. In notig ad h. 1. nihil aliud, nisi ex ilia Codiciiin 
lectioiie , inferpimcdone eliam rectiug constitnta , luiillo conciii- 
uiorem h. 1. se repraesenlasse , quam nt vulgo in cdd. omui- 
biig appanierit, narrat. Non intelligo vero, qnaenam haec cou- 
cinnifas sit, qua altera priiicipalis sententiae pars, quae post 
iiiembnim inicriectum , nt apud Graecos — vocaiitur 
sequiliir, tanto hrevior efRcitnr iiiterposita illa eniinciafione se- 
cundaria, uec quam Ciceronianum sit, id, qnod oppouitur priori 
parti, non glatim snbiungere, sed in novam ennnciafionein con- 
iieere, nec, quam insta sit opposifio in his, apud Graecos 
infimi homines ministros se praebent in iii- 
diciis oratoribns; at apud nos clarissiini viri 
perfecerunt, nt in reapnudando de iure aucto- 
ritate valerent. Qnare ab ipso sensu requiri pnto an- 
tiqiiam lectionem , et non additiim esse ab imperito librario, 
qui nesciref, particiilis u t — sic non similia taiiliim et cognala, 
sed opposlta et re]>ugBaiitia etiam copnlari. Sic eiiim iufra 
II, 52, 211. Üt illa altera pars orationis, quae 
probitatis commendatione boni viri debet 
speciem tiieri, lenis,ut saepe iam dixi, atque 
snmmissa, sic haec, quae suscipitnr abora- 
tore ad commutandos animos atque flecten- 
dos, iutenta ac ve h'e mens esse debet. Fin. II, 
21. in. Utenim nos ex auiialinm monnmen tis 
testes excitamiig eos, quoriim omnis vita con- 
siimta est in laboribus gloriosis, sic in vestris 
dispntationibiis historia muta est. Cf. ib. .S 1 , 
f. 100. Tilge. Qu. II, 3, 8. Ibid. V, 6, 16. ergo, ut hi 
m i s e r i, sic contra illi beati, quos nulli metns 
t e r r e u t etc. 

I, 47. extr. qiioniam id nobis, Antoni, homi- 
nibus id aetatis oneris ab hör um adolescenliuin 
studiis imponitur. }iuur verbonim ordinem Schiitzius ct 



intricatiorem pauUo et pariim concinuiiin etdstimang, ex inge- 
uio edldit: qnaniam id nobig, Antoni, oneris etc. At Ci- 
ceroni ciiius — pace Viri doctisaiini dixerim — apiid om- 
nes maior debet esse aiictoritaa, nec intricatior ille ordo nec 
panim conciiiiiu* visus est, qoippe qni eo saepissüne utatiir. 
Nolo corainemorare oraliouein pro Arcbia poeta, in qna plnra 
insiint cmn in aingulia yerbia, tum in sententiig et tota ai^i- 
menti degctiptione , quae lectorem Ciceronig generi dicendi ag- 
giietiun, morari possint.*) — (nt neqiie pro non §. 2. c u m sexics 
repetiluin c. 4. §. 6. Credo ironicum non absolute interix>sitiun 
§. 10. reyinci c. 6. §. II. animadversio pro Studio §. 16. 
agere pro snbigere ib. etc.) in qua tarnen §. 13. legitur: 
qiiantum ceteris ad giias res obenudas, qiiantum ad festes 
dies Indornm celebrandos, quantiun ad alias Tolup- 
tates et ad ipgam requiem auimi ac corporis conc'e- 
ditnr tempomm. Sed de Orat. III, 23. in. ita loqnitnr Ci- 
cero : At, si quaeris, Catule, de doctrina ista quid 
ego sentiam, non tantuin ingeiiioso bomini et ei, qni 
fornm, qni cnriam, qni caiisas, qni rempublicam 
.spectet, opiig esse arbitror teinporis. Cf. ib. c. 24 in.. 
Offic. n, 9. extr. Calil. FV, 8, 16. . 

I, 49, 214. Nam et civitatnm regendarnm ora- 
tori gnbernaciila gententia siia trädidit — — vo- 
luerat addere : et philosopbiaiu. Sed qnnm ad priora 

refutanda abripi ge passiis esset, illa verba liic omisit, et ad 
qiiaestioueiu, de philosopbia cap. 51. demum transit. Sic c. 10, 
217. post et qnoB iipvaixovg Graeci nominant (nbi male 
et cum Scbiitzio delevit Müller) addendnin erat, et pbiloso- 
phi iidem essent geometrae et musici, quod nunc alia 
oratiouis forma listig adiicit. 11, 11, 46. Kam et testimo- 
ninm saepe diceiidiim est — debebat sequi, etmandata 
,exponenda. Pro hoc c. 12 in. Quid? si maudata gint 
exponenda. Schütz, etiam dedit pro et. II, 78, 319. re- 
spoudent sibi ista: Sic et facile reperientur, et momenti 
aliqiiid afferent. .Sed post pareuthesin sensiim particiilae 
sic repetit yoc. ita. Paulo post haue lo qiiaci t atem no- 
s t r a m intelligo, qnod in coUoqneudo de oratoremodiimuoii tenemns. 

I, 50, 216. Qiiare non — idcirco eiiisdem ho- 
minis atque artig ntrnqiie facultas existimanda 
egt. .Schütz, fidentcr emeudayit eiiisdein noininis hi qno 
scire yeliin, qiiaenam slt facultas noniiiiis. Ilreyius dictum est 
pro: Qiiare non idcirco, nt eiasdem hominis, sic 

eiiisdem artig iitraque facultas exist. est. Paulo post 
is perficiet censeo. Vid. ad or. de I. Mauil. 

•) Vide aihbaac oratianem p. 292. xjq. — 

- 



30 


5, 33. Catll. II, 27. Coinm. de anacol. ia Wolfii Aual. 
T. U, p. 16. j 

i 53 229 aut liberias i. e. oralioiie non ad ea, quae 
propri’e ad remperrtnebant, adatricta, aed .dtra propoaiton eva- 
Lnte*). - Simplex ratio Teritatia. BlomfieW. ad Aeacli. 
^in. 386. praefert aimpl. oratio ver. ob illud anloug 
6 uv»og rng alri^dag icpv. Non Tideliir. -k- 

I 54 231 illain orationem disertam sibi et o 
toriam Tideri. Sic fere Acad, I, 32- H"*" l "“*" 
altera parte oratoria via dicendi adLibebatur, ex- 
plicatrix orationia perpetuae etc. 

I 57 242. Lociia Platonia, quem me cum Ciceromano 
comparaase dicit MiiUer. est Profag. §. 81. IvtßaXs 
ailoy loyov ßQCtxii nai aweatgantih/ov, uiancQ OetvoS axov- 

*“^’i^il'%45. Imperfecta defenderea — ageres P™ l''"»' 
quamperfectia eaae miuua accurate dicit Heuainger. i . 
or. pro S. Roacio Am. §. 103. CaHl. U, 3. Tum q»«« «»“ 

ad I lectionem complexua eaaet '"j * miod 

excitavit Wyttenbach. in Bibi, crit., ea non probant id, quod 

D«ere voluil Cicero : Nam quod inertiam 
accuaaa ad olea ceu tium, - primum quod lacillima 
alt, deinde quod ait plena delectationia, iniiiatc 
facia: nam primum quam ait facilia et*. In sqq. urn 
aio eat in aaepiua repetito vocabulo artia. 

Ibid. 247. Scliütz.; Quod olim edebatur Ipaaa aua ve- 
tuatate, id aic defeiidi poaae Emesti arbilrabatur , ut ipaa.a 
aignificet aua apoute. At quiaita loquatur : aua apontc con- 
aeneacere? Qiildui ? modo aua aponte expUcea per ae, 
niilla vi extriiiaeciia accedente, von selbst, non vom Jreien 

249. Coinparatio eat oratorum cum i iuris i>«ritis; 
alcut nobia, elal rci ruaticae non satia pcritis , licet fuiidos 
ire, aic oratoribiia, etsi iuris acientiae ignaris, licet caiisas agere. 
Ita imice venun est ii o ii licet. Vel d eie ct at lo u is a- 
men 1. e. vel ai non Iructus causa, at delectationia taincn. L ■ 

ad Catil. HI, 5. in. . j „ 

I. 61. in. Illud vero fuit horribile, quod me- 
hcrcule vereor, ne malorem yim ad detcrren um 
habuerit, quam ad coliortaudum. Voluisti enim 


•t Cf. pro Arcb. p. 2, 3 de fin. I, 7, 23. Uber!«* Goerenz, 

«xpliMt minus coacle, rationibu* maiorein q“«“'’':” 

p.ae ae ferentibu» : quae via quomodo c. vorbo Iribui 

quor. ib. U- 9, 28. libeiiua paulo posl expbcatur v. audacter. 
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etc. Graeca oraliouis cbnfonnatio , pro Illud vero fult bor- 
ribile, quod Toluisti. rode öi deivöv r/^ilr^aag yä(y, 
Vid. Gramm, gr. §. 615. p. 1243. Similiter enim usiirpatur 
do nat. deor. U, 9, 24. Off. II, 16, 56. Cat. m. 18, 65. 
nam iufr. II, 31. pro 1. Man. §. 19., ubi yid. qiiae uotavi. 

I, 62, 261. Binae conteiitiones Tocig et remis- 
giones sunt dvo aqaeig xal d'iaeig. Vid. Eriiesti lex. 
tecbiiol. 

II, 1, 2. qni cnm Antonio in Ciliciam profectns 
nna deceaserat, itaqne constauter etun comitatus erat, ut optiine 
de eins gtudio indicare posset. Ita nihil inepti in h. L Video. 

U, 2, 5. geienter, e praeceptig artig, perite, accom- 
modate ad experienliam, ut II, 19, 81. 

II, 6, 23. nt — gegtiiint ac volitar.e cnpiunt Vid. 
Gemhard. ad Offic. lU, 10, 45. 

n, 9, 38. tarnen hoc certing nihil egge potegt, 
quam etc. Cf. I, 37, 169. infr. 74, 302. Fin. I, 6, 19. 
Nat. D. I, 15. 

II, 13, 54. Conieetnram Jacobgii varietate colornm re- 
cepit Schütz, pro varietate locornm. At cnm color git ora- 
tionis genug (vid. Em. lex. technol.) varietate colornm 
egget vario oratiouig vel dicendi genere. Oe dicendi antem ge- 
uere in proximis demimi neque verbornm collocatione 
etc, genno egt, nt hic de materia, quam vocant, higtorici nperig 
loqui videatur, ut iufra §. 63. 64. Locog intelligo argninenta, 
qiiae nog obiecta dicimiig; quae quam variae gint in higtoria, 
mongtrat Dionyg. Hai. ep. ad Pomp. p. 783 gq. ed. Reigk., 
nbi Theopompi ro noi.v(iOQ(pov rijs ygag>^s landat : xai ycig 
xai i&vuv eiQrjxsv olxiaftovg, xat noketox xrtaeig irtekijkvd-e, 
ßaaikibjv re ßiovg xai rgöntav iduifiara dedijkfoxe, xai ei' 
rt &av(iaarov ^ Ttagädo^ov exäart) yij xai ■&<ikaaaa ^e'get, 
ovfmeQieiXrjq>ev ev rJi ngayfiareig- 

II, 16, 68. gpiendide explico eleganter. Vid. Emegti 
lex. teclm. g. v. 

II, 17, 71. Dednxigtl enim. Leg. Didnxigti. 
n, 22. in. Qiium duo digtingiiat Cicero verbig prim um — 
tum, pogt tum, qnalig non egge debeat imitatio demongtrat, in 
priore pogt primum, qnalig egge debeat; quod abgurdum eat: 
nam ntniinqiie eodem loco pogt tnm couinngi oportebaf. 
■Suspicari itaque poggig, verba ut quae maxime oxcel- 
lant — pergequatur poiienda egge pogt atqne ita expri- 
mat, verbig atqne ita priore loco deletig; ged obgtat quod ea- 
dem plane verba §. 92. repetiuitiir, quamvig non ita verbornm 
iiiopg git Cicero, nt big eadem iigdem verbig dicat. Itaque 
verba atque ita ut — pergequatur e §. 92. huc tranggeripia 
egge videntur ab aliquo, qui aegre ferret hoc loco (antiim, qua- 
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Us non esse deberet imitatio, demonstratiuu ease. Sic itaqiie 
locns couRtihiendus Tidetur; Er^o hoc 8it primnm in prae- 
ceptia ineis, iit demonstremug) quem imitetnr; tum ac- 
cedat exercitatio, qna illum, qaem ante delegerit, imi- 
tando effiii^at atqiie ita exprimat, non nt multos iinita- 
toreg gaepe cognovi etc. Orationem antem ita ingtitnit Cicero, 
ut post non nt mnltos im. gaepe cogn. pergere voliiisse 
videatnr: ged ut, qnem probavit, in eo — pergequatur. 
Post priorem partem subiiingit ea, quibns probet, qnae dixit; 
tmn ab hac degressione redit 92. verbig Qiii antem ita 
faciet etc. *) 

II, 30, 132. ged illa qnaerenda. Vid. ad or. pro 1. 
Manil. 6, 34. Egt attractio pro sed qnaerendnm, qnae ar- 
gumenta debeant afferri. Sic c. 32. in. qnae vero — 
qnaerentur, qnalia gint. Cf. ad Fin. lY, 6, 14. 

n, 38, 158; In Tulgata lectione regpondent gibi haec 
membra: et omne qnod eloqnimnr — — — et ad ex- 
tremum — — Priori, tamqnam generi parteg, gnbiecta gunt 
haec: et si simpliciter dictum git — — et gi con- 
iuncte sit elatum. **) 

II, 45, 189. Yereor, ne aliqnid pogt pertimegcat 
additum git a librario, qni pertimegcat absolute dictum non 
concoqueret. Yid. ad Catil. Bf, 1. ***) 

II, 46, 193. Emesti recte uucig inclugit, Schützing de- 
levit. Non Video idoneam causam. Si locnm Pacnrii, affectng 
pleniggimum, gine dolore, i. e. sine dolorig significatione, 
lente et remisse, egisset histrio, hand dnbie vitnperatiu es- 
set; itaque sine dolore agere illa quidem poterat, sed 
non recte. 

II, 53, 216. Scribendnm puto: contrariis commotio- 
nibns inserenda gunt, i. e. cmn contrariis commotio- 
iiibiig ita misceiida, ut ex altera in alteram aliquid infinat. 
Yid. i. 212. 

11,77, 312i Ad verba si habet eam causa dignitatem 
et copiam facile gnppleri potest, nt id omnibng locis fieri 
possit, nec necesse est pro recte id fieri potest scribere 
nt recte id fieri possit. In gqq. rerba ad agendum (haec 
melior lectio videtnr) refenutnr ad dignitatem caiisae, qna fit, 
ut graviter illa agatnr, ornandum ad copiam. 

in, 2, 6. Si hominem desideratiasimum post eins mor- 
tem in curia quasi exspectabat Cicero, non, puto, ut forma cor- 

*) II, 26, 111. fdrtuse scribendum: Ambig. antem cum pluta 
genera sunt — tum illud etc. 

II, 38, 161. Vid. ad or. pro SuU. XXI, 46. 

•**) Vid. ad or. Sext. 4, 10. 
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porb contemplauda deleclnretur, ted ut eloqueiitia eins, Itaud dü- 
ble Tocein etiam eiiu, si iio{i cycneam, at rocein tameu 
aimol et praecipue exspectabat, ut ex etua voce et eloqneiitia 
frucliun caperet. Itaque nou opiis cum Sckiitxio acribere quem 
pro quam. 

Ibid. 7. Cf. Ruhuken. ad Vellei. p._ 127. . 

Ibid. 8. 11 remp. caan^ aecntl sunt. Eraeati. legere 
malebat ln re publ. Sed vld. Tuac. II, 12, 28. Dlv. 11, 29. 
Sequeiitia fortaase ob ocnlos babuit Tadt. Agric. c. 44. extr. 

ni, 6. ln. Sed al haec maior esse ratio vlde- 
tnr — — est etiam lila Platoiiis vera — vox non 
apte Inter se cohaerent, nee debebat sl, repetitum e§. 22. inferri. 
J^ocus Platonls est T. IX. p. 274. Blp. 

m, 6, 22. hu ml strati, 1. e. humllia et vnlgarla taii- 
tum anlmo complectentes. 

m, 14. In. verba quam te Invltl audlamns addlia 
esse videutur ad expllcaudum seiiaum verbonim quam 
alias res agamus. Statlm enlm nirans ponltiu* audlamns. 
Item §. 43 verba Id est quod dlco ornate glossema sapluut. 

III, 17, 63. Non enlm repelletur Inde, quo ag- 
gredl coplet: Exapectabam quo aggredl non cnplet: 
quo almnl causa Indlcatur, cor luiUa el Inlnrla fiat. Nou 
ciipit autem ad rem pnbllcam tractandam aggredl ; Igltor uec 
' repelletur lade. 

111, 18, 65. latronea eildendiun esse, sequentia de- 
clarant, ln qulbns sauna, clvis, Uber respoudent verbls Ib- 
aanus, bostls, servl; latronibiia nihil est quod respoudeat. 

m, 19, 72. diasociati a Socrate dlserti a doctis 
etc. Graeca est constructlo, ano 

xtSp q>iXoa6(pmv, ol (fLi.6aoq>oi — — ol äs ^xogsg pro 
XOiQia!^hrtb)v de züv <pti.oa6q)tav. 

UI, 28, 110. snrculo defringendo. Veriorem Ta- 
laeo expUcationem habet Eruesti in clavi v. defringere. Op- 
poiiiintur autem inibr se reenperare et nsurpare. 

UI, 31, 123.*) onmes scribendum esse edieuut: dummodo 
lila ad hanc civilem scieutiam — trauaferamns, ue- 
qiie, ut ante dixi, omnem teramus ln his discendis 
aetatem, sed — hanriainns pro hanriemus, qnamvis iiul- 
lus Uber Coniiinctlvnm exhibeat. Sed in talibus sine Ubrls 
oportere corrigere dielt Emestins. At nullmn supererit vitiinn, 
si, -Codd. tres Guelph. secuti, ita locmn interpWxerliniis : aeta- 
tem. Sed — hanriemus. Saepe niitem Co^licis alicuiiis 
auxilio melius sanatur vitiosa lectio, quam Viroriim doctissiino- 
Ttim vel ingbniosisaima coniectiira; nt de fiuib. I, 2, 5. qiium 


*) E piolus.- ahoi 1607. 
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vulgo constanler legeretiir: At, iitiiiain ne in nemore — — • 
nihiloiniuiis legimns, qiiam hoc idem Graecum haud 
diibie vitioae, Mnrehis emendaveraf: An ntinam ne — 
Graecum? eamque emcAtdatiouem oimiea sine ulia dnbitatione 
recepeniiit. Bectissime, qiium in iibris scriptis nihil praesidii 
esset. _ At Codd. Oxx. E. habeut: At, utinam ne in ne-' 
more — — iiihiiominiis legimn», quamquam hoc idem 
Graecum, qiiae lectio mihi qnidem melior videtnr. 

III, 38, 153.*) qniim vulgo legeretnr: Innsitata sunt 

prisca fere ac vetiista et ab nsn qiiotidiani sermouis 
iamdin intermissa,] qiiae sunt poet.arnm 1 i- 
centiae itberiora, ’^uam noetrae: sed tarnen raro ha- 
bet etiam Ln oratione poeticnm aliqno d verbum digui- 
tatem, Pearcins, quia .sermo esset de solis inaaitatis et priscis, 
et deiude verba poetis etiam inaudita exempli causa proferren- 
tiir, legendiun patabat pervetnstum aliquod verbum. 
Antiqnam lectiouem defendit Emesliiis, ita tarnen, nt eins ra- 
tionem vix assequaris. Schntzius Pearcio assentitur, sed feli- 
ciori coiiiectiira prisciim aliqiiod verbum in textu ponit. 
Mihi nihil imitandnin videtur ; qiiamvis enim diibitari non pol- 
sit, quin de priscis seu obsoletis verbis h. 1. proprie loquatnr 
Cicero, tarnen, quum ea poetaniin licentiae liberiora esse, quam 
oraloriim dixisset, |>oelica verba taiiquam partes s. formas (spe- 
cies nostri diciint) prisconim iiiimerans, illa pro his memora- 
vit. Inter exempla, qnae deiude affenmtnr, pinra siuit poetica, 
eademqiie prisca. At iu locis a Pearcio et Schiitzio allatis, de 
Orat. III, 52. Or. 24. Quint. VIII, 3, poetica pro priscis poni ^ 
non potprniit, quia de poeticis nihil praecesserat. — In eo- 
dem loco Ernestiiis ad voculam raro oifendit, et, nisi raro in-, 
telligas interdiim, quod tarnen durinscnliim sit, scribeudimi' 
esse sed taineu haiicl (iion) raro moiiet. Hane qnidem cor- 
reedouem bene refiitavit Sch. allatis locis de Or. III, 5. Or. 
24. sed ex iisdem locis , imprimis illo capite huius Jibri 52. 
ut transletis iitamnr frequenter, interdiimqne 
factis, raro antem etiam pervetustis, apparet etiam, raro 
h. 1. proprie, non pro interdum, siimendum esse. Ita vero non 
recte sibi opponnntiir isla: prisca verba sunt poetarum li- 
centiae liberiora, quam nostrae; sed tarnen raro ha- 
bet etiam in oratione poeticum aliquod verbum dig- 
nitatem; nam si verba prisca poetis nsurpare licet magis, quam 
oratoribus, per se secpiilur, raro ea in oratione locnm habere. 
Possit qnidem haec dihiailtas interpnuctioue toUi, si legas: sed, 
tarnen raro, habet etiam etc. vel potios, quod Ciceronis 
consiiclndini accommodatius est, sed, raro tarnen, habet 
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etiam etc. Neqne tarnen disaimnlare pognun, miU rerbnu 
rare additiun egse videri ab aliquo, qni hunc lociiin cnin al- 
tero loco c. ö2. comparare vellet; ea enim notio inest in verbis 
poeticum aliqnod verbum, qnumnou scriptnm sit poetica' 
verba. — Panlo post locum siipra adscriptnra seqiinntnr ista: 
NoTantur autem verba, quae ab eo, qui dicit, ipso 
gignuntur ac fiunt, vel couiungendis verbig, ut baec: 
Tnm pavor — vergiitiloqiiag inalitias : (Tidetig enim 
et yersutiloquaa et expectorat, ex couiunctioue facta esse 
verba, non nata) rel gaepe sine coninuctione verbn 
norantnr. Hic et Emestiiig et Srbütziug „Itima haec verba 
novantnr, tanquam temere e gnperioribng iucnlcata, eiecenint. 
Poterant quidem abesse; sed datur edam aliqnid perspiciiitad ■ 
nec magis inepta h. 1. repeddo illorum verbomm post plura 
verba iuteriecta, quam c. 42, 168, cnm iutelligi volumng 

aliqnid, aut ex parte totem — aut ex toto partem, 

aut ex nno plnres, aut cum ex plnribiis intelligi- 
tur aniun, nbi miror, neminem verba cum intelligitur gpu- 
ria iudicagse , quo toUeretur edam iinportnnum illud u n ii in. 
ibidem pro non uata Sebütz. edidit non nativa, quia boc 
Verbo Cicero etiam Partitt. oratt. c. 5l. At natnm pro na- 
tiv o dici a Cicerone iam Heiisingerug ostendjt ad Ciceron. 
Off, I, 31, 5. 


in. 

ttoci nonnuUi libri I. Tusc. disp. cum locis Aeschi- 
ras et PhUarchx comparati 

Comparatio gcriptomm auliqnonun ea, quae in singiilig la- 
eig inter ge coufereudig vergaüir, cum ntilitatig per ge miillnm 
habet, tnm iuennditatis vel pluriinuin. Est enim non minima 
laus artig et ingenii ea, quae iam ab aliis bene exeogitata vel 
dicta sunt, alio consilio vel in argnmento alio, aliis verbig, nec 
tarnen minus bonig, itemm dicere, et aliomm geuteiitiag atque 
inventa in usum suum ita convertere, nt ab ipsius gciiptoris in- 
genio profecta, e re ipsa nata et nova esse, non ab aUig nshr- 
pata videautur. Hoc modo ab Horatio et Virgilio veteres poe- 
tag Graecog imitatione expresgos esse constat; boc vero modo 
Cicero etiam in libris pbilosopbicis compliira e pbilogopboriiin 
graecornm scriptig trangtiilit. Quod ut exeinplo appareat, locos 
nonnnllog Ubri primi Tnscnlanamm dispntalionum c Graecis fon- 
tibug ductog demoHStrabiimis. ln ea enim eins libri parte, qua 

*) E(l pioluaio uni 1808. 
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rationeg afferi, qnibiis adversns mortis timorem nos miiuire pog- 
siiniis, ut ea omittain, qiiae e Platonis gcri]>tig, iinprimis PLae- 
doiie, siiinsit, penimlla inveiiiimtiir, qiiae iisdem fere verbis iu 
Aescbiiiig Axioclio et Pliilarchi roiisolalioiie ad Apollouiiim 
le^iiitiir; cpionini alia iajn Davisius imlicavil, alia ab eo omissa 
nos iiidicabiniiis. 

C'apite igitur XXXf\^. osfeudere aggreditnr Cicero, eliainsi 
aniini nou remaueant post mortem, taiiicn iiiori non esse mise- 
ruin. Post mortem eiiini nulliiin scusiim reliiiqui, itaqiie nec 
dolorem. .Sin illiid angat, discessiis ab ouinibiig iis, qiiae siiit 
bona iu Tita, miillo pIiLS esse in vita miserianim, quam bonoriiin. 
Sed praesfat ipsa Ciceronis verba adscribere §. ^3. I J 1 ii d a n- 
git vel poting excriiciat, discessiis ab oinnibns iis, 
quae sunt bona in vita. Vide, ne a inalis dici ve- 
riiis possit. (Axiocli. §. 5. r) %ov 'Cr/V a-.inKKayr^ xaxov 
Tiyng iativ ilg aya&ov fisvaßof.r^.) ^iiid cgo nnnc lii- 
geam vilam liominum? yere et iure possiim; sed 
quid neccsse est, qiiiim id agani, ne post mortem 
miseros nos piitemus fore, etiain vitam. efficere de- 
plorando miseriorem? etc. Eaedem ratioi les et in Axio- 
cho, qiii Aesckini vulgo tribiiitnr, et in Pliitarchi consolatione 
aiferiiiitur ; et priorem qiiidcm, sensiun non esse in morte, nunc 
rclinquimus , aptiori eam loco regervantes; de discessii v'ero a 
bouis vitae sic Axiocbiis §. 15. ov /xiv ix tijg iTimokatoi- 
atjg 10IVVV ).tayrjveiag Ta aoqia ravra eiQrjxag’ ixei&ev yoQ 
iaiiv fj (^XvaQoXoyia , ra fiUQaxta diaxexoofiri- 

fiii'rj' ifis öt Tj ffrf'ptjaig Tcür ayaO-wx zoü ivTtel, xav 
niit^avioxtQOvg tovuov Xoyovg rtöv a(»ri xQortjatjg, <5 Äo- 
X(iateg etc. Kepetit hie Socrates ea, quae iam §.4. oixerat, et iis- 
dem fere verbis 1 gwänreig yäp, lo'^^inxe, avtmXoyiarwg rf} 
avsQijaei twv äyai^üv ayretgctycoy xaxüv al'aif^i^aiv etc. band 
saue apto satis loco; deiiide animiim, qiiiim sit iimnortalis, in 
vita post mortem i oliiptatibiig miilto et maioribug et pnrioribus 
potitiiriim esse denioiistrat *). .Sed quae de niigig, deqne /«< 7 - 
Xriyeixf et (pkvaQoi.nyl^ Axiocliiis dixerat loco laiidato §. 15. 
Oll orationem de miscriis vitae Sjiectat, qiiag iude a §. 7. copio- 


*) Qui locus conferendns est cum simülimo Cieeronh c. 24 sq. 
praeoipue haec: oü yäp tfvijTq yt ipiiai; xoaoy itypaio (leg. tfvais 
ti{ Toaoy ay dtjpuro) fteys^ovQytas , eSert xaiawQoynaat fiky u;rip- 
paXXoyiuiy ArjQlay ßtai (an ; ßltf ?) SiancQauäaaaßai öi jrtloyi) , de(- 
/taafhu di feorrj, xaTaat^(tttad-ai di noXiteCttf, äyaßKipm di ti; xby 
oil^ayby xal täeZy srfpiq’opäj aaiQioy xal dpö/ioi'f fjUov it *«l Oflijiejc, 
dyanXis « xa\ SiO(n, tl ßiri ii 9itoy oytiot lyljy nytv/iu rj dt 

ol xr/y xiSy xxjXtxiSyde xxcqlyoiay xal yyüaiy iayty cum Ciceroiiiaoia 
62., ubi memoratis iisdem fere divinae animorum originis indiciis, ita 
pergit : et aatra suspeximiis, tum ea, quae sunt infixa cer- 
tislocis, Iura illa non re, sed vocabnlo errantia; quornm 
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siiis, (jiiam pro philogophonim inore, eniimerarerat *), Idem ar- 
gnineutum uoa imo consolationig loco Iractat Pliitarchiis , iit 
p. 104 C. ed. Wechel. (T. VII. p. 322 sq. ed. Hiitt.) e Craii- 
loria libro Tteqi nhf&ovg s. coiiaolalioiie; p. 107 A. gqq. 
(p. 330.) dcniqne p. 115 B. (p 351 sq.) itidem e Crantore. 
Videntur rerb ipsa Ciccrouis verba, quae siipra adscripsimns, 
iudicare, valde decantatnm hoc fnisse argiimeiihuii , et loaun 
conununcin, in quo varüs modis tractaudo Ingenium sniim et 
arlem ostentareiit rLelores et philogophi, qiii, nt Acadeuiici ac 
Peripatelki, omatiim rbetoricum gectareiitiu'. 

I, 36, 87. Cicero redit ad id, qnod iam §. 82. dixeral, 
qiiiuu gensDS inorte exstingualur , non sentienti niiUinn esse do- 
, lorem nec maluin, nec illnm vere commodig' yitae carere. Tum 
ita pergit §. 90. Qni enim satig viderit, id qnod egt 
Ince clarius, auiino et corpore. cOnsiimto, totoque ani- 
inante deleto, et facto interitn unirerso, illiid ani- 
mal qnod fnerit, factum egge uiliil; lg plane pergpi- 
ciet, inter Hippoceiitaiiriim, qui nnmquam fnerit et 
regem Agamemnouem niLil interesse, nec plnrig 
liiinc facere M Camillum Loc civile bellninqnam ego, 
^ illo vivo, fecerim Romain captam. Videamng nnnc Aeschi- 
nem, quem vocaiit. Is igihu- §. 4. gvväntstg yccQ, w ^ui^ioxe, 
naQa xrjv avtriiataacav äveTitXoyüjziüg rij avaiab-rjai^ aiaO-tj- 
aiv xal aeavuö vTxevavria xalnou'ig xai ksveig, ovx htikoyi^o- 
, fierog, öti apta fiiv odvQtj Trjv ävaiad-j^aiav, afici di alyüg 
i.Tti a^tfteai xcti oitQtjaet. vüiv ijötwv ügneq elg i'teQov 
anod-avovj.itvog , ovx eig navreliTj fisraßciXluiv 

uvaiaiyrjaiav xal im ttvrrjv xfi nqh xijg yeviaewg. c5g ovv 
enl t!jg Jqäxonog ^ Rksiad^evovg noXixeiag^^ ovdsv nsQi ae 
xaxhv fjv, — oqyriv yoQ ovx ^g, nsQi «r — ovxwg 
oudi fisra xfjv Tskevxrjv yemjaexai' av yctQ ovx i'arj ttbqI 
ov earai- ln nltimis videg eamdem fere genteutiam, siinilo 
etiam excinpliun, nin qnod Cicero Romania acribeng, pro Dra- 
conte et Clisthene Cainillnm anbatihiit. Praetennilto locum Ci- 
ceronia ca]i. 38. §. 91., cni Daviging iam appoaiiit locog siinileg 
Aegcbinia §. 14 et Plntarclii p. 109. E. F. (p. 338.) 

I, 39, 93. Pellantnr ergo istae iueptiae paene 
auiles, ante tempus mori migerum esse. (Pint. p. 110. 

. - .»C, 

conyersionet omnesqu« motus qui animo Tidit, is do» 
cuit, similem animum suumtsiug esse^ qui ea fabricatus 
esset in coelo. ^ ' 

*) £x hoc loco expressum est> nisi ialloi*) epigr. Posidippi in 
Bruncki Anal, T. IL p« 49.> in quo recte emendatse Brunck« no{i]V 
ßiojoio tdfirf 8cbaef meletem p. 98.) etiam locus Axio-> 

chi <5. . 11» Tioittft _ TK ilofjityoii iTiiiv^fuOiy ov uimOtuu etc. probat., 
ConUiUt iMi fecoba. Anim. T, Jl. P. i p. 150, 
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E. = p. 340. vij alka rohg nolkovs xivsi Ttgog *« 
Ttev&t} ncti Tovg -0-Qi^vovg o awQog S-ävcnog) qBod taii- 
dera tempiig? natiiraene? At ea quidem dedit iigu- 
ram vitae, tamqQam pecimiae, nnlla praestitiita die. 
Quid est ig;itur, qiiod qiiaerare, si repetit qunm 
mit? ea euim conditLone accepera«. (Pint. p. 106: 

F. sq. = p. 329. dtö Jtßt fioiQi'diov xff^og slvai Xfyerai tb 
tf/v, big artodod'naöfisvov o idavelaavio rjfi&v oi ngonccto- 
Dig' o dfj xai ei’xö?Mq xara(ih;tiov xai ameväxtug, orav 
o Sayeiaag ärcan!} ' tvyvuiioviaxcctoi yag av ovria tpavdt^- 
ftev. Oljitti M xat rfjv wva IV bgtöaav id^re araxtov xai 
ßgaxvXQOVn» %nv ßlov , aär]?.ov notijaat Trjv tov d-avaTOV 

' ngo&eafiiav. et p. 116. A. sqq. =- p. 354. ov dü ovv dvs- 
(poQslv, iav, o ^ 3 (p?;flrav 7]füv TTQog oXiyW) tavra anaiTÜ- 
atv. — ^ofiiv'yaQ 10 t^v, nttQttxaxad-Sfiivoig xoig 

&eo~ig ii ävdyxrjg [dnobwaovreg.] xai lomov z^dvog ovdeig 
iaiiv utQusftivog irjg dnoöoaewg x. i. X. cf. etiam Axioch. 
§. O.*) lidem, ai piier paryns occidit, aequo aiiiino 
fereiidum putaut; ai yero in cunia, ne qiiereiidum 
quidem. Atqiii ab hoc acerbiua exe^it natura, 
quod dederat. Nondum guatayerqt, inquit, yitae 
anayitatem : hic autem iam aperabat magna, qiiibna 
fru> coeperat.: (Pint. p. 113. D. - p. 347. eiye f/rjv h 
ohiQBg &’»va^g^Mxx6v iortv, dtagoiarog av eirj b lüv nal~ 
Swv xtti ^c 'ßäXX&x,. b‘ X^<agn yeyovoiiov. dXiM xovg lov- 

TMv ^avdrovg ^hogtgXtifiafMm xai xüv 

Tjdri nQoßsßtjx6x(ov - dvgx^&S ix 

Tföv ftataimv iXmdtov avanXaaftSti, ^dif. iioßti}jwT0v fjH&v 

ßeßaiav ty^tv zrjv tüv ttjXixovTWv btafiovrp/. Cf. ibid. B. 
C. = p. 346 aq.) At id quidem in ceteria rebua me- 
lius putalur, aliquam partem, quam nnllam attin- 
gere: cur in vita aecna? qnamqnam non male ait 
Callimachna, miilto aaepina lacrimasa'e Priamum, 
quam Troilnm. (Plut. p. 113. E. -= p. 347 aq. ör^Xov ovv, 
Sri xai 6 Xeyößevog atogog d-uvaxog evnaQafiv&ncog Itni, 
dm xe xc^a xai xa ngoeigv^itva h> xoig e^ingoab-ev • /tet- 
ov yag bvxwg TgüiXog ^iadxgvaev, tj ngiafiog avxdg, *) 
ei ngosxeXevtrjaiv , exi dxaftatova^g avx^ xrjg ßaaiXeiag 
xai xtjg xoaavxjjg xvyfjg ^g i&g^vet, Haec ultima in ani- 

*) T«rsum cholianbum etae vidit DtTi«. ad Gcar. Tasc. 1. c. 
fulor y«() oktib; T^mlos y «* vxo? — — neo 

l^suaaiaae tarnen videtur Wyttenbachio , qui ad l'lut. T« I. p. 448. 
oruot a Platarcbo esse dicit, Trimetnim iambicnm cwn parie alteWiis 
agnoacb üi Flut, consnl. p. 407. ed, Wytt. — yoffi^ftai ovx iaoifuctf 
^vieivs X arpQi^xaai dia Xvnr\v et de diaor. adul. p, 190, 

•vos f<Q Qv^ ijcrtoy iu xcr/pip ipoyov tftXiif TtQQaiyttu — » - ; 
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uium revocant loriim plane gcmluum Ciceronis cap. 36. $. 85. 

Hic (Priainua) ai vivis filiis, incoliimi regno, accidi8> 
set, adstaiite ope barbarica, tectia caelatia, taqnea- 
tia: — certe ei meliua eveuiaset, «ec taui flebiliter 
illa cauerentnr: Haec oinitia vidi inflammari etc. 

Quae yero aetaa longa eat? aut quid oinuiuo ho- 
miui longum? nouiie modo piieros, modo adoleaceu- 
tes iu ciirau a (ergo iuaeqiiena uec opiiiautca aaae- 
quuta eat**) aeiiectua? aed, qiiia ultra nihil babe- 
mua, hoc longum dicimua. Omnia iata, perinde ut 
cniqiie^ data aiiiit pro rata parte, ita longa aut bre- 
yia diciiutur. Apiid Hypanim fluyiiim, qiii ab En- 
ropae partein Pontiim infinit, Ai-iatotelea ait, bestiolas 
qiiaadam nasci, qiiae nnum diem yiyant; ex hia igitur 
hora octava qiiae mortna eat, proyecta aetate mortna > 
eat, qnae yero occideute aole, deCrepita, eo magia, ai 
etiam aolatitiali die. Confer noatram longiaaimam 
aetatem cum aeternitate; in eadem propemodnm bre- 
yitate, qua illae beatiolae, reperiemur. (Plut. p. 111. 

C. = p. 342. x6 noXv d^Jiovö-sv ^ fiaxQov ovdiv diatpeQSiv 

öoxel TiQOS TOP «TtBi^OP atpoQÜaiv alüva. — enel xal tcjp 
^ t6cop ixei'vwp , CLTteQ iatOQOvai. TteQi rbv Ilorcov yivof-ieva 
%rjv ^(OTjV Ixeiv ^fteQTjaiap , . i'w9ep /jev yewdftepa, fieatjs 
(f rifiioccg axiiä^OPfa, deihig de yrjQwpia xal teXeiovvra t 6 
llqv x.t. l. Cf. p. 113. D. E. = p. 347. E. = p. 358. ' 

Wyttenb. ad Plut. de aera nmn. ylnd. p. 50.) 

Pergit iam Cicero ad exempla clarorum yironun conunemo- 
randa, qui conalantiaaime mortem obienmt, nt Plutarchua p. 118. 

D. aqq. = p. 359 aqq.,' qui etiam p. 107. D. — p. 110 = 
p. 331. — 33. eumdem Platonis locmn ex Apologia Socratis 
p. 93. ed. Bip. respidt, quem yertit Cicero c. 41. Tiun de Lii- 
matione et aepultmra agit c. 43 — 45. §. 109. Tandem epi- 
logiun qiiemdam, nt Mit, rheforum addeua, deomm iiidicia, quae 
in acholia profeni aiJeant de morte, exponit c. 47. Itaque 
Cleobin et Bitonem, Trophonium et Agamedem conunemoral, 
plane nt Aeschinea Axiocho §. 8. 10. Pliitarcb. p. 108. E. 

£ .. . . ■ 

*•) Simile e«t illnd Senecae consoh ad Polyb. c. M. Alium in 
medio cursu yita deserit, alium in ipso aditu relinquit, 
alium in extrema senectute fatigatum i.im cl exire cu — 
pientem vix emittit. Alio consilio adhibuit Plutarch. p, 117. B. 

(p. 357.) ToZ< fxkv ovdl ysy^a&ai- auy^cfeQt t rote ifüfia rtä yeyfafhctb 
TOfff dl 7i^o{i.3i>vaiy tnl ptxpdr, roitf d* axftaCovaiy, Quoil 
addtt,Seimca ; alio quidem atque alio tempore, omnes ta — 
inen in eumdem locum tendimus (omnes e o d e m 
oogimai Horatii) sentenlia est celebiatisiima. Tid. Davis, ad Cicer. 

T. O, T, 43., Emgr. Tymaae in Anal. 8r. T. 1. p. 606, V. T. III. 

p. 2fo. n». caSOttaiC 
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gq. = p. 334 sq. Tiim affert fabniam de Sileno, quam eain- 
dem Phitarchus Aristotelia Terbi« narrat p. 115. B. sqq. = 
p. 351 sqq. versus Eoripidis e Cresphonte, allatos etiam io 
Axiocho §. 10. deniqne e cousolatione Crantoris id, qnod Teri* 
naeo cuidam Elysio, filii mortem graviler moerenti, dens re- 
spoiidisse dicebatiir, quod Plularcbus habet p. 109. B. — E. = 
p. 336 sq. 

Hane igitur tantam tot loconim in tribus diversonun scrip- 
tonun libris consensionem fortiiitone exstilisse dicemus, an sive 
aliiim ex alio sive omnes -e commimi aliquo fonte hausisse 2 
Forluito qiii existimat hoc fieri potnisse, non intelligo, cur non 
idem putet, nt est apnd Ciceronem, *) si innnmerabiles nnius 
et viginti formae literamm vel anreae vel qnales libet aliquo 
coniiciantiir , posse ex his in lerram exenssis libmm , ut dein- 
ceps legi possit, effici. Neqiie vero magis verisimile est, alinm 
ex alio scripforem profecisse , et Ciceronem sna ex Aeschine 
Socratico, Plutarchum vero e Cicerone et Aeschine hausisse. 
Aeschinis quidem Axiochnm vix videii potest imitatiis esse 
Cicero, quippe qui multo plura afferat, quam e dialogo illo peti 
poleraut , nec nsquam uUiim landet ex iis dialogis , qui nunc 
Aescliinis nomine femntiu'. .Quid ? qnod Axiochiis ne esse qnidem 
videlur Aeschinis illius, qui Socratia anditor, Platouis antem 
aeqnalis fiiit. Nam et dictio a naliva atqne inaffectata Socrati- 
conim simplicitate et elegautia nimiiun qnantum abest^ contra 
Sophislarnm serionun fnco saepins iUita**), et qui veri Aeschi- 
nis Axiochuin landant scriptores veteres, ut AthenaOns V. 
p. 220. Pollux VII, 135. longe aliud eins fiiisse argumentum 
declarant, vocabnla etiam, qnae in nostro non inveniunfiu*, ex eo 
affenmt. Sed haec qnaestio non est huiiis loci. < Plntarcho 
vero Ciceronis librum ob oculos fiüsse , eo vix credibile , qnod 
Graeci in tanta scriptonun siiae geuds copia et praestantia non 
fere Romanos solebant imitari. Restat igitur, ut ex nno omnes 
fonte commniii sna derivasse censeamus. Is fons, qnis fnerit, 
qiiaerenti statim occurrit über tota auliqnitate celeberrimus Cräntoris 


•) De nat. deor. II, 37.. in. 

**) Nolim subscribere iuclicio Mainertii, qui in Commeat. Soc. 
Reg. Scient. Gotting. Vol. V. p. 47. oratioiiem dialogi putidam et 
barbaram esse^ tantasque eins sordes, ut quernquOi qui 
stoinachum non prorsus perdiderit) offendere eique 
c o n f e s 8 i o n e m extorquere debeatj portentosum eiuf- 
nsodi acriptum a barbaro tantum vel s em iba rbar o ho*' 
mine exarari potuisse. Haec in memoriam revocant ea , quae 
Bubnkenius de Orpbeoma$tige quodain scripsit Epist. crit. p 129. Ta 
nota aBert sordes illas, in bis ix tiji 

xnxmv U)'0>'0f! At nibil stomachum ei commovet m^Uaxaxui 13« 
de quo nuper etiam monuit Sebaefer. ad Dionyl. H. de stniet, 
«r. p. 331. 

Matthias Vermiaebte Schriften. ^ ^ 

\ 
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Academici TteQt nevOovs, qiiem etiam Conaolationis no> 
mine passim scriptores antiqui laudaut. De eo sic Cicero Acad. 
disp. rV , 44. Legimus omnes Craiitoris^ vete- 
ris Academici, de Inctu: est enim non magpnns, 
verum anreolus et, nt Tnberoni Panaetius 
praecipit, ad v e r b u m e d i s c e n d n s 1 ibe 11 n s. Si- 
militer Diogenes Laert. IV, 27. ■d-aviuä^erai di aviov fnäXi- 
ata ßiß?.lov TO nrept TiivO-ovg. Eiim libnim in Consolaiione 
propter obitiim TiiUiae s. libro de liictu minuendo (v. Ep. ad 
Att. XU, 20. extr.) imilandiun sibi siunsisse Ciceronem, testan- 
tur Pliniiis bist. uat. Praef. et Hieronymus : eodemque baud 
dubie respiciens Cicero Episl. ad Att. Xll, 20. extr. u e q n e 
tarnen progredior lougius, inqnit , quam mihi 
doctissimi hominesconcediint: qnorum scripta 
omnia, qnaecunque sunt in eam sententiara, 
non legisolum, qnodipsiimerat fortis aegroti, 
accipere medicinam, sed in mea etiam scripta 
transtnli, quod certe afflicti et fracti animi non fiiit. 
Quem libmm ig^lur ianti aestimaret Cicero et in libro ab'quo 
expressisset, eumne parum credibile est in primiim etiam libnua 
Tusculanamm disputationnm ab eo trauslatiim esse 1 iraprimis 
i|uiun Crantorem etiam nonniimqiium diserte commemoret , ut 
c. 48. §. 116. Meqiic tarnen hoc ila iutellectnm volo , quasi 
Ciceronem in Crantoris libro perlegendo sententias eins ex- 
cerpsisse et iiide in libmm suiim traiistnlisse putem: sed adea 
memoria tettebaf Crantorem, ut, qnae ille de luctu miniiendo et 
contemtii mortis disputaverat , ipsi scribenti sponte in mentem 
venireut. Hoc idem de Plutarcbo dictum volo ; liic enim vix 
dnbito, quin eodem modo pleraqne e Crantoris libello siunserit, 
ul narralionem de Elysio p. 109, B. sqq. quod e Cicerone ap- 
paret c. 48, et alia, in qiiibus uominatira Crantorem laudat, nt 
p. 102 D. (coU. Cic. Tnsc. Qu. HI, 6.) p. 104. C. p. 114. 
C. p. 116. B et idem iamdudiim snspicatiis est Alcyonius de 
exsilid' libr. II. p. 147, notante Heuinanno ad Fabricii Bibi. 
Gr. T. V. p. 179. ed. Harles. *) Ut vero Cicero non se 

r— i*’ ■ ^ ' ■- 

•) In aliis etiam acriptli Ciceronia loci sunt, enm Flutarcbi loci# 
conmirante# quosque non minua e Crantoris libro petitos existimo, ut 
T, Q. IV, 29, 63. Est autem utilis ad per suad en du m, ea, 
quae acciderint, ferri et posse et oportere, enumera- 
tio eorum, qux tulerunt; etst aegritudinis aedatio et 
faesterna disputatione sublata est, et in Consolationis 
libro. Idem Jacit Plot. p. 118. D. (p_. 359 s<jq.) linoßlinfiv di »al 
(XSV) npoff tovs tiiyeytas xwl tovs inl toTs viots yevo-^ 

/ifyovc Onyatovc xal npnwff (sic Wytlenb.) unoorcrrnff r. T. 1. ut boc 
etiam argumanto Flutarcbi Consofationem e Crantoris libro Üuxissa 
ostendi possit. Eodem spectare vxdetur locus de Divin. 11, 9, 22. c. 





üi 


Craiitoris soliiin , sed olionim eliam Bcriptonim coniolationibiui 
nsmn esse ipse teslatiir, sie PliitarcLiim etiam verisimile e»f. 
C'erte quoj iitcrqiie Callimaclii versiun emndem landat , qiium 
vix fortuito fadiim esse possil , nec Plutarclio Graeci seriptoris 
dicliim e Komano scriptore iniiohiisse videatnr, ex alio quodam 
foule comuiiiiii nfniinqne siimsisse existüno. Nam in libro 
Cranloris, qni circa Ol. 120. iloniit, non poluit dictiun coinme- 
inorari poijlae, qni eodem leinpore vel serins eliam ilornit. Sed 
si illa conieclnra de Ciceronis et Pliilarcbi locis e Granfore 
diiclis probabilis ridebitur*), longins progrediar, nec diccre ve- 
rebor, mibi qnidem Axioebum etiam, qni falso Aesebini adscribi- 
tnr, inagnam parteiu ex isfo Cranloris libro ifuxisse videri, qnnm 
bic etiam locis couiplnribiis cum Tnsciilana prima ifa, vel in 
ipsis verbis, conspiret, nt Tel, qnod pamm probabile esse siipra 
dixi, Ciceronem ex illo dialogo sna mntuatniu esse, vel nlriqne 
iiniim aiictorcm proposilnm fnisse nccesse sit. Ita lociim etiam 
commniiem de miscriis vitae bnmanae, quem anctor dialogi panlo 
^»^TOQlXMTtQbig traclat §. 7 — 14, ad Cranloris imilationem expres- 
snm existimeiu, quem qnidem enm lociim non omisisse c narratione 
de El^'sio illo acute snspicatiir Ba^lins (dictioun. bist, et crit. 
T. II, p. 220. not. D.) et colligi polest timj e loco Crantoris 
apnd Plntarch. p. 115. Ttollotg^ ya^ xal ^ao(polg avÖQaaiv, 
wg (fTjüL KQavcajQ, ov vw, ä^^.a ualai xexXavatat TuvO^d- 
TCiva, TiftoiQtav tjyovfiivoi^ eivat %ov ßiov xai aQyrjv ro ye- 
vea9at av&M^ov avft^OQccv fttyioT^v, tiun ex eo, qnod 
Cicero dicif Tnsc. I. 34, 83. quid necesse esf, etiam 
vitam efficere deplorando niiseriorem? fe- 
cimns hoc in eo libro, in qno nosmetipsos, 
qnantnin po'tnimns, consolati snmns: (cf. Tiisc. 
I, 31, 76.) qno in libro illam ij)$am Crantoris sententiam non 
negleclam esse a Cicerone, anctor est Lactantius Instil. III, 18 
Hoc si rationibns non prorsus yanis effeetnm esse videbitnr, 
dialogns ille Axiochi nomine inscriptns post Crantoris demnm aeta- 
tem i. e. aliquanto post Olympiadem 120., scriptiis esse lideri 
debebit. 


Tiuc. III, 28, 70. Mino alios Tocos e Tusculana tertia, quae non minus 
cum Plutarcheis conspirant, Sed quod Epist. ad Oiv. V, 16. dicit ; K s t 
aiitem cousolatio peryulgata qnidem illa maxime — bo> 
minea noa ul esse m emin e rim u a, idem nberiua traclat Flut, 
p. 103. F, aq. (p. 321,) quodqne ibidem eat ; Nam qnod allatui^u 
eat ipaa diuturnitaa, quae maximoa luctoa ye- 
tuatate tollit, id noa praecipere conailio prn- 
dentia^ue debemus, apud Plutarchnm legaa p. 112. G. 
(p. 344.) o ovx Tfp tovto j^dpeOaa 

at«I ty nmieCit. • 

*) Idem yidetnr Wyttenbasbio ad Flat. T. VI. p. 699. 
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IV. 

Observationes de nonntdlU locis Ctceronis de na- 
tura deorum *). 

In libro primo de natora deorum c. 9. Cicero Vel- 
leium Epicureiun Sloicos et Platonicoa irridentem facit , qnod 
mundnm non aempitcrniim , aed oligiiaiido divina providentia 
ortiun dixerint. Si deiia mimdnm procrearit , inqiiit , rel aiia 
vel hominnm causa creavit ; si sua, Tel iit ipse melius habita- 
ret, Tel ut Tarietate, qua coclnm et terrae exomatae sunt, ani- 
mnm oblectaret. Vtrumqiie absurdmn est ; itaqiie iiec sua causa 
mimdiUn crearit. Si bominmn causa haec, quae Tidenuis, omnia 
constitnta sunt , Tel sapieutiun Tel stnltonim causa constitnta 
sunt: prius absurdum est, quiim cogitari non possit propter pan- 
cos iactam esse taufam remm molilioncm ; nec minus absurdiun, 
propter stnltos muudum esse factum. Hi eiiim semper miser- 
rimi simt. Itaque nec sua nec bominmn causa miiiidiim stnixit 
dens ; ig^tur ne struxit quidem ; sed ille est sempiteriiiis. Haec 
iBe ; nos Tero nunc non borum argnmentonim pondera exami- 
nabimus, sed, quid Cicero dixerit, expendemiis; est enim lo- 
cus ille Tariis interpretum coniectiiris rexatus. Pergit aiitem 
§. 23. An stnltorum? at prim um causa non fuit, 
cur de improbis benemereretiir; deinde quid 
est assecutus, qnum omnes stulti sint sine 
dubio miserrimi, maxime q ii o d s t ii It i s u u t; — 
miseriiis enim stultitia quid possumiis dice- 
re? — deinde qnod ita mnlta snntiiicommoda 
in Tita, nt ea sapientes commodonum compen- 
satione leniant, stulti nec Titare renientia 
possunt, uecferrepraesentia. Sic certe Emestius, 
Darisium seciUiis, lociim constiluit ; quem ita constitiitiun an 
alii inteUigant, iiescio, e.go quidem ita non intelligo, ul, si- 
qiiis tiro sic scripimn exbiberet , gravissimam soloecismi notain 
ei innrerem. Quo enim refertur illiid possunt? ad qnod? 
quod ita miilta sunt incoinmoda in Tita, — 
stulti nec Titare etc. ? qiiis sanus ita loquatur 7 qnum - 
enim stulti oppouantiir sapientibns, nectsse est, ultima, 
stulti uec vit. Ten. possunt, eadem Terbomm conti- 
uuatione inclndi, ita mnlta sunt iucommodainTita, 

II t ea sapientes. — leniant, stulti necritare 
Ten. possint etc. Et sic ante DaTisiiun legebatur. DaTisius 
qmdem aliquante pmdentius rem gessit : qmun onim possunt 
e «od. Elimsi et edd. Asceus. et Victor, reciperet, interpimctio- 

II 

*) E«t prol«üo umi 1616. Cf. 'VV'oUii Anftl. litt, I. p. 317. 3l8. 
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nem etlain miifaTit ; dein de qnod ita mnlta'annt 
incommoda in vita. Ut (i. e. qnamria) e a g a p i e n- 
teg comm. comp. Jeu laut; gtniti nec yitare ren. 
p o g g V n t etc. Sed nec haec ratio satigfacit ; offendit enim 
iUnd f ita mnlta gunt iiic. tarn abgolute pogitum, et Ci- 
cero gcripsigget ; nt enim ea etc. Sed diificultag in eo po- 
gita egt, qnod, qntun pogt ita multa gunt incommoda 
exgpectaretnr aliqnid, qiio miiltitudo, ma^nitiido, grayitag iucom- 
modomm declaretiir, y. c. iit, üg qni laboret, non miger egge 
nidlo modo poggit, giibiicitiir aliqnid, quo incommoda illa ele- 
yantur, ut ea gapienteg commodornm compenaa- 
tione leniant. Quae yero haec gimt incommoda , qnae 
bonig compengantur 7 vel nuUa, yel leyia. Nec expedit loCTun 
' Eniegtiiig , qiii dictum esse dicit pro dein de, etgi mnlta 
g n n t — — tarnen e a g a p. nt i t a, n t pro q u i d e m — 
ged accipiatnr, yid. Broederi grammr §. 656. 720. Qiiomodo 
enim haec cpimereut : qnum oraneg gtulti aint gine du- 
bio m i g e r r i mi , maxime qnod gtniti gunt, de- 
inde qiiod mnlta qiiidem gunt incommoda in 
vita, ged ea gapienteg leuiunt? Itane yero 7 qnia ga- 
pienteg incommoda yitae bonig compengant, idcirco gtniti gnnt 
miserrimi 7 >Sivc cum Eruegtio qnod deleaa , tarnen verbia, 
qnae pogt d e i n d e gequiuitur, caiigam coutineri necease egt, 
cur gtniti giiit inigeirimi. Ueindorfiug negli^ntiorem h. I. Ci- 
ceronis orationem yocat. Scilicet ne^li^utiam yocant, qnando 
gcriptor antiqniig eag dicendi Icges non gervare yidetnr, qnas 
critici hodiemi et gibi et aliig gcripgerunt. Non negligentior 
est h. 1. Ciceronig oratio, ged ad Graecomm, Xeuophontig, Pla- 
tonig , Demogtheuig , nsuin conformata. Xeuoph. Mein. S. II, 
7, 11. aAAtt yn rovg &€oi>s äpT] b olixw (xot 

öoxslg xaXüg Asytiv , u ^wxQcaeg-, üats nqnod'sv fih ov 
ftQoaufiTjv dayeiaaa&cii — — vvv Se fioi doxw sig s^ytay 
dqioQfirjv VTrn/iiivuv ahzb noiTjaai, qnae gi gic yertereg : ita 
mihi rect'e dicere viderig, ut antea pecuniam 
miitiiam gnmere nollem, nnnc yero etc. yix gibi 
congtare Xenopbon videretnr. Sed gengng hic egt: ita mihi 
recte dicere viderig, ut, qnum (vel quamvig) an- 
te a p e c un i a m m n t n a m g n m e r e n 0.1 ner i m , nun c 
ad gumtug operi neceggariog g u p p e d it an d o s 
facturug illiidvidear. Similiter Plato apol. Socr. p. 28. C. 
(p. 66. ed. Bip.) iyib ovv öeiya av ei'yjy el(>yaafiiyog, ei, ore 
(lev fte oi aQyfivreg stavtoy — — töte fiev, ov Stttttov, 
i'r^tievov üaneQ xai ailog tig xai ixiyövyevov dnoS-ayely, tov 
de ■d’eqv tartoytog, ug te xai vniXaßov, ytiotro- 

ij^ovytöc fte öely ^rjy xai e%etatovta iftaurbv xai tovg akhtvg, 
' ' titav^a de qio/ftj^eig &dyaTov leinoifn tr/y tä§iv, ubi dei- 
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v6y Sind non est, quod gtatim gequitur, quod ad Potidaeam, 
Amphipoliii , Delimn lociiin in acie aggignatiim tennit, ged alta- 
nun, et locus ita verteiidug : ego igitnrgraviterpec- 
carem, gi, qiiuin tuuc locuu in acie, qno du- 
ceg tue egg? iusseraut, tenuerim et mortis pe- 
ricnlnmsnbieriin, nniic mortis metn praesi- 
dinma deo datum relinqiiere veilem. Moiqiit 
nouniilla de hac gtruclura ipse Heindorfiiis ad Plat. Gorg. 
§. 144. ut mirer, enm li. 1. sni ipgiun praccepti parum inemo- 
rem fiiisse. Locus igitur Cicerouis sic accipieudns : d e i n d e 
quod ita multa sunt incemmoda in vita, ut, 
quum ea sapienteg commod. comp, leniaut, 
gtiiltiuec vitareven. pogg.intnecferreprae- 
sentia. Sic Tiisc. disp. II, 14, in. Ecqnid scig igi- 
tur, gi quid de Corinthiis tuis amiserig, pogge 
habere te reliquam siipellectillem aal v am, vi r- 
tutem autem, si unam amiserig, — ■ nullam te 
esse habiturnm? pro Ecqiiid gcis igitur, qniun 
ei quid — amiserig, possis habere rel. gnp. 
galv. virtutem gi unam amis. Pliira ' exempla attuli 
ad or. pro 1. Manil. §. 2. pro Soll. §. 21. 87. pro Sext. §. 44. 
105. 138. pro Alil. $. 33, 84. 

Quae ibidem gtatim seqiinntnr c. 10. in. optime emendavit 
lU. Eiclistadins in progr. qnod M. Comelii Froutonis operum 
uotitiam et specimen continet , p. 2. nnllo modo vide- 
runt, aiiimi natura et in t e 1 li g e nt i a in quam fi- 
gnram cadere pogge t. Paulo post §. 24. post i n g i - 
Stere plene iuterpuugi veliin, ut quod gequitur, qnodque 
in nostro cori>ore gi minima ex parte signifi- 
cetnr, molestnm sit, cur hoc idem iioiihabeatiir 
molegt um in deo 7 ad seqnentia, in qnibiis ostenditur, gi 
mnndus sit deus, sequi, nt mendsra dei partim ardeutia , partim 
refrigerata dicenda giut, reCvntur, non ad praecedentia, et ut 
q u o d q u e sit pro p o r r o' q jdo d. vid. Goerenz. ad Cicer. da 
leg. p. 47. cf. Erat..ht Offic. I, 4. 12. 13. 

Sed ut ad capht »■cdeamus, qnod ibi 22. didt 

Velleins; qnid autem erat, quodcoucupisceret 
deug m II n dnid'' gigni g e t . 1 n m i n i b ii g , tanqiiam 
aedilis, orsitilte? in eo elegantem Insnm inesse docet Er- 
nestins „ex amUguitate verbi s i g n a, quae de sideribiis diciin* 
tiir iii coelo «1 de statnis, qnibiis aediles solebaut in liidis or- 
nare fonun et ' vias , per qiias i>ompa Circensis dnceretiir 
Hebidorfio conitifa non elegang, sed iueptiis potius iste Insiis videliir, 
Incida illa ooeli gigna cum statnis coinparare in foro ab aedili 
dispositis, Ge|M)edM!em • . ^ tanqiiam gravis aliqiiis ac sevenis 
philosophua loqueMtnr' Velleiua , qiii, si pulchiitudinem 
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coell steilia di«tinc<i demonstrare a^^reMiu, deum com aedili 
compararet, iiieptisaimua esaet. Sed irridentem eum Stoiconm 
■omnia inducit Cicero, et iiac ipsa comparatione , qna deum 
Stoiconun tauqnain aedilem aliquem coeliim omare dicit, deitio 
Stoiconim risui expoueutem. „At qnid aibi Tolunt adiecta 
haec et Inminiiin, quam lomimun ab aedili in exomando 
foro adhibitoriun nuUa uaquam exstet meiitio 1 Deniqiie in illa 
comparatione sic certe scribi debiiit, tanquam aedilisfo- 
r u m.“ Qnidiii Ciceronem coartasse sermouein dicamus , et 
sicut infra c. 20. §. 53. dixit, ut tragici poetae quam 
explicare ar^nmeuti exitnm nou potestis, 
coufiigitis ad deum pro nt tragici poetae, qiiuin 
fabiilae exitum reperire non possunt, ita ros, 
qnnm explicare ar^iimenti exitum non po- 
testis, coufii^itis ad deum (quibus Terbis idem Heind. 
locum illinn contra Em. dubitationem defendit) sic hoc loco 
pro quid erat, qnod c o n c n p i s c e r e t deus mnn- 
diim si^nis et Inminibiis, tanquam aedilis fonim 
statiiis, ornare, breriiis lociituin esse defendamiis, qnod supra 
adscriptum est. Cf. qnae inonui ad Catil. I §. 4. — Ut yero 
illo loco ridens Velleins deum cum aedili comparat, sic simili 
de causa infra 1. U, 6, 17. homines cum mnstelis et muribns : 
An yero, si domnm magnam piilchramqne yi- 
deris, non possis adduci, ut, etiam si do- 
'miniim non yidoas, mnribus illam et mnstelis 
aedificatam pntest tantum o-rnatum miindi — 
si tuum ac non deornm imm o r t a 1 i u m d o mi ci - 
lium piites, nonne plane desipere yideare? quo 
significare ynlt Balbiis, qui himc mundum propterea qnod deos 
non yideat, ihomines yideat, hominiun solum, ac non potins deo- 
nim domicilium pidet , non minus errare , quam einn, qui do- 
mura aliqnam magnain et pnlchram, quod.in ea mmes ac mu- 
stelas taiitiun yideat, his tantum ac uon potins domiuo aedifica- 
tara pntet. Qua in seutenfia non yideo, quid inepti insit, Hein- 
dorfiiui tarnen, ridicnle satis cum luuribns ac mustehs homines 
comi>orari diceus, e cod. Glog. edidit : tantum ornatnm 
raundi-inlueiis si noohocdeoriiinimm. etc. 

Sed , quum semel in hoc argiimento versemur, adda- 
miis alios qiiosdam locos eiusdem libri, qiios ye1 defondere 
vel melius constitiierc posse nobis videmiir. Et de loco 
qnidem c. 24. iu. nihil dico : nondiim enim me poenitet 

rationis, quam in eo constilnendo sccutus snm obss. de 
libr. in. de fiii. supra p. 11. hoc tautiun moneo, Helndorfiuin- 
qmim certiim apertae corniptelae remediiim se allafurnra pro, 
frssus scribeiidiim contenderet , sed yeri tarnen simi- 
liora quam yestra. Sed quid vcstra? isla 
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enim fla^itia Deinocriti etc. non^ sadg attenilüse, 
quid Bonns posceret. Scribendiun enim erat : S e d quid 

vesfra? D emocriti ista flagitia, deleto eliam 
enim, quod in hac forma addi non solet. Vis enim est in 
Terbo Democriti. — Cap. 30, §. 83. novi ego Epiciireos 
omnia sigilla nnmerantes, explico curiose anquiren- 
tes et stndiose carentes, ne qnod praetermittant , quin veuerati 
sint. Nimiae enim cnrae si^ificatio nonnniiqnam inest in verbo 
änmerare et composids. Hiuc Cicero de opt. gen. oraf. 
c. 5. non annnmerare verba lectori, ged ap- 
pendere; hinc illud, panperis est nnmerare pe- 
ciis. Simile est, qnod e .Silio It. VI, 620. affert Forcelliuiig: 
Fabins'inirabile qnantnm Gaudebatredncem 
patriae annnmerare reversns, Dnxerat egre- 
dieng qnam secnm in proelia pnbem. — Cap. 33 . 
§. 92. omnegne tibi illi delirare vigi snnt, qni 
eine mauibns et pedibns constare deog posse 
decrererunt? Heind. o m n e s n e pro non ne omneg 
accipit. Non videtnr. Est exclamatio indignantis , nt c. 32. 
extr. Et nnncargnmenta qiiaerendasnnt, qni- 
bnshocrefellatnr? et hoc ipso capite §. 93. i g t i s n e 
fidentes somniig non modo Epicnrns — sed 
meretricnla etiamLeontiiim contra Theoplirs' 
stnm gcribere ansasit? — ' Quod c. 38. §. 107. con- 
ieci. Na in quid egt omni um, quod minus pro- 
bari pogsit (vid. Salliist. Ing. 4,7.) id nunc Heiudorfiiun 
ipsum iam praecepisse rideo. 

V. 

De anacoluthis apud Ciceronem *). 

Optiinos iitriugqiie lingTiae anctore* saepe legjtimum con» 

' Bhiictioiiis ordütem relinqnerey a mtilHs iiotatum est 9 ünpnmis 
ab Emestio iu prolus. de gyrata neglig^eatia orattonis. 

^ Ad illud Yero genus**) inaxime pertinent isvctyoXov&a, qiiae 
yocaut, seil cae ennntiationmn conformationes, in qiiibns non id 
sequitur, quod instituta oratio poscebat, sed, gententiae Serie 


*) Sunt duae prolusiones annorum 1809 et 1810 confusae et retrac- 
tatae in Wolfii anal litt. T. 11» p. !• 

**) i. e. ad consuatudmem legitimnnt constructionis ordinem mutandi, 
fion ut Gernbardus Excur«. ad Cic. de Off. p. 445. accepit, ad gratam 
ncgligeiiliam ; quaniquam n eglig en li a m vocare licet cam, qtiae legi- 
tiiuum ordinem servare uon curat, gratam vero eandeui aeu potius 
iucundam, quia aererioribua sermonia legibtii aoluta quotidianae consue- 
tudinia speeiem praebet 
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intemipta, ut re et gensn idem, ita Terbis et conatmctione , 

diTersum. Eonon vero anacolothonim nsng etsi in om- 
nibns Cicerouis libris reperitnr, tarnen non in omuibns aeqne 
creber esf, multoqiie etun aaepina in pluloaopbicis eine, in qui- 
bua formam etiamorationia Graecomm, praedpne Platouia, ae- 
quiitiia est, quam in orationibiia, epistolis, rbetorida deprehendag. 

Et aiinplicissiina qiiidem ratio ea eat, qnnm, iibi dno mem- 
bra aibi iimcem respoiidere debebant, prior« nonnullis adiectia 
explanato, allenun anpprimifiir, ita tarnen, ut aententia aecundi 
membri noimnnquam post long;iim interralliun aliia verbig expo- 
natiu*. Sic post Prim um iionnunquam non geqnitiir Deinde, 
de qno geilere et noa qiiaedam monuimus ad libr. de Ein. I, 6, 
17 et niiper Goereitz. ad Cic. de Leg. p. 241. Similiter aut 
semel positiun est pro Cliieiit. 45. extr. Aut illiid afferaut, 
quod de iia duobiig habiieriiit compcr tum, de 


ceteris comperisse. *) Nam illiid qiiidein mi- 


p. 3, 


nime probaudiim est, ad notatioues aiictoritatemque 
ceuaoriam exemi>lum illos a coiisuetiidine transtu- 
liase, ubi diceudiuii erat, aut illud afferant, — coinpe* 
risse, aut — se traugtulisse. Sed alteriim membrnm ita 
omisit, ut tarnen e refiitatioue adiecta iutelligatiir. Cf. Orat. 69. 
' ubi T. Em. Magis etiam latet alternm membrnm priori relatnm 
Orat. 11. extr. reliqnarnm rernm formam, quae abanirt 
a foreusi contentione, eiiisque totins generia, quod 
Graece ijiideixTixov iiomiiiatiir, non complectar 
L'oc tempore, non quo negligenda sit: — est enim 
illa quasi niitrix eins oratoria, quem informare 
' voliimug etc. Tum imilta addit de orationis formis et qiiasi 
figuria, in genere illo iTlldsixttxi^ usitatis, ut intelligatur, 
qiiomodo illa niitrix suiiiini oratoria did possit. Deiiiqne c. 13, 
42 sequitiir: .Sed quod educata huiug (generia) niitri- 
ineutis eloqnentia ipsa se postea colorat et roborat, 
non alieniim fnit de oratoria quasi incuuabulis di- 
cere. Verum liaec liidoriim atque pompae; nos autem 
iam in aciem dimicatioiiemqiie desceudamus **) ut 


*) Nota comperisse, omisso pronomine, pro s e comp. Neque 
enim aitdiendus Weiske , qui ad Cic. Epp. IV, 13. (Auswahl der 
besten Ciceron. Br. p. 159.) Graecismiim illum omissi ante inlini» 
liviim accus, pronominis non adscitum esse a Cicerone dicit; cuius 
iudidum ut aliis locis, ita bic panim recte sequutus esse ridetur Mar- 
Wni-Laguna, Se omissum ante infinit, pro SuU. 2.3, 65« Plane 25,62. 
vatin. 16, 38. Muren. 3. 7, Verr. IV, 4, 8. Or. 12,38. Fin. IV, 19, 55. 
Leg. in, l9, 43. ubi nollem Goerenz. de suo addidisset se. Te omit- 
titur Verr. II, 33, 81. Vatin. 1,3. 13, 32. Epist. 111, 8. Cf. Rubnk. 
ad Rutil. Lup. p. 41 , sq. Vid. ad or. pro S. Rose. t. 61. Mut. {. 7. 
Süll, {. 14. 65. Sext. fiO. 

**) Saepius post non quo omittitnr sed, t, c, Or. III, 24, 93, 
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in(elli°:atiir, Ciceronem ila dicere instituisse e. 11. — 
non coinplectar hoc tempore^ non qiio negli- 
genda sit, sed qiiod iiobis iani in aciem diinicalionemqiie dcaren- 
deiidnm est. ImpriniU purticiila et ita pouitnr, ul alteniinet oiuitta 
tur, qiiibiia locis cave et pro et iain accipiaa. Verisuiiuia euiiu eal 
jLaur. Vallae observalio, el in niedia oralioue * *) a Cice- 
rone pro etiain non iiaiirpari; nani oniuibus fere locis, 
ubi in uostria adhiic editionibua et pro etiain le^tnr, Codd. 
alii illud rel omilluut, vel etiain vel aliud quid habent. Sed et semel 
poailiim recte ae Labet pro I. Manil. 7, 15. Main et piibli- 
caui, hoiniues et Loueatiasimi et oruatiaaimi, siiaa 
rationea et copias in illara provinciam contulerunt: 
qnoriiin ipaorum res et fortuiiae curae vobis esse de- 
beiit, (et euimsi yectig:alia nervös esse reipiiblicae Sem- 
per diixiiniis, eum certe ordiiiein, qui exercet illa, firma- 

meutuinceterorumordiuiiinrecteessediceiuiis,)deiiide 

ceteris ex ordiuibiis hoiniues g'uavi et iiidustrii par- 
tim ipsi in Asia iiegotiantur etc. pro Nam et publicani 
alias raf. etc. in eam provinc. coiituleniiit, et ceteris ex ordi- 
nibus etc. Locus Brut. 42, 156. interpunctioue laborat etiaui 
in .Schiitzii editione, sic distiugueudiis : Tum Brutus, Ita 
prorsiis, inquit, et aiitea piitabam, (aiidivi eiiim uiiper 
eiiui stiidioae et frequenter Sami, qiiiim ex eo iua 


non quo aoui ingenia adolesoantiiim nollem; sed contra 
i n g en i a . o b tu n d i nolui, corroborari iinpudentiapi* brut. 
21, 83. Tusc. Qu. 11, 26, extr. 111, 22, extr. Similiter Verr, IV. 22, 48. 
non modo oppidum nullum; domus nulla paullo locu- 
platior expers huius Inluriae reperietur, pro sed ne do- 
mus quidem ulla. Allerum multo eibcacius esse recte ibi monet 
Brnesti, ceterum in eo falsus, quod si scriptum esset, sed ne domus 
quidem ulla, etiam oppidum ullum esse deberet e consuetudine 
Ciceroiitana. Nam quod VV. DD. de omissione parliculae non post 
non modo, si sequatur sed ne quidem obscrrarunt , eertis bnibus 
condnetur, quos nunc Tel e libris grammaticis cxignoscere licet. Cf. ad 
8ext. $. 64. Ceteruui pro non quo reperilur etiam non q u i a Fin. 
IV, 23, 62. non quod Or. 1, 6, 23. Tusc. Qu. II, 23, 56. Agr. 11, 
1, 1. non eo quod Fin. II, 8, 24. non ideo quod Agr. III, 2, 4. 
ut intelligatur , loquutionem istam e. Graecorum consuetudine ductam. 
esse, qui coniunctiones post pronomina demonstrativa , ut bis melius 
respondeant, in pronomina relariTS, eorumque casum eum, quo demon- 
strativura praecessit, mutare aolent. vid. Gramm nostram §. 479 — 481 
Itaque pro non ao. quod dixenint non (eo) quo, ut Graeci itp 
4ie pro TOvrUe watf. ' 

*) Ab iniiio enim «entenUae freqhens est et, pro quo noitra con- 
•uetudo etiam postulat. ln orat, pro Sulla 19, 64. e codd. Memuia 
Franc Dreid. al. yeitigiis cum Lanibino legaa Utiuam quidem baec 
ipaa non modo iniquorum inyidiae, sed aequorum ex- 
• pectationi' aatiafacere poaset. ubi vulgo aed et aequorum. 
Ceterum etiam e graeco Hu ortum esse, non ex el el iatu, e ter- 
luone cum VTjtttnbachio «juondain babito didici* 
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Dofltrnm pontificinm veilem co^ooteere,) et aunc meain 
indicium mnlto magie confirmo testiinonio et iudicio 
tno. Oraf. 57, 192. Sed et illi priores errant, ' ^ 
et Epherus in culpa est; nam et qui paeoua P> ^ 
praetereunt, non videiit uollissimum a sese uumeruai 
ennderaqne amplissimiiin praeteriri. Tum Aiistotelis sen- 
teutiam Luic contrariam affert nsqiie ad haec verba §. 194. 
Paeon autem minime est aptus ad versum; quo libeu- 
tius eum recepit oratio. Epborus vero ne spondeum 
quidem, quem fu^it, intelli^it esse aequalem dactjrlo, 
quem probat, ubi apparet, dicere voluisse Cioeronem: nam 
et qui paeoua praetereunt, non vident — praeteriri, 
et Epborus ne spondeum quidem etc. Ita etiam Or. 19, 
62. sic videtur coutiniiare oratiouem voluisse Cicero: Qnam- 
quam enim et pbilosophi quidam ornate loqiiuti sunt, 
et sophistae et bistorici, tarnen etc. sed primuin tantum 
posiiit. Qiiainquam enim et pbilosopbi quidam ornate 
loqnuti sunt, post quae, intsrpellato consecntiouis online ver- 
bis si quidem et Tbeopbr. — Plato, slatim Seqiiitur, 
tarnen boriim oratio ueque nervös neque acnleos ora- 
torios ac forenses habet. Tum §. 65. Sopbistarum 
magis distingiienda similitndo videtur, et c. 20. buio 
generi bistoria finitima est etc. de Leg. 11, 25, 63. 
iiam et Atbenis iam ille mos a Cecrope, ut aiunt p?r< 
mansit — debebat sequi, et Plato reiicit, qnod alit» cou- 
formatiim gubiicitiir denunn c. 27. in — Tusc. III. in. At et 
morbi perniciosiores plnresqne sunt animi quam cor- 
poris, volebat addcre: et animi, qui paruerint, sine nlla 
dubitatione sanantnr, sed aliter exit seutentia. Similiter 
aut ponitur, non sq. aJlero aut Orat. 69. cf. 70. 

ln bis locis boc plcnunque factum ridemus, nt pars enimtiationis 
ea, quae priori parti respoiidere debuerat, ad ea verba referretiir, 
qiiae priori parti expbcandi et explanandi causa adiecia erant, ntque 
parentbesis quodam modo contiuuaretur. Sic alibi etiam ex iu- 
teriectis verbis nectitiir, quod cum seutentia primaria coniiingendiim 
erat, ut pro Plancio 10. pr. Aliqiiid praeterea, ^ 

timide dico, sed tarnen dicendiim est: non enim * 

opibns, non invidiosa gratis, non potentia vix ferenda, 
sed commemoratione beneficii, sed misericordia, 
sed precibiis aliqiiid attiilimus etiam nos, Ubi pro 
Aliquid praeterea (timide dico, sed tarnen dicen- 
dum est) non opibiis — sed precibns attniimus etiam 
nos, initium periodi imperfectnm reliqnit, et quae ad eam 
explendain referri debebant, ad verba in parenthesi dicendiim 
est, tanquam causam bonim, retniit, fepetito etiam pronom. 
aliqiiid. De Orat. II, 46, 192, Et ne boc in causis, in 
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indicii«, in amicornm pericnlig, in concurgn hominnm, 
in civitate, in foro accidere miremnr, qiium a^itnr 
non goliim^ iugenii nogtri exigtimatio — iiam id egget 
leTiug: quamqnain, qiinm profeasiig sig, te id pogge 
facere, quod paiici, ne id qnidem ueg^lig;endnni egt; 
ged alia gunt maiora uiilto, fideg, officium, diligen- 
tia, quibng rebug adducti etc. pro Quumag^hiruougolumingenii 
nogtri exigtimatio, ged edam fideg, ofiiciiun, diligenda*). 

Ibidem I, 29, 133. Nunc enim te iam exoremng ' 

necegge egt, qnoniam retineg nog in h o c g t u - 
dio, nec ad aliam dimittig artem, nt nobig ex- 
plices, — quidqnid egt igtiid, qnod tn in di- 
cendo poteg; neqne enim giimug nimig avidi: 
igta tna mediocri eloquentia contenti gnmng, 
idque ex te qnaerimiig, (ut ne plug nog agge- 
qnamiir, qnam quantulnm tu in dicendo agge- 
qnutns eg) qnoniam; qnae a natura expetenda 
gnnt, ea dicig non nimig deegge nobig, qnid 
praetcrea egge aggnmendnm pnteg. nbi non ioitgenda 
gent, «t nobig expliceg, quidqnid egt illnd, ged 
nt nobig expliceg, qnid praeterea aggnmen- 
dum x>nteg, et geugug prionun verbonun repedtur verbia 
idque ex te qnaerimng, ita -tarnen, ut big verba interpp- 
gita condnuentur **)J Nat. IX H, 9. pr. Sedquoniam g 

coepi gecHg agere, atque initio dixcram: ne- V 

garam enim haue primam partein e^ere ora- 
tione, qnod egget omnibug pergpicunm, deos 
egge: tarnen id ipgum rationibng pbysicig cou- 
firmare Tolo nbi tarnen apectare non potegt ad pro- 
tagin, qnoniam — dixeran, aed ad iuterpogitam genten- 
dam ,r^erendiim egt, ac gi £xinel, tarnen qnamquam 
' — - ■ 

•) Similüer Or«t. I, 62 , 264; Teium ego aon (.olum sibi- 
trabar — * a me inlormati oportere, qualia esae posaetia, 
qui habitaret fn aubaelltia — sed magis quiddam vide- 
ham, ubi aequi debebat, aed etiam qualia eaae dcberet. Scbutzius 
tarnen e coni'. edidit; verum ego non talem arbitrabar. 

**) Ibidem uotandum etiam koc,:eandem rem hic , verbia tantum 
mutatit, dici, quoniam retinea noa in hooatudio, u e c ad 
aliam dimittia artem et quoniam quae a natura petenda 
gunt, ea dicia non ntmia deeaae nobis, de quo pleonasmo 
monuimua nondulla ad libr. de Fin. III. 2, 14, et in Gramm. 
Graeca mai. {. 613. Similiter de nat. d. II, 6, 17. ut ob eam ipsam 
-oauaam, quod etiam quibuadam regionibua atque urbibua 
contingere videmua, hebetiqra ut aint homioum ingenia 
propter coeli pleniorem na'turam, boc idem geueri bu- 
mano evenerit, quod in terra, hoc eat, in craaaiaaima 
r egio no naitndi collocati sint, ubi ultima verba quod in terra 

— aint Cf. ibid. I, 17, 44. 
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*n e g a r a m etc. Off. I, 7, 22. S e d q n o n i a m u e p I n c e i 
Stoicia, quae in terris ^i^nunlur, ad na um 
hominum omnia crcari, homines autem homi- 
num causa esse generatos, pro Sed qnoniam, 
nt placet Stoicis, quae — omnia creantur, 
homines autem sunt ^euerati, plane ut Herod. IV, 5. 
cog di ^xv&cu i.i’/ovai, vttäicnov cmavtom i&viuv elvou zh 
awizenov, pro iozi, quem locum cmn aliis nonniiUis attuli im 
Oramm. Graeca mai. §. 538. 2. min. §. 632. De orat. DI, 1, 3. 
Hie, nt sacpe~inter homines sapientissimos 
constare vidi, quam quam hoc Crasso, qnum 
aliquid acciiratius dixisset, semper fere con* 
tigisset, nt numquam dixisse melius pntare- 
tnr, tarnen omnium consensn sic esse tum in* 
d i c a t n in etc. pro sic est tum i n.d i c a t n m : sed haec 
ex emmtialione secundaria , nt constare vidi suapendit. 
Aiidivi ]>ost indicatum addit edit. vet. qnaedam, qnod 
sequentes receperimt, codicibns etiam Gnelpherbb. refragantibiis. 
Sic defendeudiis etiam videri possit locus in Bmto 31, 121. 
lovem sicut aiuut philosophi, si Graece loqiie- 
retnr, sic loqni, (in qiio Rivius, post eiimque reliqiii 
editorea sicut deleveriint,) nisi constrnctionis accusativi cum 
inf. iam ante pareuthesin inchoatae exemjilum e Cicerone desi- 
derarem: nam qnod exAeschyli Pers. 563. zvzO'ä y ixWvyeXv 
avaxz avzov, mg axovoftev pro i^dq>vysv ava§ aizog, wg äx. 
protulit Erfiirdtiiis ad Sophod. Ant. 736. ed. min., haec con- 
structio et a|md Graecos ipsos rarississima est, uec Ciceronem 
ea nsum esse alfirmare ausim, nisi eam in alio etiam loco depro- 
henderim. Siinili ratione u t nonuunquam ponifur, ad senteia* 
tiam intermediain relatiiiu. Epist. ad Fam. V, 2. Ad dam 
illnd etiam, qnod iam ego cnrar'e non debni, 
sed tarnen fieri non moleste tuli, atque etiam, 
II t ita fieret, pro mea parte ad iuvi, ntsend- 
tns consulto meiis inimicus, quia tnus fratet 
erat, sublevaretur, pro Ad dam iUiid etiam, qnod 
, S. C. mens inimicus sublevatns est, sed respexit 
ad verba, qnod fieri iion moleste tiili atque — ad 
iuvi Ibid. II, 4: Epistolaruin genera mnlta esse 
non ignoras, sed unnm illnd certissimum, 
cniiis caussa iuventa res ipsa est, ut certiores 
faceremns absentes, quasi haec esset primaria senten* 
tia, epistolae inventae sunt, ut certiores fac. 
gb^. Yerr. II, 65, 158. De quo homine hoc audi~ 
tum est iinqnam, qnod tibi accidit, ut eins in 
provincia statu oe deiieerentnr pro eins sta- 
~ tuas deiectas esse, propter accidit CatiL III, 9, 21. 
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lllud Terp nonne ita praesens est^ nt nutn 
loYis Opt, Max. factum esse rideatnr, iit eo *** 
ipso tempore si^num gtatneretur} pro i 1 1 n d 
vero nonne ita pr. est, qnod eo ipso t. g. statu* 
tum est. Tusc. 1, 36, 88. Hoc premeudnm etiam 
atqne etiam est argumentnm, confirmato illo, 
de quo, si mortaleg animi sunt, dtibitarenou 
possnmuB, qnin tantns interitns in mortc sit, 
ut ue'minima quidem s u s p i c i o g e n s us relin- 
quatnr; hoc igitur probe stabilito et fixo etc. 
nbi verba, qnin tantns inter. in m. sit, pendent e pro- 
ximig dnbitarenon possumng, qnnin ad snperiora c o tt - 
firmato illo, referri ea oporteret, et accus, c. inf. poni, tan* 
tnm intoritnm in m. esse. Quid ? qnod nninems etiam 
Terbi ad noinen in emuidatione secniidaria ppsitnm refertur 
Brut. 27 , 10&. Hnnc qni audierant prudentes 
hp.mines, in q'nibas familiaris noster L. Gel* 
litfS) qni seilli confnbernalemin congnlatu 
^is s P . n ai*r ab a t , canornm oratorem et toIu- 
bllem — fnisse dicebat; addebat indnstrium 
etiam etc. pro dicebant, addebant pmdeutes iUi homi- 
nes. Nec alia causa esse yldetiir, ciu' scriptores, qnando ora- 
tionem parenthesi interceptam restitunut , partictilig i i t u r , 
sed, antem, Tero ntuntiu' , nisi qnod ad ea respiciaiit, 
quae proxime praecesserant. Constnictio e seutentia interposita 
nexa est etiam Bmt. 69, 214. Qnamqnam id quidem 
fnit etiam in aliis, et magnis quidem oratori* 
biig, qiios parnm hisiustrnctosartibnsyidi* 
nrns, nt Snlpicinm,‘nt Antoniuin, pro u t S n 1 * 
picio, — Antonio. Phil. IV, 4, 9. Quis igitur ^2 
illnm consnlem, nisi latrones pntant? pro 
Qnis — putat. Sic nonnunqnam genug participii Tel adie* 
GÜTi ad nomen proxime praecedens, non ad id, quo oportebat, 
refertur, nt Bmt. 75, 262. omni ornatii orationis tan* 
quam veste detracta, pro oruatn — detracto, 
qnod ita fern non posse pntabat Emesti, ut, ne monito quidem 
lectore, detracto ederet. l^ihil tarnen offendit emn locus de 
Off. I, 23 , 80. Bellum antem ita suscipiatnr, nt 
nihil alind< nisi pax, quaesita videatiir, nec 
aBus pro L. Manil. 5. pr. Corinthum patres restri^ 
totiug Graeciae Inmen, exstinctnm esse ro* 
Inernnt pro< exstinctam. Vid. lo. Mich. Hensingeri 
•picilegium emendationmn et ofaserrationiun ad Com. Ncpotis 
Titdi XVlll priores (Isen. 1744. 4.) ad Themist. c. . 5. Similis 
ätntTtTwatg est, qnando Casus subs4antivi non ad illtiii TCfbum 
vel quo proprie pertinet, sed ad sententiam intermediam 
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a pronom. relatiro pen^eivtem reiahts est. Le|*. I, 17, 49. 
animis omnes tenduDtar inaidiae^ vel ab iis, 
quos modo enameravi) qai teneros et rüdes 
qntim acceperunt, inficinnt et flectant^ nt yo* 
lunt, Tel ab ea, quae penitas in omni sensu ' 
implicata insidet, imitatrix boni voliiptas pro 
ab ea, imitatrice boni volnptate. Vid. Goer. ad 
Lej. m, 5, 12. 

Atqne band »cio, an eodem modo explicandus sit locns 
Off. I, 9 9 28. in qiio qnantom desadaiiut interpretes, yidere 
licet in Hensing;eronim notis p. 71 seq. o. p. Nam alte- 
rn m institiae ^enns assequantur, in inferenda ^ 
ne cui noceant ininria, in alternm incidnnt: 
discendi enim stndio impediti, qiios tqeri de- 
bent^)) deserunt, Ibi in alterum incidnnt non 


*) Pro d e b e n I Guelpb. sec. debeant, quod minima aparnen- 
dum ast. Sic init. cap, tuis studiis occupationibusque sio 
imp adian tur , ut eos, quos tutari debeant, desertos esse 
patiantur. At ibi Heusing. cum Gesnero malit debebant. Vix 
opus. Nonnunquam enim coniunctivi post qui haec vis est, parum ad- 
buc observata^ ut oppositionem quandam ad praecedentia signiiicet , ubi 
noB ,d«T doch. Qt. I; J8, 82. ngo, qui sero ac leviter Grae- 
cas litteras attigisseiU) tarnen —> complures ibi sum dies 
commoratus. Cf> ib. 32, 145. IDivin.in Caec. 13, in. Ego, quiinforo 
iudiciis que ita verser, ut eiusdem aetatis aut nemo aut 
pauci plures causas defenderint, — tarnen non solum 
commoveor animo.- Off Uly 33, 10. nam qui potest tempe- 
rantinm laudare is, qui ponat sulnmum bonum in volup- 
tate? et sic sexcentis locis, ubi in qui inest sen5us coni. quamvis« 
etsi pro relalivo quam vis poni non possit. Male igitur Einesti ad 
Verr. IV^ 2,3. nam ipsa Messana, quae situ, moenibus por- 
tuqne ornata sit, ab bis rebus, quibus iste delectatur^ 
aane racna atque nuda est, annotaviti „Hoc rectum esse non 
potest: nerope quae est vitiosum, legendiimque quum aut quam- 

Tis.“ Quasi vero et buius et alterius paiticulae vis non in pron« 
qui insit. Nam alüs locis qui cum coni. causam indicat, ita tarnen, 
ut quum pro ea ponere non possis. Or. I, 4, 14. Ac primo qui- 
dem totins rationis ignari, qui neque exercitationia 
ullam viam, neque aliquod praftceptum artis esse arbi- 
trarentur, tantum, quantum ingenio et cogitatione pote- 
rant, c on se q ti eb an tur. Off. I, 2, 6. nulla officii prae-» 
cepta tradi possunt, nisi aut ab iis, qui solam, aut ab bis, 

I ui maxime bonestetem propter se dicant expetendani; 

d locum de Or. 1, 38, 175. quod tandem os est illius pa- 
troni, qui ad eas causas sine ulla scientia iüris audet 
accedere. Emesti, An qui audeat? inquil : sensus meus 
Latinitatis boo desiderat. Quem sens um utinam in animo 
eitplicaaset et ad certsm rationem revocsssef ! tune non temere mutas- 
set locum pro Rose. Am. I, 4. a me autem ii contenderunt, 
qui apud me et amicitis et benefieiis et digoitate plu- 
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potest esse in altenim iustitiae geuim, sed iuiosfitiae, qnam- 
vi» aiitea de iiistitia taiitum sermo liierit. JVüninim qiinin 
alteruin institiae genns memorasset, in iiifereiida ne ciii noceas 
iniuria, aüniil oppoaitam cogitat, qnae in inferenda iniiiria 
posita est, (v. 7, 23.) et ad Laue secpientia retnlit, in alte- 
riim iniiiatitiae geniis incidiint. Quod Erueali 
in CI. et Heiiaing. not. j>. i n c i d ii n t explicant v i o 1 a n I, 
▼ix credidcriui, Jiunc aenaiim umqnain in verbo incidere 
inease ; in eonim certe loconim , qiioa uterque aifert, niillo ha- 
bet. Sed ut ibi pro eo , quod dictum erat , coutrariiun eiug 
mente et cogitatione aubatituitiir , ad idqne conatriictio aequen- 
tiiun refertur, aic in hia : Fin. II, 21, 68. alteri negant, 
qnidqiiam eaae boniim, nigi quod lioneatnm 
git; alter nm pliirimum se et longe longeque 
plurimiim tribiiere honeatati, non negant, aed 
aiunt, dien nt; quod e Graeco fonte diictiun ilJnatravit 
Heind. ad Plat. Gorg. §. 29. et alii, qnog landari ad Gramm. 
Gr. mai. p. 767. not. r. Cf. Heuaing. ad Offic. p. 562. a. Si- 
militer de Offic. II, 24. init. Qu amobrem ne ait aea 
aliennm, quod reipublicae iioceat, proriden- 
dnm eat; qiiodmiiltia ratiouibng careri po- 
teat; non ai fuerit (id agendum) ut locupleteg ' 

an um perdant, etc. At idem genna oratioiiia e aententia 
intermedia nexae refero lociun de nat. d. II, 37, 94. I a t i 
auteiuqnemadmodiim asaeverant, ex corpus- 
ciilia — concurrentibiia fernere atqne caau 
mundnm eaae perfect um, Telinuumerabileapo- 
tiua in omni puncto temporia alioa naaci, 
alioa iuterire, — aeqni debehat ; aic ngbl yldeo, cim iiou 
iidem conciiraii atomomm porticiun, tetnphläf, domtün, nrbeni, 
effici dicaut posae. Sed nora aententia ae^piitnr; qnodai 
mundiim efficere poteat ce-ncuraua atomorum, 
cur porticum, cur templnm, cur nfbem non po- 
teat? Non satisfacit in h. ^1. explicaudo Heindorf, iiec ma- 
gig in eo , qni atatim aequitiÄr §. 85., in qno yerbia q u a o 
qniim videret, repehmhir ea , quae praeccaaeraut, 
quam repente terram et inaria coel.umque vi- 
di a a en t etc. J ,5,. 

Nonniiuquam etiam ea , qnae iam dicta aimt, aliia verbis 
repetuutur, vel ita, ut verboriuti ordo non iniiteliir, ut Agr. II, 

- V ' ■ . ^^4,'-.^; 

rimu m p o 8 SU n t , qnorum eg o n eque be n e vo len t ia m erg a 
ignorare, nec nnctoritatem asperiiari, iiec volunta— 
teuinegligere debeana., ubi priora qni — posaunt de— 

scriptionetn tantum continent eoritm bominum, ultima quorum 

d e D e a m causam indicant , cur defensiooem Boscii recipiendam pu— 
taverit. .. y 

■ifät" 
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15. extr. Quid (quod digputari contra nnllo 
pacto potegt, quoniam gtatiitnmavobisegtet 
iiidicatnm) quam hereditatem iam crevimng, 
regnuin Bithyniae, quod certe publicum egt 
populi Romani factum? ii um quid caiiaae egt, 
qninomneg agrog, urbeg, g t a t i t a, p o r t ii g, to- 
tamdenique Bithyniam decemviri venditnri 
g i n 1 7 in quo gatig freqneng oratioiiig forma multig adiectig 
paene obliterata et obmta eat. Haec enim erat gimplex gen- 
tentia : Quid regnum Bithyniae? num 

quid caiigae egt, quin illud dccemriri 
vendituri gint? Quod anlea erat regnum Bithyniae, 
id pogtea per fieQlOfiöv repctiit, agrog, urbeg, gtatiya, 
portug, totam denique Bithyniam. Sic giibgtantiviun 
praecedeiig repetitnr pronomine. Phil. II, 42. extr. Signa, 
tabulas, quag popiilo Caegar nna cum hortis legarit, 
eag hic partim in hortog Porapeii deportavit etc. 
Tusc. Qu. III, 29, 71. Itaqiie Oileiig ille apnd Sopho- 
clem, qui Telainonem autea de Aiacig morte congo- 
latiig egget, ig, qnnm andisget de gna, fra- 
ctiig egt. Cf. N. D. I, 22, 61. II, 49, 125. Verr. Bl, 58, 
134. rV, 30. pr. Phil. II, 39, 101. de opt. gen. or. 6. Sic 
ig, ille, hic post parenthesin denuo infertnr, qnnmvis hic 
yel aliud pron. eins generig praeceggerat. Iny. 1, 31, 52. fa- 
ctum egt, nt etiam illud,' quod du bi um yi- 
debatur, qi qnig sepa'ratim qn'aereret, id pro 
certo propter rationem rogandi concedere- 
t II r. Cluent. 6 , 17. non eggem ad nllam causam 
idoneiig, gi hoc, quod in communibng ho- 
minnm sensibiig atqne in ipga natura pogi- 
tiim atqne infixnm egt, id ego non yiderem. 
Cf. Verr. IV, 58, 130. Phil. III, 7, 3. Faciundum egt 
igitnr uobig, P. C. , ut ea, quae gna gponte 
ciariggimng adolegceng atqne omninm prae- 
gtautiggiiuiiR geggit et gerit, haec aiictoritate 
vestra comprobentnr. Or. I, 37, 169. quam enm, 
qui hanc persouam giigceperit, ut — exci- 
tet, hnnc in minimis teniiiggimisqiie rebng 
ita labi etc. Cf. II, 28. extr. Off. III, 3, 13. Maiiut. 
ad Cic. ep. ad Farn. III, 28. Interpp. ad Livii XXV, 27. 
Ruhnk. ad Ter. Eun. V, 4, 6. Itaque temere locnm ^ 
de Orat. I ,. 23 , 109. sie miitavit Schützing : S i n 
autem ea, quae obgeryata sunt, in ngn ac 
tractatione dicendi, h a e c ab hominibng 
callidig etc. delendo ea, nec minus temere ib. 20, 91., in 
quibiis etiam, giye ille irrideng, siye quod, 
Mattbiai, yeraütebte Sebriftni. & 
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i(n |iiitaret atqiic ita aiidisacf, me in illo nn- 
iiiero — proferebat, voccs in illo ii ii lu e r o dclevit. 
.Sic posl q II o <1 seqiiitiir i d. Kabir. Pcrd. 3, 10. Qiiod ii t i - I 
II am, Qiiirites, e^o id aut priuiug aut solii« 
ex liac repiiblica siistuliagem! Dirersiim est, ged 
gimile tarnen, qiiod de Leg. III, 2, 5. legiliir : qui, iit illi 
coelegtibiig, gic bi advergeiitur magigtrati- 
b II g. Sed ex eodeiii geucre egt hoc, qiiod post qui, q u a e , 
q II o d , ad ]>raecedcnlia gpectaiis , iiomeii ijisum , cpio q ii i 
gpectabat, additiir: Or. 62, 210, Id nog fortagge non 
perfeciiniig, conati qiiidem gaepiggime gii- 
m II g : q II o d (n. nog conatog egge ) pliirimig locig 
peroratioueg iiogtrae, voliiigse nog atqiie 
aiiiino co Ilten digge, declarant: cf. Fin. III, 2, 8. 
Leg. III, 9, 21. Off. n, 8. Nat. D. II, 9, 24., qiiog locog 
attiili ad Fiu. I, 20, 67. giipra p. 12 liun Or. 16, 52. Verr.'ll, 
I, 26, 67. 2, 3, 6. 40, 99. Off. III, 3l, 7. Similiter ad ‘ 
Farn. V, 13. pr. i 1 1 ii m friictiim ex iig litterig vel 
inaximiim cepi, qiiod te praeclare reg hii- 
manag coiitemii entern, et optiine contra for- 
tan a m p a r a t II in a r in a t u ni q ii e c o g'n o v i : quam 
q II idem lau de in gapientiae gtatno egge ma- 
ximam, non aliiinde pendere elc. Cf. pro Cliient. 
35, pr. Atqiic hoc modo iam olim ogtendi explicandiiin et de- 
feiidendiim videri lociiin de Or. I, 12, 53. .Qiiig 

. . . . . . \ p. 18 . 

enim iiegcit, luaximam vim exgigtcre 
oratorig in hominiim inentibiis vel ad iram 
aut ad odiiim aut dolorem iiicitandig, vel 
ab higee iigdein permotionibiig ad lenitalcin 
migericordiamqiie revocaiidig? qnae (n. nien- 
teg vel incitare vel revocare) iiigi qui natu rag liomi- 
niim — penitiig pergpexerit, dioendo, qiiod 
volet, perficere non poterit. Nani dicendo , quod 
voleg perficere, ad sengiim idem egt, qiiod aiiimog qiiociinqiie 
modo cominovere. Nec magig miitatione eget locug ib. 17, 75. 
Ilaec (n. qiiae oratori propria Iradidigti) cum ego praetor 
Rhodiim veniggein et cum gummo illo doclore 
igtiiig digciplinae Apollon io ea, qiiae a Pa- 
naetio acceperam, contiiliggem; irrigit ille qiiidem, 
II t golebat, philogophiam, iibi vox philogophiam gen- 
giim repetit pronom. ha ec; nam qnae oralori propria tradiderat 
Craggiig, ipga erat philogophia. Sünile egt, quod de Or I, 37, 
Quid ergo hoc fieri tnrping aut dici potegt j 169 legilnr: 
quam eiiin, qui hanc pergonam giigceperit — 

1 a b i , iibi hoc, quod nd praecedentia gpectaf , explicatiir 
Iota quam eum labi; de qiio pleonagmo egi ad 
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Fin. I, 6, 19. giipra p. 6. Cf. Gr. gr. mai. $. 450. min. 

468. d. . , 

Sed illa iam ad id anacolnthonun genus pertinent, in qnn 
forma orationis, ante parenlhesin institiita, conunntatur, de quo 
^nere notavi noujnulla ad Cie. Fin. II , 10. p. 14. Sic 
Brut. 37 , 140. ged jlla, qnae proprie lang 
oratoria est in verbig: (nam ipgnm 

Latine loqui egt illnd quidem, nt an.te dixi, 
in magna lande ponendiim: Sed non tarn gua 
gponte, quam qnod est a plerisqiie 
ueglectum; non enim täm praeclarum 
est, geire Latiue, qnam tnrpe nescire, ne- 
qne tarn id mibi oratorig boni, quam cirig 
Komani proprium videtur:) ged tarnen Äuto> 
ning in yerbis et eligendig et csllocandis 
et c om p r e h eng i o n e devinciendis nihil non 
ad rationem et tarn quam ad artem dirigebat. 
iibi geiileiitia in illis ged illa, quae proprie est 
laug oralorig in verbig imperfecta relinquitra* ,' ged 
instaurntiir, qiiamqiiam aliig verbig sed tarnen Antonius 
etc. Hiiic iili nomiuotivi et aceugalivi absoliiti, quos vocant, 
iit de Fiii. II, 33, 107. Haec leviora, poema, ora- 
tio n e m q n u m au t gcribis aut legis, quum 
omni um factorum, qnumregionum conquiris 
historiam, sign um, tabula, locus amoeniig, 
liidi, venatio, vita Lnculli, ged ea, quae 
dixi, ad corpugne refers? pro ad corpiisue 
referuntur? Cf. quae notavimiis ad libr. de Fin. IV, 18, 
49. siipra p. 28 — Tusc. Qu. I, 24, 56. animum ipgum, 
gi nihil esset in eo, nisi id, iit per enm vi- 
veremus, tarn natura pntarem hominis vitam 
giistentari, quam vitig, quam arboris. übi si 
hominis vitam demag, quae sensum verbi animum re- 
petunt, plana etit sententia. Geminus locus est de Fin. BI, 
12, 41. His igitur ita positig, seqnitur magna 
contentio, quam tractatam a P e r i p a t e t i cig 
mollius — Carneades tuug egregia quadam 
exercitatione in dialecticis gnmmaqne elo- 
quent i a rem in summnm discrimen ad- ... 

dnxit. Simile anacolutlion agnosco in libro de Off. 

UI, 10, 45. Damonem et Phintiam, Pythago- 
neos, fern nt hoc animo inter se fiiisse, nt 
quum eorum a 1 1 e r i D i o n y g i n g tyrannng dient 
necis d e g t in a v is s e t , et is, qni morti addi- 
etng egget, paucog sibi dies commendando- 
riim snornm canga postnlavigget, vag faetns 
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est alter eins gistendi pro ut — factng feit; ged tarn 
luiige rerbum a coniimctione direiiiptnin egt, ut iioii minim gif, 
nou attemligge gcriptorem, quid illa posceret. Cf. Or. II, 6, 
23., quem locnm recte defendit Gemhard. ad Off. III, 10, 45. 
Verr. IV, 15. pr. renun videtiir acceasit — coepit, qnod 
habcut diio Mss. ap. Graer. et Giielph. .Similig, at in ipga ta- 
rnen similifndine digpar, egt ratio, quam tractavit Henging^. ad 
Off. p. 26. not. b. Sic ut big pogitiim pro Plane. 38, 92. Reg 
vero ipga publica, gi loqni pogget, ageret mecum, 
nt, qnoniam gibi gerriggem gemper, niimquam mihi, 
frnctug aiitem ex gege non, nt oportnigget, laeton 
et iiberea, ged magna acerbitate permixtog tulig- 
gem, ut iam mihi gervirem, congiilerem meig. Tuge. 
Qu. V, 29, 82. gic vulgo legebatnr; Meliug equidem af- 
ferre nihil poggnm: ged a te impetrarim libenter, 
nt, nigi molegtum git, qnoniam te iinlla vincnla 
impedinnt ulliug certae digcijilinac, libagqne ex 
omnibug, quodennque te maxime gpecie veritatia 
movet, quod paullo ante Peripateticog re- 
teremque Academiam hortari yidebare, ut 
gine retractatioue libere dicere auderent, gapienten 
egge gemper beatiggimog, id reliin aiidire, qnemad- 
modum hig puteg congentanenm egge id dicere. Davi- 
ging eumqiie geqniitug Emegti n t ante nigi molegtum 
e Codicum uonnullonim anctoritate deleveniut, tamqiiam inntUe 
et quo oratio nimig intricata fiat. At unde libranog id aggnm- 
pgisse dixerig? delevigge illog, quod ad niiUiun rerbnm referro 
poggent, uihU mirum. Tum rerba : impetrarim liben- 
ter nsqiie ad beatiggimog parenthe^ inefaudt Ern. , ut 
rerba a te id relim aodire cohaeierent; quam orationig 
formam rix qnigqiiam pro Ciceroniana agnorerit. Qnnm enim 
rerba a te impetrarim lihenter^et a te id relim 
an di re gengii nihil inter ge diffetMnt, fit, nt in parenthegig 
initio dicatur, qnod danuo in^eetnr pogt parenthesin. Iimno 
Cicero orationem gic inslitnit ac gi dictnmg egget : ged a te im- 
petrarim libenter, «t, nigi molegtum git, nobig demongtreg, qnem- 
admodum Peripateticig reteriqne Academiae puteg congentanenm 
egge dicere, gapienteg egge gemper beatiggimog. Ultima praepo- 
giiit, nt nobig dnnougtreg , quod paullo ante Peripa- 
teticog ^reter.emque Academiam hortari ri- 
debare, nt — beatiggimog, id (n. hoc ipgnm ga- 
pienteg egge gemper beatiggimog) relim an- 
d i r e etc. Ita mnltia inteiiectig conatmetionem immntat et, 
qnod fieii aolet, genanm rerbomm a te impetrarim li- 
b e n t ex ii^tit rerbig.T elim andire. Similiter nt rerbo, 
qno iq||li«|adiir, dtagtitiit— egt Oft 01, 10, 45. quem locum gu- 
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pra aibcripsi , et sünilis orationis forma est Or. 1 , 29, 
133. Sic Or. 1, 40, 183. Quid, qiiod usu 
memoria patriim venit, ut paterfami- P-*~ 
liag, quiexHispania Roma III Teiiissct, qiiuin 
— reliquigget — duxiaset — reinisigset mor- 
tnnsque egget, — mediocrisne reg iii coiitro- 
yergiam addncta egt? Ib. I, 24, 111 . moderabor 
ipge, ue, nt quidam magigter atque artifex, 
ged qnagi nniis e togatorum nnmeroat q ii e e x 
V forengi ugu homo mediocrie neque amniuo 
rndig, yidear nou ipge aliqnid a me prom- 
gigge, ged fortuito in germonem vegtriim in- 
c i d i g g e ; ita pergit, ac gi dixigget moderabor ipge, ut 
yidear, non ipge etc. , iiain ne non gengiim coutrariimi 
ei, qiii reqniritur, efficit. Off. I, 7, 23. Fnndameulum 
entern ingtitiae egt fideg, id egt, dictorum 
conventorumque congtantia et yeritag: ex 

quo quamquam hoc videbithr fortagge cuipiam 
du ring, tarnen audeamng imitari Stoicog, cre- 
damiigqne, qnia fiat, qnod dictum egt, appel- 
latain fidem. ubi nihil, qnod operae pretium egget, attniit 
Heiigingenig p. 60. Dicere antem ingtituerat Cicero : ex quo, 
qnia fit, qnod dictum egt, appellata egt fideg. 
Ib. 6 , 15. Qiiae quatnor quamquam inter ge 
colligata atque im plicata gnnt, tarnen ex 
gingnlig certa officiorum genera nagcnntnr: 
y e 1 n t ex ea parle , quae prima degcripta egt, — 
inegt indagatio atque inventio yeri. Miror 
Heusingerum, qni congtmcdonein ex ea parte inegt com- 
paret enm loqiiutionibiig , ex hac parte, aliqua ex 
' parte, quae divergiggimae gunt , nec yiderit, continuatam egge 
a Cicerone congtnidionein praecedeutis sententiae: yelut ex ea 
parte nagcitur, pogt emmtiationeg antem interpogitag 23 

immutatam, quasi iiraecegsisset in ea parte in egt. 

Nonnunqnam etiam e duobng membrig , quae ad uiinm 
idemque capiit referri dcbebaiit , aitenim geuteutiain 11011 alinude 
pendentem congtilnit. Frbqiientiggima gimt talia, ut Or. I, 27, 
123. hag caqgag iuyeniebam diiag, unam, quod iutel- 
ligerent, etc. lam geqni debebat, alteram, quod ce- 
terarnm homineg artium — piitantur: ged pro eo egt: 
Altera egt haec, de qua qneri gaepe soleo etc. Cf. 
Off. I, 20. pr. vid. Heng, ad OHic. p. 332. 1. Non miaug 
Ircqueng, ged gaepe obliterata, variatio glructnrae haec est de 
Or. III, 31, 123. duinmödo illa ad hanc ciyilem gcien.. 
tiam, quo pertinent et quam intuentnr, trangfera- 
mns, neque, ut ante dixi, omnem teramug in hig 
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discendis rebiis aetatein: sed, qnum fonteg videri- 
mn» — ex üb tautiiin, qiiantiim res petet, baurie- 
mns, pro banriainng, quod ipsom Emesti edidit, in talibnn 
sine libris oportere corrigere iactans , verissimae tarnen ipse 
siiae observationis immemor ad 11 , 72 , not. 46. Monuit de 
Loc nouunlla Hensin^enis ad Off. p. 26, b. , qni tarnen observatio- 
nig suae meniinisse debebat etiam Off. 1, 5, 6. et eiim locum 
sic distinguere: iit et societas hominnm couiunctioqii e 
servetnr, et animi excelleutia ma^nltudoque — 
eluceat; ordo autem et Constantia et moderatio 
Tersantnr in eo genere etc. Sic pro participio ponitnr 
verbiun fiiiitiun Off. 1,2. Sequemiir igitnr hoc qui- 
dein tempore et hac in qnaestione pötissi- 
in n m Stoicos, non nt inte'rpretes, sed e fon- 
tibus eoriim indicio drbitratnqne no- 
stro, quautam qnoqne modo videbi- P' * 
tnr, hauriemus. Ubi recte £m. animadyertit dictiun 
oportuisse , non nt interpreteg, sed — haurien- 
t e g , minus recte idem ita legendiun existimat, Quod Hensing. 
dicit. Durum mihi yidetnr Sequemnr haurien> 
t e s , uihili est. 

IVonniinquam etiam dnae coiiRtructioues coninnctae reperiim- 
tnr; quod auacolnthonnn yel variatae smctiirae genas apiid Grae- 
cos latissime patet. ]Vam hoc Illnc qiiidem addnci yix 
possnm, nt ea, qnae senserit ille, tibi non 
yera videantur, Fin. I, 5, 13. et illud, nt iam videar 
addnci, hanc qnoqne, qnae te procrcayjt, esse pa- 
triam tiiam, Leg. U, 3. mixta sunt e dnabns constmctioni- 
bns , qnanun altera post existimare legitima est Vid. 
Goer. adLeg. 1. c. et gnpra p. 3. Sic de proy. cous. 16, 39. n a m nt 
C. lulins, — per quem ordinem ipse amplissimam' 
sit gloiiain coiigeqnatns, ei ne libertatem qni dem 
relinqnat, addnci ad gnspicandiim nnllo modo pog- 
snm, ubi nt relinqnat peudet ab addnci non possnm 
qtiamquam ad yerbnm guspicaiidum referii o]H>rtebat, C. lu- 
linm relictiirum iion esse. Ut in bis coiistructio peiidet 
ex verbo, quod in mente taiitum habebat gcriptor, sic Or. I, 19, 
86. qnaerebat, cur de prooemüs et de epilogis et de 
hiiiusmodi nngis referti esseut eorum libri, Cicero 
cogitabat, cur pracceptis de prooemüs referti essent eo- 
rum 1. et ib. 23, 108. Ifaiii si ars ita definitur, ut 
paulto ante exposuit Antonius, e^ rebiis penitus 
perspectis planeqne cognitis, in animo habebat, con- 
stare eam seii effici ex rebiis, ut peqierain ibi Srhiitzius 
ex Ulnd suo orbitrio ezpuuxisse yideatur. Off. 1, 37^ 135. 
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neque eniin omneg iisdem de rebug, 
uec omni tempore, nec siiniliter de- P--^' 
i e c t a m u r , i. e. iigdem de rebiig colloqiieudo dcl. Magis 
etiam’ uotanda egt duartim coustnictioiiiim confiigio Or. I, 32, 
146- Verum ego haue vim iutelligo egge in 
praeceptig omnibiig, non ut ea geqnuti ora 
toreg eloqiientiae -laude m gint adepti, ged 
qiiae giia gpo Ute liomiiieg eloqnenteg face- 
reiit, ea quogdam obgervagge atqne diges- 
g i g g e , qnod breviiig dictum egt pro : haue vim intelligo egge 
Li praeceptig omnibiig, non nt ea geqniiti eloqnentiae landem 
adipigeamur; intelligo enim non ea geqnutos oratoreg eloqnen- 
tiae laiidem ease adeptog, sed — obgerragge atqne digeggigge. 
Tuge. I, 30, 73. Ita commemorat, ut cygni, qui 
non gine cangaApollini dicati gint, gä'd qnod 
ab eo diviuationem habere videantn;;, quae 
praevidenteg, quid in morte boni git, cum 
cantii et voliiptate moriantur, gic omnibiig et 
bonig et doctig egge faciendnm, ubi illa cum 
c a II t u et T o I. in 0 r. non mintig cum verbig ut cygni, 
quam aim gqq. qua praevidenteg, inugeuda gimt. 

Pogiii geiiera taiitnin renim, ad quae qui hoc argiimeiitiiin 
copiegiug tracture vo(eut, ea, quae obgervaniut, referre poggiut; 
nam locog omues, qui avvtxöXovd-ov oradouem habeiit, colligere 
veile, iufiiiitnm foret: tarn mnid enim regtant, nt, qui omneg 
exätare vellet, iugtum libnun condeere pogge videatnr. 

V.t ■.*. 


VI. 

De usu fuluri exacti latinamm*). 

In quaestiouibiig grammaticis illiid nunc praedpiie reqtii- 
ritiir^ ut, quae causa sit cuiusque verborimi vel sententiarum 
confonnatioiüs (coustructionem s. structuram vocant), di- 
Berte et plane explicelur; et recte qiiidem: uam nisi causam 
teneas, ciir qtiidque eo, qiio solet, modo dicatnr, «ec viin ciiius- 
qiic constriictiouis teiieas, nec cui qiiaeque loco accommo- 
data sit, dliudices, Sed in Loc genere illnd impriiuis caveudiim 
est, ue caiisas cominiiüscaimir eas, quae cx recondita aliqiia 
ratione plülosopkica pelitac sint , et per se probabiütcr cogifari 
poBsint, ad iisiun autem optimoniin scriptonim haud' commode 


*) Kst prolusio aniit 1824, annexa etiam edit« II et III Cicer, 
-Ciattg Vll.- * 



72 


adUberi queant; uüi enim cansae illae ex ipsia gcriptomm locis 
diligenter coUectis et accurate inter ae coUatia ac ponderalis eli- 
ciantur, vaaa eat atque inutilia oinuia illa cauaanuu indagatio, et 
magis, quid dici potherit, quam quid rerera dictum fuerit, 
demongtrat. Saepe etiam cauaae illae non in certa aliqua ra- 
tione, sed in similitodine aliqua positae sunt, nt refertng rei 
iioniiunqnam dixeront Romani nullam aliam ob causam, nUi 
quod adiectinun plenua ita nsnrpabant. Graunnaticae autem 
ladnae, nt partea nonnnllae egregie explicatae smit, ita oliae, 
et foitaase plura numero , nondurn satia expolitae , quod 
e Grammaticonun diasensionibug apparet; corpiu autem gram- 
maticae, ex qiio accurate cognoscag, quaenam in Latio ipso 
nata, qnae transmarina sint, quid dirergomm scriptonun, nec 
tantum^poetamm et eorum, qni prosa oratione nsi gimt, ged ho- 
nun etiam inter se comparatorum, ut Ciceronig et Livii, distet, 
rix inchoatum yidetiir. Sed, ne vagetur oratio, tractandum 
snmgi locnm de futuro exacto, de quo Virog doctiggimos inter 
se 'disgentire, nonuuUos diversa etiam inter se commiscentea, 
videbam , non quo meam unam rectam esse eins explicandi 
Ti am cenaerem, ged quod non melius profici in qnaqne doctrina 
existimo, quam gi qiii in eodem geuere elaborant, senteutiam 
snam libere prolitentur IViliil autem minus decet Grammati- 
cum, quam sua tantiim mirari, qiiae alii afferant, cum gupercilio 
fastidire. 

lam priranm hoc noruht omnes, futurum exactum poni, nbi 
duae actiones comparentur, quamm altera alteram praecesserit. 
Itaque multi in eo saepe haesenmt, quod non raro futurum ex- 
actum positiun reperilur, iibi non actio alteram futuram prae- 
gressa, sed eain coutinnato tractn proseqiiens commemoratnr, 
nt gi potnero. Brut. 5, 21, ego vero, si potnero, fa- 
ciam Tobig satis. Tnsc. Disp. I, 43, 103. verumtamen, 
Crito, si me assequi potneris — — ut tibi Tidebitur, 
sepelito. Leg. II, 18 in. Plato, si modo interpretari 
potuero, hig fere verbis ntitiir. £t Ernestus quidem 
plenimqiic si potero gcribendnin edixit, contra quem pugnat 
Heiising. Praef. ad Cic. off. p. LI. ubi qmd intersit inter gi 
potero et gi poutero docere conatnr. Aliam viam ingressiig 
est Goerenz. ad Fin. IV, 6, 14. quam mox explorabimug. Sed 
mntari illos locog vetant non tarn libri manu scripti, (jni in illa 
lectione consentiunt — facile enim librarii a potero ad po- 
tnero aberrare potiieniiit — quam aliae coiisimiles loaitiones, 
ai voluero Off. III, 19, 76. Leg. III, 13 in. Caes. B. C. 
n, 24 extr. gi licuerit Cic. epp. fara. \ , 4, 4. IX, 16. X, 
31. Phil, n, 21, 51. gi placuerit Or. II, 48, 198. gi quid 
fuerit ^ci.Leg. III, 13, 29. epp. fam. X, 28, 9, si opiis 
luerit 17, 56. Plura Bf^ribain, Bi^plus otii La- 
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buero. Haec enim, poaae, Teile, licet, placet, locaa 
eat, oinnia actionem inxtra alteram conlinuatain auapte natura 
indicant, iieque tarnen, qui volet, licebitj placebit corrigere 
velit, audaciae criiuen effngiat. Accedit, quod, abi oralioue 
obliqua ntuntur, plaaqnainperfecto iituultir, quod futiiro exacto 
in iUa oratioiiia forma reapondere constat. Cic. de orat. II, 2, 7. 

Quo etiain feci libeutiua, iit ea cuatodirem 
litteria, ai iillo modo aaaeqiii complectique 
potniaaem. Cf. ib. 49 , 200. III , 35 , 140. Caea. B. C. 

I, 68 extr. ib. 19. proinde, ai qua facultaa fiiia- 
aet, ad ae cum omnibna copiia yeniret. Mibi in 
bia Romani id apectaaae videntur, quod, etiamai adionea, quae' 
yerbia poaae, yelle etc. declarauhir, continuari neceaae eat, 
diun actio ab iia profecta perficitur, tarnen poteataa, vo- 
luntaa etc. praecedere etiam debent ipaam rem, nec qiiia- 
quam iinqiiam rem aggreditiir, niü poteataa ac yoluntas eam et 
aiiacipieiidi et-periicieudi autea affuerit. Ita, ai sententiam ape- 
ctea, nibil omniuo iiitereat iiiter aipotuero, ai yoluero 
etai potero, ai yolam, aed utram locntionem eligere . 
yelit acriptor, m ipaiiia arbitrio poaitiun eat, et omnibna iDia lo- 
cia nibil caiisae eat, quare non etiam, ai potero, ai yolam, 
ai licebit, ai placebit, ai quid erit loci, ai 
poaaem, aiqna facnltaa eaaet, acribatiir. Hinc al- 
tenim futurum cum altero nonnnnquam commutabir, ut epp. 
fam. IX. 16, 2. quidqnid arte fieri poterit (non 
enim iam aatia eat conailio pugnare: arti> 
ficinm qnoddam e.x cogitandnm eat) aed ta- 
rnen quidqnid elaborari aut effici potiierit etc. 

Praeterea aaepe etiain dno fntnra exacta ita ponimtur, nt , , 

altemm ad altenim referatiir, nt Or. III, 14, 55, qnarnm 
yirtntum expertibna ai dicendi copiam tradi- 
derimng, non eog qiiidem oratorea effecerimua, aed 
fnrentibna qnaedam arma dederimna. Or. 69, 231. 
qnae yitia qni fiigerit — — — iaomnia^ereyi- 
t i a yitayerit. Partit. or. 3, 10. qnare quum de canaa 
dixero, de ntroqne dixero. pro Ligar. 12, 36. quam a a - 
lutem qnum iitriaque big dederia, trea fratrea 
optimoa et integerrimoa reipublicae condona- 
yeria. Pbil. 1 , extr. bnc ai quid acceaaerit , non tarn 
mibi, quam yobia reique pnblicae acceaaerit. epp. 
fam. X, 13. extr. qni M. Antonium oppresaerit, i g b e 1 - 
Inm confecerit, qnod iisdem paene yerbia repetit ib. 19. extr. 
qni Antonium oppresaerit ,ig hoc bellum teterri- 
mnm periculoaiaaimumqne confecerit, et XI, 12. ia 
b e 1 1 n m confecerit , qui Antonium oppresaerit. de Fin.. 

III, 3, 10.: quidqnid enim praeter id, quod ho- 
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nestiim sit, expetendnm esse dixeris iu bonls- 
q n e niimeraveris , et honestnm ipsum, quasi- vir- 
tntis lumeu, exstiuxeris et virtntein peiiitiis erer- 
teris. Cf. ib. V, 16, 46. ep. fain. II, 18, 6. XI, 27, 19. 
Eadem est ratio iiifinitiTi perfecti ap. Cic. Verr. III, 96. iu. 
Quapropter si tos semel in iodicando finem 
aequitatis et le^is transieiitis, scitote tos unl- 
lum ceteris in aestiinando finem improbitatis 
et aTaritiae reliqiiisse, i. e. si transieritis — reliqueritis. 
JVonnimquam pro altero futuro ponitnr iinperatiTiis , ut orat. 70, 
232. Immuta pan] um; perieiit t o t a res, i. e. si immu- 
taTeris, perierit. Tose. I, 13, 30. tolle hanc opinio- 
uem; luctum sustuleris. Verr. V, 66, 168. Tolle hanc 
spem — — iam omnes proTincias praecloseris. Quo 
etiam pertinet ülud Ovidii , Da mihi te facilem; dederis 
in carmina Tires; ndhnonqnam etiam alia locutio , ut 
ap. lÜT. 26, 43. iu nna urbe uniTersam ceperitis 
Hispaniam, i.e. si hanc luiam urbem ceperitis, unir. ce- 
peritis Hisp. Quibus lods si quis fiihu-a exacta optandi -vim 
habere ciun Goerenzio (in prolus. edita Z-wiccaTiae s. a. 
quaestio de t1 futuri exacti optatiTa. Cf. idem 
ad Cioeroii. de fin. I, 20, 70. IV, 6, 14.) statuat, is primum 
caTeat, ne optatiTos Graecis inanditos proferat, Xriipoi/HTjv , de- 
ixfpsv^aißi, naqi^aifu (p. 6.) tum doceat, quis optativo 
iociu sit in liis Phil. XII, 12, 30. Haec qnoqne pericula 
tanta si effngero, satisne tntnm reditum putatis forel 
Qunm enim et Testra anctoritpte et meo more defeu- 
dero,.et meam fidem reipublicae ^coustantiamque 
praestitero, tum ernnt etc., quae tüc qmsquam Graece me- 
diocriter doctus sic cum Goerenzio Tertat: et sx<puyotju, et 
Siaaud-eitp', et Tiagiaxoifu, sed lxq>vyo>, tjv ano).oyrjOfofttxi 
r)v naQaazw, in quibus aoristus Tim futuri exacti exprinnt, Tel et 
tx^tv^oftai, et TiaQe^b}, ut Enuii illa si te, secundo lumine 
hic offen dero, Moriere ex bis Eiiripidis Tersa sunt Med. 
366. et (f T)' niovaa hxfinas oipetai -thenv — — Qccvsi- 
Nec minus idem errat, qutun p. 13. haec Komam qnum 
Tenero, quae perspexero, scribamadte, Ut 
sementem feceris, ita metes, Morati melius 
erimus, quum didicerimiis, quid natura desi- 
d e r e t , si graece Tcrteris , ex huiiu linguae indole _itidem op- 
tatiro efferenda esse dicit. Deniqne, quum ad plures auimi af- 
fectiones siguiheandas optaÜTUs Taleat, dedaraadum etiam erat, 
cpiam iOo in istis locntionibiis TÜn haberet. Si quis eniin uio- 
desliae alicnius significationem in Livii formnla XXVI, 43. 
, messe, statuat, rideat, ne nimis modeslum ct minime iinpeiato- 
rium übi lingat imperatorem, qui, quum milites ad aggredieu- 
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dam urbem excitare Telit, dnbitare se profiteatar, an captari 
aint nrbem. Nec qni Tere modestus egt, dicere golet acitate 
roiS reliqnisse, Cic. Verr. III, 95. aed videte Tel vereor, 
ne relinquatia. AtGraecis ipaia, iitait idem ib. O p - 
tatiyug aaepe aic ponitur, ut eine rationem 
iiidicio non uiai acriore adbibito rite aaae- 
qiii poaaia. Qiiidui igitur acriore iiidicio ano in bis locia 
explicandia fnii Toluit ? Sed taedet in big refiitandia diutiua 
immorari. Unna mibi vim fiit. exacti recte perapexiaae videtiir 
Grammatiaia, non ille qiiidem e doctiaaimia, aed qui mnlta 
tarnen et accurata lectione geuginn laliuitatia aatia anbactnm ba- 
beret, Broeder. Gramm, lat. §. 618. diceua, tum fiitunim ex. in 
utroqne oratioiiia membro poni, qniim dicere religy actionem ali- 
quam eodem temporia puncto abaoliitum iri , qutim altera abso- 
luta fiierit. Eodem modo biiiic naiun explicat Krebshia in libro. 
ntilissbno Anleitung zum Lateintschschreiben §. 272. Conf. 
Beier, ad Cic. off. 111, 6, 30 p. 231 aq. Hoc quidem in omui- 
buB locia, quae vel ipse attuli, Tel ab aliia allata Tidi, fieri in- 
felIig;o, ut fiitiira exacta actiouea aignificent, non per aliqnod 
temporia gparium imo teuore . aese subaequentea , aed eodem 
temporia articulo perfectaa. Nam et qui Tirturia experti copiam 
dicendi tradit, eo ipso tempore, guo tradit, non post aliquod 
deiniun tempiig, neque gic ut jier aliqnod tempua utraque acäo 
coutinaelnr, fnrenti qnaedam aima tradit, et Caesar ai salntem 
dat petentibns , eodem tempore et actione eadem trea fratrea 
rcipiiblicae condonat, et beilnm confectnm erit oppreggo Antonio. 
Magia etiain ehiadem actionia tb b/iOXQovov seu temporia con- 
gnientia, ’nt ita dicam, elncet e locia iis, nbi idem yerbnm bia 
ponitur, dixero - dixcro; accesaerit - accesgeri t. Sic pro 
Mur. 30, 62. aceleratna et nefariua fnerig, ai qiiidqnam 
misericordia addnctua feceris, fiitunuu exact. in membro 
aiitecedenti aigniiicat, germonem esse de siii^ilis acäonibus; 
uefariug eris coutinuum animi babitnm indicaret. Ut enim 
duae reg praeteritae triplici ratione inter se comparantnr, Tel 
ita nt altera demuin finita altera sequatur, in quo geuere acdo 
finita pliisqiiamperfecto , sequena perfecto declaratnr, Tel ita nt 
dnae actiouea tempore inter ge coniuuctae sint, et Tel per ali- 
quod tempua gbnul coutinneutnr, nbi duo Imperfecta ponnutnr, 
Tel in nnum ideraqne temporia momeutum couclndantiir , qnod 
aignificatnr perfecto bia posito *) , sic duae res fnturae Tel ita 

*) ut Cic. ad Altic. 7, 3, 11. quem quum ornavit Cato, declara- 
vit iis se solis invlilere etc. Nat. d. 111, 28, 70. sin>ens vo- 
luntasque diviiia idclrco* consuluit hominibus, quod iis 
largita est rationem, iis solis consuluit. qiios bona ra- 
lione donavit. Cf. ib. 30, 74. Catil. 4, C. 13. Cf. Pbil. 111, 5, 
13. Fin. V, 6, 15. , 
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inter se refenmtor, uf alteram finitam altera post aKqiiod tem- 
pns yel statlm snbseqnatur, — qnod qanra fit, futiiro exaclo 
respondet Simplex, — vel ita ut diiae actioues altera alteram 
quasi pari passa comiteiitiir, qiiae vis est diiplicis fiitari simpli- 
cis, vel nt uno eodemque temimre plene contineantur , et iitra- 
que absoluta cog;itetur, ad quam rationem declarandam dnplici 
fnturo exacto utuiitnr. Sic qnod sopra e Cicer. eiq>. ad Atl. 
7, 2, 11. attuli, si Cicero ipsi Catoni scripsisset Lortandi for- 
tasse causa , haiid dubie dixisset Bibuliim qnnm orna- 
veris, — declaraveris. Hinc etiam, qnnm de re futura 
loqiientes praeter ea, quae in idem, qnod prins verbum, tempns 
incidunt, actionem etiam sua natura continnatam commemorant, 
inter plnra fulnra exacta fntumm simplex interponunt, nt Cic. 
epp. famil. X, 14. qnod s i e r i t f a c t n m (i. e. si ciirave- 
ris, ut ne qua scintilla teterrimi belli relinquatnr) e t relnp. 
divino beneficio affeceris , et ipse aeternam glo- 
riam consequere. Nam rempublicalp beneficio affidet Plancus 
eo ipso, qnod bellnm penitus exstinxerit, gloriam autem post 
illnd demiim, eamque non brevi jlraeterenntem, sed dnraturam 
et iiidies sese corroboratnram conseqnetur. Cf. epp. fam. XHl, ' 
65. c. n. Ern. Atl. III, 19. IV, 1. Contra in epistola ad 
Plancmn annexa ep. ad Attic. XVI, 16, 5. Qnod si feceris, 
me, quem voluntate'et paterna necessitndine 
coniunctnm semper habnisti, maximo bene- 
ficio devinctnm habebis, ubi si verbo Labere 
abstinere voliiisset, Land dnbie dixisset devinxeris, nt epp. fam.. 
XIII, 29, 15. Hane rem si effeceris, — — Capi- 
tonem ad tu am necessitndiuem tuo snm m o^ ^ 
neficio adiimxeris. Cf. ib. XIH, 7> lO. Eadem ratio est 
lod Caül. IV, 6 in. Qnamobrem sive Loc statnenfis, 
dederiäs miLi a d *^««i*n P® P ® ‘ 

rum a^tque iuenndum, sive Silani sententiam 
sequi maluerids, fncile me atque vos a crndeli- 
tatis vituperatione defendetis : neque enim defensio 
illa, probata Silani sententia, eadem opera finita et perfecta 
erit, sed saepnw etiam ea utendum erit. Xonnnnqnain prior 
aeüo est continaa, altera statim ciim priore eventtun habitiira, 
ut Tusc. H, 26, 63. tibi si recta probanti placebis, 
tum non m'odo tete viceris, sed omnes et omnia. 
Caesar ap. Cic. epp. ad Alt. X, 8, (34). Namqne et aini- 
citiae graviorem iniuriam feceris , et tibi mi- 
nus commode consulueris ,■ si non fertunae obse- 
entns videbere. ubi dicere etiam poterat facies — con- 
B u 1 e s , sed sensu paiilum divenio : hoc enim siguificaret, euni 
per totwn lioe tempus, qito fortnnae dbseciitiis videretiu-, iuiu- 
riam faetunan osse et sibi minus ^nsnlturum ) feceris — 
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congniiieris qiiiim didt, indicat etim tnm Ktatim, qunm vi* 
BUS fiieiit , iniuriain factumm esse. Cf. pro Mur. 30, 62. 
ConieL N. Hann. 2. 

Siiniliter pro altero fut. exado nonniinqnam ponitur per- 
fechnn. Cic. Verr. 111, 62, 145. nisi ita manifegta 
rea erit allata, ut reaponderi nihil poaait, 
vicimiia. Liv. 21, 43. gi talea animos in proelio 
habebitia, qnalee hic ostenditia, yicimiia ; yel 
poat imperativnm pro fnt. exado, ut Verr. 11, 23, 61. Unun 
o g t e n d e ( i. e. si ostenderig ) in tabulig aut tiiis aut 
patria tui; vidsti. Sic Eurip. Med. 78. UTttaXöfieoS^ 
fxQy e l xaxov 7t(foaoiaofiev veov TiaXai^t. Hoc graTiua 
etiam affirmat, quam gi futnra exada poaita eagent, riceri- 
mug, yicerig, giqnidem ne fuhud quidem aij;nificatio ad- 
eat, ged nna rei praeteritae. 

Snperegt formnla, qnae diffidllimam explicationem habet, 
videro, yideria etc. qnod ai tantinn de reliquig , praeter 
primam, pcrgonig uaurparetur, quia non pro perfecto coninnctivi 
haberet, etai neminem fore puto, qui Ciceronem in hia Platonia 
OQaaoi/LirjV cum Coereuzio prol. dt. p. 9, imitatnm eaae dicat: 
nam necpie in Platone neque in nllo alio gcriptore graeco OQaOnifirjv 
Tel oQuaal/^r^v legitur. Sed Cicero Acad. Qu. H, 24, 76. Quid 
inTentnm ait, paulo poat videro. Ib. 44, 135. 
recte aecnane, aliag viderimiig. Leg. 1, 21. Cui 
tarnen ego aggentiar in omnibna nec ne,mox 
videro. Fin. I, 10, 35. Qnae fuerit caiiga, mox 
videro. Tiiac. Digp. V, 7, 20. Sed videro, quid ef- 
ficiat; tantigper hoc ipgnm magni faciam, 
quodpollicetnr. Contra nonnnnqnam eat fntumm gim- 
plex, ut Fin. V, 21. extr. Quorum omnium qnae gint 
notitiae, — — moxvidebimna. Epp. fam. UI, 9, 8. 
Verum haec videbimns. Cf. ad Att. X, 7. XH, 34 *). 
In hin formulia futurum exactum pro gimplid poni, vix addn- 
cor, ut credam, nec nlliim in hig optntivo locum eaae Video, 
i'öoifu ävy miilto minng oxpoifiTjV av. Originem locutionia hanc 
eaae aiigpicor : cpiiim v i d e r e , nbi ad animnm tranafertiu*, 
proprie ait perpeudere, conaiderare, Latini, ai dicere volnut de 
hac re deliberabo, quaeram, et quae fadenda vel dicenda aimt, 
cnrabo, dicunt hoc videbo. At v i ,d e r o proprie eaae vide- 
tor, quam rem congideravero, decemam cam et dtindicabo, nbi 
omittitiir id, qnod conaeqneng eat v i d e u d i et congiderandi 
acdoni. Sed uaua latiiia manavit, et hanc formnlam ad ea trana- 
tnUt, qnae geria conaideratione et aententiae de re latae pro- 


*> Vid. interpr. ad Ovid, epp, ex Fonto 1, 2. 9, Ruhnken, adTerent. 
A<1.3,3/83.' 
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nimtlatioiie vix digna riderentur. Hinc v i d e r o est seponeo- 
tis aliqiiid, nt loqnitnr Corüus ad Cic. epp. fam. IV, 12. tan* 
quam quod vix operae pretiiun git dili^nting excnfere, ged le- 
viter et oeleriter percnrrere gatig git. Cf. J. Fr. Gronoy. ad 
Senec. de ira 3, 14, de prov. 3. p. 312. Celeritatig qnidem 
aliqnam gi^iificationcm iuegge Ziimpting etiam Gramm, lat. 
§. 511. et Stallbaiunins ad Ruddimanni Institut, gramm. lat. II, 
p 383. viderunt. Sic Graeci fiitnro tertio ntimtiir. Arigtoph. 
Plut. 1027. tL yd(i^ notijdsv, qiQai^e, xat Ttsnqä^erau Plato 
Gorg. j>. 469. D. idv yuQ d^a tfiol dö^rj zivu Tovzfovi tüv 
dviyfmnmv uv au oq^g avxixa (lüXa öaiv TedTccvai , t e~ 
9vri^etat, ovxog ov dv doirj , xdv rivd fioi mg 

xsq>aX^g avr^ xareayevai detv, xareaydg i'a rat av- 
Ttxa fidXa etc. -■ 

Similig ngng est Perfecd Coni. pro Imperativo posid pro 
Mur. 31, 66. nihil ignorerig, nihil gratiae 
canas.fectrlg, misericordia commotug ne sie, 
oU de singiilig actionibng, certo tempore gnsdpiendig, sermo 
eM;inilitI ignogcas, nihil gratiae causa fa- 
c i 8 a , mi ger. ne commoyeare, deeo, quod quoqne 
'tempore et semper faciendiim esset, valeret, ut ibidem statiin 
aequitur.'In sententia permaneto, non in nna aliqna 
re, sed per totam vitam. f 


vn. 

De locis nonnullis Horatü *). 

\ ^ 
Qiii in Horatü carminibiig explicandig versati sunt, fontes, 
e quibiu poeta geutentiag gaepenumero haiigerit, eos tantiim in- 
dicaniut , qnog in poeda graecis repererant , soliitae orationig 
anctoreg neglexemnt. Mihi tarnen Horatiug Herodotum edam 
nonnimquam expressigge yidetur, ut Cann. U, 10, 9. 

Saepius yentia agitatur ingens 
pinus et celaae graviore caau 
, decidunt turret, feriuntque summoa 
fiilmina montea. 

Qua imagine ut ille conditionis altae et gupra vulgarem 
evectae pericula declarare yoluit , sic Herodottis eamdem vel gi- 
niUem senteutiam iigdem exemplis oonfirmavit libr. VH., 10, 5. 
Ibi enim Artabanng Xerxein ah eiq>editione in Graeciam sns- 
cipienda deterrere studeug hig verbis udtur : OQ(fg Tee V7TSQ- 


*) Froliuio anni 1816. 
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ixovta Cc3a tSg xBQavvoi o 0-eog,_ov6s ^5 q>^ä^eaO-ai; ja 
di aftiyga ovdsv viv xvi^si; bo^g di, cig *g olxtjfiata ja 
/.ttyiaja (turres Hör.) alst xat oivÖQBa jd jotavz' anoax^- 
TtJBt ßi?,ea; <pdiei yccQ b •»sog Jct vTtSQixoxTa nävza xo- 
f.oveiy- In q«iibus pro magnio animalibn« Horatiiis recto, nt - 
mihi qnidem videtnr, iiidicio aiimmog montes poaiiit, re)i- • 

qiias siuiiliUidines gerravit, eaaqne ad idem congilium retiilit, 

«t vix diibitein, quin Herodotum eo loco ante ocvlog habiierit. 

Similiter, quod Horatiiig dixit Senn. I, 1, lö. 

Si quis deuSj Eu ego , dicat, 
iam faciam« quod rultia; eris tu, qui modo milea, 
mercator, tu, consullus modo, rusticus: hinc vos, 
voa liinc niutatis discedile partibus. Eia, 
quid Statist* noUnt. Atqui licet esse beatis. 

idem Herodotiig dixit VH, 152, iniojafiai di joaovjo, OJi, 
el nävtsg dv&Qionoi Ja olxrjia xaxd ig fuaov^ avveveixaiev, 
dUtt^aai^ai ßovhö^tevoi JOiai rtlrjoloiai, iyxyipavzeg^ dv ig 
jd jwv 'itilag xaxd danaaimg ^xaazoi avtiwv diTioqie- 
QoiaTO OTtiaio, jd igsveixayjo. Sed, ut venun fafear, non 
meng hic gerino egt, ged quem praecepit — non r 

qnidem Ofellus, ged almnnug qnondam discipUnae nogtrae, nunc ^ 
in Academia leiiengi Iiirigpmdentiae gtiidiosiig, Car. Back, Ise- 
bergensig, qui mihi htuic alterum Herodoti locnm indicavit. 

Carm. 1, 12, 13. 

Vnde nil mains generatur ipso, 
nec viget qiiidquam simile aut secundum ; 
proximos ilu tarnen occupavit 
' Pallas bonores. 

Quo loco qtnim Interpreteg discrimen Terbonim g e c n n • 
d II g et p r o X i itt II g , appogifig Virgilii Aeii. V , 320 et Quint. 

X, 1, 53, locis cxplicasgent, Biittmanniig in Addeiidig ad Qiiin- 
tiliani ediliouem .Spaldingianam p. 709 negavit, W. DD. in 
interprelando Quint, loco recte iisog egge poetanim, VirgiHi et 
Horatii, locig, in quoriim utroque manifeatum git acnmen poe- 
ticiun. „Horatiiig euim,“ inqiiit, „sermone pedegtii hoc fere 
„dixigget: priranm egge diguitate lovem, gecimdam, qnamquam 
magno intervallo, Minervam. Iam gentis , quam magnifico ^ 

,, hoc extollat negaiido iignrpari poage Tocem gecnndng re- 
„spectii lovig, qni iiniig git gemper et goliig maiegtate gibi 
„propria. In voce porro proximng dtgtiugueudug^ egt gnper- 
„lativug comparationig a guperlativo iiiteiigionig, qni in omni 
„voce perqiiam familiarig erat veteribng. Ita vocem etiam 
„proximng gic niide iignrpare non poterant, nigi de eo, qui 
„revera prope admodnm abegget.“ Itaqne Vir doctiig, gi 
meutern eing recte capio, nihU iiiteregge inter gecnndiim et 
proximum gtatiiit. Ego vero non video, aiiug git vel magni- 
ficentiae yel acuminig, duo vocabnia, tanqnam genau diverga. 
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inter se oppouere, ila tarnen, nt eomm düfcriinen et oppositio 
iinlla sit. Nam qiii dicit, nihil aecundiim egt lovi, proxiina 
tarnen Pallaa, opponit inter se s e c n n d u m et p r o x i m n in , 
in iisqne diTeraam viin inegge gigfnificat; gi autein non difFemnt 
gecundug et proximug, nihil alind Horating dixit, nigi, nihil 
geciiudiun eat g. proxiimiin poat lovem, ged Pallaa tarnen ge- 
cimda g. proxima egt. Sed forlagge differre inter ge geciin- 
d II in et p r o X i m II m concedat Biittmanuiig , ged aliud , ac 
Viri docti fere exiatiniaut. Verain enira proniintiat Schellen- 
berg^i rationein, qiii ad Antiinachi reliqiiiag p. 38. „gecnndng 
„egge videfiir,‘^ inqiiit, „qiii alinin gequitiir, non qiiod nallnm 
„intervalhiin git, ged quia nemo adegt propior, et qui interval- 
„liim expleai, proximna, qui non longe, ged gtatiin aeqiiitpr 
altenim, niillo intervallo.“ Haec gi gententia egt Biittm. non 
Video, linde illiid arripiierit, qnod dicit, Horatii verbomm himc 
gensum egge, geciuidam pogt lovem, quamquam magno infer- 
vallo, egge Miuervam: hoc enim magno intervallo in 
nnllo alio verho inegge potegt, nigi in v. proximna. Pro- 
xi in ng igitur ex ipgiiig Biittm. gententia eat, qui magno in- 
tervallo olium geqnifiir; qiio elficitur, nt, qnod illi ab Horatio 
et Qidnt. oppouitiir, gecundug git, qui parvo atqiie adeo ini- 
nimo intervallo a primo abegt. Jtaqiie, qnocnuqiie te iiertag, 
vacillat haec ratio. Neqiie vero poetae goli gecundiim a 
p r o X i m o digtiugiinnt , ged tiun Nouiiig, indicatiig ah Heiigin- 
gero ad Cic. de offic. II, 3, 11. Proximiim dicebant 
vetereg non goliini adhaereng et adiunctum, 
verum etiam longe remotnm, gi tarnen inter 
dno digcreta nihil medium exgtitigget; tum 
Cicero loco imprimig illaatn, quem- iam attnlemnt Gegner, in 
Thea, et Forceliniig, Brut. in. llnobns igitur sitm- 
mig, C rag g o «t: Antonio , L. Philippng pro- 
ximug accedebat^ d«d longo intervallo tarnen 
proximug*). Itaqno enm, etgi nemo intercede- 
bat, qui se illi antbferret, neqne seenndnm 
tarnen neqne' t er ti um dixerim. Nee enim in 
quadrigis eum geenndum niimeraverim aut 
tertium, qni vix e carceribiiis exierit, quiim 
palmam iamv'primng acceperit, nec in orato- 
ribug, qni tantum abgit a primo, vix iit in eo- 
dem cnrriciilo egge videatiir. E qiiibus apparet, 
falaiggimam esse Schellenbergii rationem, Spaldingii aiitem nnice 
probandam. Nec me moveut poetamm gerionun loca a Butt- 
manno adsciipta, qnomin alter in AnthoL Bunn. I. p. 355 con- 


•) Hinc Aaa. 5,, 330’ Proximug Buic, longo sed pto- 

ximus ittniipvaH«. • ^ 
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(raria plane vi liis rerbis iitihir: iiam, nt mnitoniin aKonun, 
sic honun ctiam rocabnlorum potöstatem serioro aetalo iimnn- 
■' tatam esse credere licet, ct Nonius ad veteres provocans sno , 
aevo aliiuu nsiim fiiisse eanim Tocum Indicat. Neqife tarnen 
ne^ndtun est, Romanos, nbi niiUa oppositio spectabatnr, nec 
-reqiitri Tidebatur illa orationis diligentia, proximnin pro se> 
cnndo nominasse, nt ipse Qnint. X, 1, 85. Virgiliiun Homero 
proximnm esse dicit, addcns, Domitii Afri verbis sese uti, 
qui secnndum esse Virgilium, propiorem tarnen primo, quam 
tertio indicavisset ; secimdnm antem pro proximo, i. e. pro eo, 
qui longo intenrallo a primo abesset, a qnoqnam probatomra ' 

scriptomm dictum esse, bodie uoii credo. QiiiutiL'aniis autem 
X, 1, 53. non seciim ipse pngnare videri debet: nam quum dt- 
cit, Antünacbo seciindas fere Grammaticomm conscnsiiin de- 
ferre, non snnm indiciiim aifert, sed Grammaticomm, et Graeca 
ad Terbiim expressit, za äsvTSQÜa vi^iovai zip ^vzifiaxifft 
Post smun indiciiim addit; qnnm aifectibns et Inainditate et dis- 
positione et omnino arte deficiatnr Antimacbns, plane mai^esto 
apparerc, qnaiito sit aliud proxiiniim esse, aliud serimdiun, sig- 
niHcaiis, sibi non secnndum ab Homero appellandiun yideri An- 
timachnm, i. e. qui iiiio tanhiin veluti gradii ab Homeii prae* 
stnntia distet, sed proximnm, i. e. pinribns poetis epicis, Ho- 
nicri imitatoribiis , ita praestare, nt ipse proxime, sed longo 
iuter\allo, ad Hoincrnm accedat. 

Kedeo ad Iloratinra. Is Corm. I, 1, 29 baec habet: 

Me cloctarum heilerae praemia frontiuin 
dts miscent aiiperis, me gelidum iiemiia 
NympliHnimqiie levea cum Salyria cbori 
secerniint populo — 

' Ibi Te doctarum legendiun snspicatns est Harins , in qno 
mnltos criücos sibi asseiitientes habnit, in his Bronkhusinm et 
Marklandnm, sed nnlliun sententiae snae scriptorem grariorem 
et magis idoneiim, quam Fr. Aiig. Wolfiiim in Anall. lilter. II. 
p: 261. Eins verba adscribere nil attinet, qnmn nemo sit his 
litteris deditus, cui non nota sint. In me tarnen diibilalionis 
aliquid residet Nam si scribas Te doctarum. — — Me / 

gelidnra nemns, oppositio exsistit inter Studium Maecena- 
tis et Horotii. Sed qna ratione ea inter se opponi dicas? nnm 
ita, nt Carol. Fea explicat in editiqne Rom. 18117 „Horatins 
„blanda transitione ait Maecenati: Tu totns es in coronandia 
„tibiqne deTiuciendis poetis; illi rero grali animi ergo te , 

„inter deos beneficos in snis carminibns praedicant.“ Ita he- 
derae enint, non qnibiis ipse Maec. capnt cingit, facnltatis poe- 
iicae indicimn, sed qiias aliis poetis nectit, etdiis miscere ' 
inter deos laudibus suis referre. Potuitne obscurins et contor- 
tius atque a>consuetiidine Latina remotius sententiam^ suam de- 
Mattbus, Tsmuacbto Schriftsn. 6 
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clarare Horatins J Sed haec nimiiiin suiit inepta , et dlig mi- 
s c e r e uihil aliud esse , uisi ita aliqiieiu delectare , ut abuiide 
beatiia sibi videalur, galig ipse Wolliiig demongtravit p. 264. 
lg autein, qiiaimiuam quac >ig egget 0 |>positionig, imgqiiain di- 
gerte declaravit, tameii verbig, qiiae p. 363. legnnlur, quid sibi 
de loci genau placeret, indicagge videtiir. ]\am qiiiiui dicat: 
„Qiiociiiique enim genau poeta accipietur Dig inixtug 
„ g u p e r i s , nonne ridiciiliim aut cerle axaTcilitj/Lov egt, eiun, 
,,q»ii aibi iain inter guperog aeii coeliteg vergari videretur, re- 
„ peilte niox degcendere in terram, ut ignobiliore godalitio Nyin- 
,, pharuin et .Satyroruin fniatiir, deoniin tarnen etc.“ hig igilur 
verbig aigniticare videtur, diio diveraa genera poeaia hie inemo- 
rari, alterum gubliine et apiritiig plenuni, altcriim Icre ac gub- 
tile, qiiales aiint elegiae, cannina amatoria, epignunmata; illiid 
hederia, qiiae diig aiiperia inigceant, hoc ignobiliore goda- 
litio Nyinphamin et Satyronim deaigiiari. Ita hoc dicet Hora- 
tiug, Macceiiatem canninibug alliorig gpiritiia, fortaase heroicig, 
lyricig, delectari, ge hniniliug genug aectari. lloccine vero di- 
cere potiierit Jloratiiis de homiiie , ciiiiia faciiltatein poeticam 
nemo aeqiialiuui laiidavil, ne ii qiiidein, qiii giiininia alioqiii eiun 
landibna elTeniiit, quem nihil nigi epigrainmata et breviora car- 
mina gententioga gcripgigge conatat, ciiiiig oratioiiem digein- 
ctam, aoliitam, difflii entern, involiitam, er- 
ranteni et licentiae plenam iiotat Scneca epial. 114. 
p. 85 gq. ed. Bip. additia ibidem aliquot eina veraiciilia, qiiam- 
vig ei ingeiiiuiii graude et virile tribiiit ib. et ep. 92 extr. ged 
mollitia et deliciig fraetnm*)! Hoc gi de Maecenate dixiaaet Ho- 
ratiiig, non aolinn iinpiidentiggimi mendacii et adiiladonia abie- 
ctiggiinae reiig ageretiir, ged eUain ei, quem laudabat, gtoina- 
chiun iiioviaaet. Itaqiie non video, qiiomodo illa oppoaitio, qiiaa 
eSicitiir , ai pring t e in me muteg, aeae tiieri poaait. In viil- 
gata aiitem lectione diig miacere aiiperia a. in coelum 
tollere felicitate, idem egge exiatimo, qnod gecernere po- 
p o 1 o , i. e. gnpra vulgng evehere, et Nyinphariim cum Satyris 
riiorog non iiiiiiua iinirergiiro poeaia gtudiiim gignificare, (cf.Epist. 
II, 2, 77) quam liederas, ut bis idem dixerit poeta, ged diversig 
imaginibiig. Itaqiie, qiiiim idem iitriiigque locutionia seuaiig sit, 
etiam, qiii aiipra vulgng gese attollit, non multiim abait, quin 
coelum ipgiim coutiiigat, non piignare aeciim piitandiig eal poeta, 
qni gelido nemore accerni ge a popiilo dicat, qiiiiiu iam 
doctrina auperia im mixt na sit. Legem enim cain , qua 
novitii rheloricae magistri Icviug graviori aubiiingi vetaiil, aibi 
scriptam egge negaut antiqui. In eo vero immorari give poetain, 
sive oratorem, Uliid ampUficare, qnod ei propoaituin fiierit, et 

*) Cf. Schuli« ad di«I. de oral. 3fi, • 
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qno ipse ab aliomm bomimim atadila, conailiis, sententüa diatet, 
vix ininun craquain yicleri debef. Accedit, quod, ut recte Her- 
denia monnit* *), qnamvis splendidis verbis Loc carmeu scriptom 
git, tarnen ipsa illa Tariomm studionun, ad qnae diverai bomi- 
uea ferantnr, et qiiidem taliiun, qnae aniiniuu excelaiim non 
prodant, quibuaque aiuun adiIUlg^t, ita ut aibi non plus, quam 
Ulis, tribnat, entuueratio incniidam Ulam festiritatem et bUarita- 
tem prodit, qnae in epistolis reg;nat, neque iu bis nlliim iactan* . 
tiae vestigiiun agnosco. De suo Studio ita iocari poterat Hora* 
titis: abos alia gtiidia teiient; sunt qiii bonoribns et gloriae in- 
hient, ’alii ad agros colendos et divitias accnmnlandas feruntnr, 
alios mercatura et qnaestua delectat; bi genio indulgent, illi 
militiain, alii venationem seqiumtur; ego poeais Studio teneor, 
ceterum nibilo illis melior, sed eodem, qno illi, naturae impetn 
qiiodam eo delatns. De Maecenate si ita apnd bunc ipgiim lo- 
cutiia esset, band scio, an vix satis urbanus visim esset. Cetera, 
qnae in hoc loco reprebeiichmtu» , evanesceiit oinnia, gi cum 
Ilgenio, Petzelio, Eicbstadio versiim 35. aliis edam de caiisis 
suspeclum, abiicias, ul locus sic legatur: 

Me doctarura hederae praemia frontiiim 
dis miseent superis, me gelidum oemus 
Nympharuinque levea cum Satyris eborl , 

secernunt populo. 8i neque tibiaa 
Kuterpe ooliibet, nec Polybymnia 
Leaboum refugil tendere barbiton, 

" - . sublimt feriam sidera vertice. 

VII. 

De Tyrtaei carminibus *), 

Ex qno Wolfins, V. Cel. demongtrare conatiM est, Homeri 
qnae feruntnr carmina non ab nno anctore profecta, sed e plu- 
ribns variomm caniiiuibns a virig docds et ingeniosis Pisistrati 
et filiorum aetate congesfa et arlificiose coagmenlata esse, plu- 
res alii exstitemnt, qiii, quod in magno opere non modo vero- 
simile videbalur, sed ne aliter qnidem fieri potuisse exislimaba- 
tnr, idem in rainoribns edam carminibns, quae facUe uuiiis ho- 
minis memoria compreheudi possent, factum esse, eaqiie e pln- 
ribus aliis consnta et inteqiolata conteuderent. Ex iis tmum 
nunc selegi, cnins sentenriam cum argnmends allads paiilo ac- 
cnratins expenderem. Io. Valent. Frauckium. Is in Ubro Cal- 
lini nomine inscripto, in quo de origine canninis elegiaci docte 


*) ff'’erke zur sekönzn lütt, und Kuntt, 11 Th, p. 84 sq. 

*) Fcolusio snni 1820. 
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et eleganter disputat, iitde a pagina 137. Tyrtaei etiam reliqtiiaa 
ila Iraclat, iit, qiiae pro dnabiis adhuc elegiis habebaiitiir, altera 
a Lj'curgo oratore Atheiiicusi, altera a Slobaeo seirata, doceret 
non iiisi iiuam esse, versibiis decem prioribiis secundae primo 
loco posilis, siibicctis dciiide decem a V. 19 — 30 prioris, tum 
eiusdcm decem et oclo prioribiis, taudem reliqnis vigbiti et octo 
rcrsibiis poslerioris adimictis, ita deiiiiim cannen veteris poetae 
recte coinposiliiiii esse ratus, qiiod iiiterjiolaliouibiis rliapsodo- 
nuii tarn misere laceratiun esset (p. 139). J\ec in eo siibstitit 
sing-ulare viri nciimen, sed diios versus e quatuor, qni apiid 
Straboiiem leguiitiir, in inilio carmiiiis posuit, et diiodecdm ver- 
sus, tauquam a scioUs vel librtiriis suppositos, eiecit. Qiiomodo 
factum sit, iit cannen Septuaginta taiüum versuum tarn foede 
luxarelnr et dilauiaretiir, si qiiaeras, docet, quamdiu a so- 
lis Lacedaemouiis canerentur, vaciia fuisse 
ea carmina ab omni fere iiiterpolatione, et 
nibil aut certe non lunltnin a geniiina forma 
gna et habitii recessisse p. 138 sq. nec Athen is, 
qno circa Solonis tempora pervenissc vi- 
deantiir, qnum sine dubio statim literis con- 
gignata sint Pisistratidariim aetatc, magno- 
pere ea interpolari potiiigge, et minus etiam 
bellica quam civilia, p. 140. postea vero eadem 
tnm alibi, tum etiam Atheuis recitata esse 
ad fastidiuin nsqiie, et mir um quantnm a rha- 
psodis immut ata ibid. Eant uimc, qui de Wolfii aiida- 
cia conqiienmtiir , et piacnliiin esse, si quis cannina antiqiia et 
sacrosancia a rhapsodis discerpta esse dicat, clamitaut: invciitus 
est enim, qni, quod ille ante vel invcntam vcl excnl- 
t a m et ad iisnm commiinem accommodatam gcribeiidi arteni 
factum esse dixerat, id non soliim inventa et exculta, 
sed V i g e n t e illa arte factiuu contenderet. An vero Tyrtaei 
carmina, quia, qnum primiim Atheiias allata esseiif, litteris con- 
sigiiala eraut, imitari, depravari, intcrpoliu-i non potuenuit, post- 
ea, quum litteris cousignari et consignata ferri non desita cg- 
gcut, potueriint? Niim credibile est, quum lilterarum usns iam 
invalm'sset, et facilius redditiim esset iudicare, quid anfiqui poe- 
tae servasseul, quid de siio addidissent rhapsodi, honim vel an- 
daciam vel licenfinm crevisse ? noiine potiiis credere par est, 
rhapsodoriini auctoritatem iis teinporibus jiaulalim jminiuulam et 
exstinctam esse? .Sed videaimis, qiio teste illa canniniim iin- 
mutatio conflnnetur. „Memorabilis, inqiiif, locus est Plafoiiis 
de leg. I. p. 629. B., iibi liospes Atheniensls Cliiiiam Cretcn- 
sem bis verbis alloquitiir: 'u4.ti 'cavta axt^xoag nov xat 

cv ta (Tiipralov) •unirjpiata' oJe fdv yciQ, oiftai, diax(wtjs 
at'Ttöv iatL Sic disfingueudum, postulaute geutentia etc.“ Nam 
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in editioniBug legltnr: og jii^ nöXeftov aQUSrög yi- 

yvovc ael. Tavra yä(> dxtjx. Sed Fraucking ctsi in geqiicn- 
tem genteutlam trangtulit, iit genaiim, quem Teilet, efficeret! 
credibile egt, te perinde atque kiinc Lace- 
daemoniuni Megilluia gatiatnm esse Tyrtaei 
carminibus andiendis. Hoc est siibornare testes, nt, 
qnod tiiae ratioiies feraiit, respondeant. IVoii Laereo in yÜQ 
post secnndam rocem posita ; cuiiis rei qnae exempla reperiiin- 
tur, illiid tantnm demoustrant, loca, nbi yoQ ita posita legitiir, 
non statim sine libris mntauda esse, de coiiiectiira particnlain 
ibi pouere licere, nbi raro posita reperiatnr, non demoustrant. 
Sed qiiis non videt, qiiod de Megillo dicat Atbeniensig, gra- 
Tiug esse debere eo, qnod Cliniae dixerit? si de ntroqne idem 
valeret, haiid dnbie dixisset: del yccQ av ts dxrixoag ravra 
Ta STOi/jfiara, xai o(fs diaxoQ^g avräv eort. Et quis, qtmm 
dicere Teilet , ad satietatem iisqne illa carmina 
aiidiTisti, dicere malit, semper ea carmina andi- 
T i g t i ? aet Tero Terbis Tyrtaei addidit Plato , nt expriineret, 
qnod antea dixerat, anovdäteiv TteQi rd noXs(.iixa, tisqI Trjv 
aQSTtjv. Sed haec levia; illiid graTins, qnod statim geqiiitnr. 
Nam post iuterpretationem loci Platouici linc transscriptam pcr- 
git: „Qnod (Cliniam saliatnm esse Tyrtaei carminibus an- 
dieudis) equidem nou Tideo, qni potnisset con- 
iicere, nisi ab AtLeuiensibng, pox>uIaribiis 
suis, ad omnes Graiecos fecisset couclnsio- 
nem. “ Nonne ex eo koc conücere poterat, qnod Creleiisinm 
iuslitiita gimillima erant Eacedaemoniis, idem fere iitriusque po- 
pnli ingeninm, iidem mores, frequentia etiam coimnercia iuter- 
cedebant? Et ipse Clinias respondet: xat firjv xal noQ fj^iäg 
iXijXuS-s xofua^t'yra ix ^axeöai/uovog. Sed haec q>sa Terba 
operae pretinin est Tidere , quam callide ad id qnod probandnm 
suscepit, defiectat Franckius. „Hic Tero, inqnit, aperte loquitur 
de j-hax>sodis, a qnibns carmina sint in Cretam etiam traiispor- 
tata. — Sed eodem Cliniae responso illiid etiam confirinatnr, 
carmina ista ah Atticis qnoqne rhapsodis esse ideutidem decan- 
tata. CaTe eiiim haec Terba tali modo accipias: Nec s.ane 
apiid Lacedaeinouios manseriiut carmina, sed' 
inde ad nos etiam suni translata. — Immo hoc 
dicit Clinias : Recte coüiiois, me non minus, qnam 
hnuc L a c e d a e m o n i II 111, ad fastidium iisque au- 
disse carmina; neqiie profecto ad tos Atho- 
nienses, sed etiam ad nos perlata, a rhapso- 
dis tarn in Creta, quam Athenig, identidem 
decautantur.“ O adimiTibilem sagacitatem hominis, qni 
in illo loco ea invenerit, qnae ne Oedipns qnidem ex eo ex- 
gculpere potnisset! Primum corrigitnr locus Platonis, ut ex eo 
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probari possit, Cretenses etiam ad fastidiiim nsqne obtiisos esse 
Tyrtaei canninibiia audieudia ; deinde assumitnr, Atbcnieuaem 
hoc de Cretensibu« dicere non potoisse, nisi de popnlaribiia 
suis coniecturain fecisset, itaqiie Atheuiensiiim etiam anres ob- 
tusaa esse illis cariniuibns. £t sic subito prodeunt rhapsodi 
recitaudis canninibiis Atheiiieusium aures obtnudeutes. Sed 
taedet diiitins in his immorari. 

- At fortasse, etsi in eo, qiiod priino loco demonstrandum 
erat, ut finno fiindamento dispiitatio ista uileretnr, male res 
cessit Franckio , ipsa tarnen carmina vel canuinnm . reliquiae 
manifcsta indicia habent interpolationtim aliariiinqiie immntatio- 
nnm, niillo alio remedio, nisi transpositis versibiis, sanandarnm. 
Igitiir haec qnoqne consideremns. Primiun distichum dicit ar- 
cessendiim esse a Straboue VIII. p. 556 sq. Totiis locus hic 
est: Tijv fiiv ovv JtQunrjv xttzaxTrjaiv avzüv (züv Meoar}- 
viwv) ^ijai TvQzaiog iv zolg noi^f-taai xazä zovg zwp na- 
ziQwv naziQug yevea^ai, di devzaQav, xaif tjv eJiöfie- 
rot ftvnfiäxovg 'Hliiovg xai uipyeiovg xai Iliaäzag dniazi]- 
aar r- — rjvixa (prjatv avzbg azQaztjyi^aat zov n6).efj.ov 
zoig^ -^axedaifiovioig' xai yoQ elvai qirjatv sxei&ev iv z!j 
noirjoei iXeyei^ (recte Frauclo p. 146. corrigit er zjj not^- 
asi ztj ileyeitf), tjv iutyQii^ovaiv Euvofiiav' 

y«() JCgoWo}v xctXXtaTSvuyov noatg V/iojjj 
^ Xivg 'll(iaxlt(3nig TijyJf n'jkty* 

oiatv TTQoXtnoyikg ^EQiyioy ^yf/josyra 
evQttay Jl^lonog ytjaoy mftxöusO-cc, 

äare ^ Tocvza rjyvgtoTai outa ileyEia (egreg^a est FrauckU 
emendatio p. 146. dxuQiozsov za iXsyela.) 0 iIox6q({i chzi- 
ozrjziov xai KalXtaS-evet xai ai-Xotg nXeioaiv elnovaiv, 
^i^rjvwv xai liicpidvüv dqiixtaS-ai, darjd-ivztov yfaxadaif-io- 
vuav xaza yotia^tbv, og eTiizazzE TzaQ’ 'AO^rjvamv Xaßeiv 
rjytfiova. Difficillimiig locus: quid enim sibi yoliint illa: xai 
'yuQ eival qitjoiv ixsld-ev, inde se esse dicit? iiiide tan- 
dera? Ey iis, qiiae post Tcrsns allatos Strabo dispntat, appa- 
ret enm illos rersns ad ipsnm Tyrtaenm pertinere existimasse, 
nt' hoc dixerit poeta : quibuscnm una in Pelopon- 
nes ii m V e n i. Itaque non iniuria Casanboniis ante vtrba 
xai yciQ eivai (prjOiv, excidispe siispicabatnr illa, iX&ojv 
EqivsoT). Sed qiiis. alins narrarit Tyrtaeum ex Eriueo, igno- 
bili Atticae pago, in Pelopouuesiim veuisse, idque ciun Heracli- 
dis, ibidem sedes tenentibns? Ig^tiir, qiioqno te yertas, obscn- 
yns est locus. lam yero ipsnm per se Inbriciim est in loco 
fam obscnro firmamentum snae sententiae qnaerere. Qnid yero 
confirraat ille lo<^7 nnm yersus illog Tyrtaei in initio elegiae 
a Lycnrgo serratae ponendos esse? NUül minus; ut nec us- 
quam ulla affiertiir, cur ii ad hanc ele^am perlineaut. 
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Imo DOn perliuere eos ad haue elegiaui, aperfe raonaü'at Strabo 
Terbb iv rrj ileyei<f, tjv i'TiiyQa^ovaiv Evvofilan. Hoc au- 
tem carmen long:e divemun esse a carmiiiibiis belliois, cuiiis- 
modi est elegüt quam Lyenrgo debemiis, et vulgo uotiim est, 
et Franckius ipse confitetur. Quid? qiiod idem Straboiiis locus 
ostendit, ulrumque dislichnm inter se coLaerere, nec direlleuda 
esse. Nisi eniin cohaererent, .Strabo pergere non potnisset di- 
ceiis , pugnare haec cum iis, qnae Philochorus et Callislbenes 
memoriae prodideriut. Itaqne nec argumeutmn iillum allaliun 
est, qno illos versus vel partoin eonim ad sectindam elegiam 
refereudam esse demoustraretur , et Strabouis locus ostendit, 
turn fragmentiun illiid canninis civilis, non bellici, esse, tum 
qnatuor illos versus coninngendos, non distraheiidos esse. 

,, Proxima pars fragmenti , secundo Liiciisqiie coUectiouis 
loco posita, exstat apud Stobaeiun Serm. XLVUI, nbi sic per- 
git Tjrrtaeus: 

dUl’, yap avtx^rov ytvos 

#«p<r«rr , oÜtiiu Zlirt av/iya loibv ixtt. 

Qua re qunm nil esse evidentius possit , statim ad reliqua 
transeo.“ Quid hoc est? lUiidiinur ab homine astnto. Quid 
enim illo minus esse evidens potest, quod nnllis argumentis 
comprobatum est? Au, si iu poelae allciiins canniiie Hercules 
commemoratur, eiusdemqiie poetae aliud fragmentimi Heraclida- 
riun mentionem facit, statim evidens est, hoc fragmentiun illiug 
carminU partein esse? Sed ne apte quidem hoc disticliiim cum 
siiperiore cohaerct: aüAa euim quamvis iu coLortationibus nsur- 
patiir, locnm tarnen non habet, uisi praecesserit aliquid, ciiiiis 
cotttrarium adhortatio illa coiitineat, nt si qiiis ob gravem auimi 
dolorem a cibo ac potii abstiiieat, tuque non recte eum absti- 
nere monueris, recte pergas ead-te xat Ttive, iiiepte fece- 
ris, si a laudibns voliiptatiim coeuae ad illain cohortationem ea- 
dem formula trausieris. Hic vero praecedimt, qiiae imprimis 
ad animiun confiniiandum valent : aving yaQ KqovUüv x . r. X. 
Neqne vero necesse puto, statuere aliquot versus ante verba 
ßAA’ ^HQaxXr/Og yaQ iutercidissc : ipse enim Spartanonuu in 
omniiim renim desperatioue sibi diffideiitiiim a^pectiis potiiit 
poetam iu mediam rem rapere, nt omissis iis, quae oimies et 
videbant et sciebaut, ab adhortatione, deiectioui ilU aiiiini oppo- 
sita, iuciperet. 

In sequeiitibiis idem accidisse videfnr Fraiickio , . qiibd miil- 
tis aliis in vetenun, maxime elegiaconim, carmiuibns iudicandis. 
Qunm enim ipsi iu scribeudo id maxime spectemiis, ul notio- 
nnra ipsanim cognatio servetiir, nec quidqiiam poiiatiir^ quod 
non cum renim anlea memoralaniin vi ac natura apte coiigriial, 
factum est, ul critici etiam iu veleriim poetariim , imprimis ele- 
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giaconun (iiam lyricos ftirore quodam abripi diccbaul) canniiii- 
b<i8 logiciim islum rcriiiii ordinein , partium descriptioiK-iii ac 
disposilionem reqiiirereiit ; quem qiiiiui iiou Inveiiireut, vcl iiiler- 
cldisse qiiaedam qiiercbanliir, vel fralectionibns yersiiiim Itixala 
scilicet saiiabaut. Hiuc enala Scaligeri audacia, in Tibiilli car- 
iniiiibiis ea, qnae ipsi iion ai>te cobaerere '«-idebantnr, traiispo- 
ueiitis: qiiac audacia in TibiiUo iaindndum eiecta et exploga 
giibito in poetis graecis reviidt. At ii non ad dialecticag ratio- 
neg reruin et gententianiin ordinein exigcbant, ged pkanta- 
siae quam diciint, obgeqneuteg ad gimilitudiuein aliquam, gaepe 
levein ct externam, orationeiu dirig:ebant, ita iit tcmiiggimo qiiaai 
filo orationig parleg contexerent, et gaepe luediog termi- 
11 o g , qnog in gchola vocant, omitterent, quociinqne ingenü eog 
motng defercbat, ei adbaerereut, et longo gaepe iutervallo ad 
propogitnm redire'nt*). Nec hie peetamm tantiim inog fiiit, ged 
etiam higtoriconun , ipsingqiie Arigtotelig. In Herodoti qiiidcm 
higtorianim übrig partium contextiim euin, quem uog iuegge vi- 
demiig, non ab ipgo aiictore profectum, ged a gerioribns grnm- 
uiaticig .cxcogitatiim egge, digputaiitein me audirc memiiii Vi- 
mm docluin et iugetiiogura , qnein gi noininarem, quam iniillog 
gola aiictorifafe gna inoreret! In iig canninibiia gi rergiig trang- 
posueriint give gramuialici girc rhapgodi, iit ig, qui nunc in iig 
egt, ordo efficcrctiir, vcl errore quodam ac casu hoc accidisgo 
neeegge egt, vel cougulto factum esse. Error et cagiig in non- 
niillig canniiiibiig et gingulig locig nexum gententianiin perlur- 
bare potiiit; taiitam vero ciiig vim fiiigsc, iit in omneg fere poc- 
tanim reliqiiiag grassarctur, vix exigtimari jiotegt. Si coiiguKo 
geries partium iiiiimilata * egt , hoc eo congilio iieri debiiil, iit 
ordine eo, quem vulgo in bogitando geqni goletniig, golo gdUcet 
legitiino parteg gege exeiperent, non, nt aiiinii iinpetnm libere 
hnc illnc excurrentein, geii phantagiae ücentiam meUiig referreut 
et exprimerent, id qiiod nemo, nigi auclor ipge, efficere potnit. 
Atqni non ordo ille d ba 1 e c t i c u g g. 1 o g i c u g , nt ita dicam, 
ged liic liberior in caniiinibug iig, qnae traiectioue tentautur, 
regnat; ex qiio gequitur, emn non a grammaticig profectum 
egge. Tyrtaei vero dune prioreg elegiae, ut loco, eic argiuuento 
etiam a ge digtant ; altera, in qua nunc vergamur, ea continet, 
qnae in qiiovig proelio ad animog militiun coniirmandog valere 
poterant ; prior certum aliqiiod tempng , certam rermn et homi- 
uum coiiditiouem regpicit; qua enim alia de caiiga poeta gtatim 


^*) De hac consuetudme latius egi in pröl. de licentia e propo- 
Bito degrediendi vetu s tie simorum scriptorum 1811. Quum 
parenthesium mentionum fecerim, addere liceat, in TibuU. eleg. 11) 5. 
parenthesin longiorem v, 23— 39 aliutide interiam videri) quippe qui 
egregia Sibyllae vaticiiiaiilia delinealio ieitme et frigide ioterpellelur« 
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ab iiiitio exailli mala eniimerare, liberornm 13. et gemim 
V. 19 aqq. pag^iantes cominonefacere cengebitnr, uisi quia peri- 
cniiim erat, ne vidi e patria pellerentnr, liberi et aenea Tel in 
aervitiitem abatraberentnr, vel trucidareulur. Ilaqne prior elegia 
eo tempore recitafa esae 'ndetnr, qniim Meaaenii ipai Laconicae 
nniniuerent, ut Spartaui timentea, ne illi Ariatomene diice ipaoa 
aedibua auia eiicerent, de aalate conanlereiit oracnlnm; alteram 
vero non initio belli, aed qniun illud iam aliqnantiun temporia 
ancipite eventu geatniu eaaet, compoailain esae, e v. 7 — 10. col- 
li^: neqne enim video, qiii alii dici poaaint inter fugientea et 
peraeqiientea iiiiaae, et iitramqne gortem ad aatietatem experti 
egge, niai ii, qni iain per aliqiiod tempiig dubio eventu pugna- 
verint. Utramque vero elegiam Franckina in nnam confudit, 
ne verbo quidem explicana, qni fieri potnerit, ut, qnae ima eie- 
gia egget, ea in diiaa diacerperetnr. Qiiinn eniiu el. II, v. 11 
aq. non niai cohortationi aliciii gnbiici } pogae videret, ad eain 
vero, qnae continetiir veraibna 3 — 6. commode illi referri ne- 
qneaut, iuteriedia vergibua 7 — 10. qnae cobortationein illant 
a aeqiiente aentcutia divelliint, pogt v. 11. trangtnlit w. 13 — 
18 priorig, quid in parentliegibiig inaereiidig gibi permigerint vc- 
tereg, ignorang videlicet. Quinn verö videret, veraibna illig Luc 
tranaladg, bia, nuo tantiim verau interiedo, repeti verba naQ 
alXi]i,oiai fiivovteg, qnod onuiinni minime fereudiun, e- aex 
illia vergibua poatremoa dnoa tautiun Tyrtaei egge, antecedentes 
quatnor, in qiiomm ultimo eat illud noQ aXXijXoiac j.lh>OVXSSy 
a rhapgodo additoa affinnat. Ita coniednra coniednram parit, 
et quod imprimia cavere iiibent dialectid, liypotheaig kypptheai 
fiilcitur. Perax>idie elncere didt, totiun diaticlmm: 

yijf Tt(Qt zrjtSt /iax>i/te9a, nal nfpl naticoy 
&y^axiaftty, ipvxfny /uijxi'r» <ptiä6/i(yoi, 

adiiinbratnm eaae e verbia Tyrtaei aliqnanto gravioribna: /ntjdi 
gitXoipvxeiTe’ nnde novain et acutam obaervationem lucramur, 
giiXaiffuxslv gravius teaae, quam xfjvxion' ^eidead-at. Quod 
vero verba tfivxtdiv fiTjxiit <fsi36fievoi manifegta hnitatione 
expreaaa egge ab laocrate Archid. p. 135 ed. Coraii, monuerat 
Heinrickina, koc ita removet, nt interpolationem laocrate anti- 
qniorem eaae dicat. Sic paiilo pogt iuterpolationeg dnaa terliae 
elegiae antiqniorea eaae Platone dicit, nec diibito, quin, ai Xe- 
nopkania elegiam ap. Atkenaenm X, p. 413 F. legiaaet, Xeno- 
pkane etiam anliqiiiorem eaae eiua elegiae interpolationem di- 
dnrua fniaaef. Quamqiiam Heinrickii aeuteutiae non multnm 
tribuo: neqne eniin credo, Igocrati locntionem xjJVXfjs ffBläsoO-at 
ignotam fniaae, niai eam in Tyrtaeo legiaaet. Sed alia etiam 
canaa eat, cur Franckio illi verana interpolati videaulur: „quia 
ferat, inquit, moleatum iatud a).Xöc -fujäe bis deincepa positum 



diiobns in dUtichü?“ Hospeg sit in antiqiiorum Übrig oportet, 
qui eiiigmodi repelitiouibug offendatur. Sed, gi e gex iilig rcr- 
gibug , qiiaedam eüdenda guut, plureg credo reperhiin iri, qui 
duog pogtremog vergug, qnippe ad variaudain Tersnum qiiafnor 
priomm geutenfiam exco^ritatog , quain qui quatnor prioreg ex- 
temiinandog ceugeant, et Frauckinin ipgnin ita gentire puto, ged 
dnplici illo naQ' äkl^loun fievoneg, gnae gententiae obgtaute, 
adductnm egge, ut grarioreg illog vereng repiidiaret, 

„Sed ne gic qnidem lacuna prorgiig expleta videri potegt. 
laui vero, ut nemo non videt, degideraufur quaedani inter al- 
tering fragmeuti, a Stobaeo proditi, veranin JO — ctfUpoziQb)» 
^ eis x6(}Ov ^XdaaTe, et Imiug, quod Lyciirgo debeinug, iui- 
tinm; zsdvanevai yaQ xakov x. t. A. Et quid fiet pogtremis 
apud Lycurgum vergibug a v. inde 19?“ Haec ratiociuatio ita 
demum viin habet, gi a viro acntiggimo pro certo pogitiuu'egge 
dicag, quod vel impiimig demongtranduin erat, elegiain a Ly- 
cnrgo aervatam partem egge alina elegiae, nt haec gerieg egget 
argunentorum : elegia, quam £<ycnrgtig recitat, non iufegriun 
carmen per ge efücit, ged egt tantuin fragmentum ex alia elegia 
degumtum: atqni eiug initium non cohaeret cum alteriiia elegiae 
a Stobaeo gervatae yergu decimo. Igitur excideruut qiiaedam 
ihter vergAm decinmm et inidiun elegiae TeOvafisvat etc. Cu- 
ing tandem hoc ingcitiae egt, pro couceggo et certo giimere, 
quod nemo adhnc conceggerit, nec ipge deinougtraverig? quam 
petitionem principii vocant logici. Itaqne, nt ntraiu- 
que cpiaeglionem gimiil golvat, et, quod dicniit, nna fidelia duog 
parieteg dealbet, lacunam, quae remanet, hia ipsig vergibug, id 
egt, V. 19 — 30 apud Lycurgum, expleri iubet, ut gententiae 
hoc modo ge exdpiant: 

xol Tigbf ffvifavvov re iitoxorrioy i’ 
tu yioi, afi(fOift>a>y d" ttf xö^oy yAdooie. 

Tov; di naXatot^QOvs x, i. 1. 

Quam commode ab eiug, quod factum egt, commemoratione ad 
cohortatiouem, eamqiie non univergam, ged ad genum tantum 
cnrarn pertinentem, trangeatnr, gi quaerag, huic quoque difficiil- 
tati remedinm inveuit Fraiicking. „Utramqne, inquit Tyrtaeng, 
in bello fortimam egtig experti, iuveneg, tarn fugae quam per- 
gecntionig ad gatietatem ngqne pardcipeg. Sed fiigere no- 
lite vel genum caiiaa, qnoa inopeg deaerera 
turpe egt.“ Vide, quam geienter mediog termiuog, 
qiiog vocant, conuninigeatur Vir golertiggiinng. Qnanto commo- 
diug in veteri gede legebantnr illi vergug, et in condnna |>rao- 
cepdounin et cohortadonnm gerie, et postquam uxoreg eliam, 
liberog, ipgog parentea aefate .provectog regpicere iusgi erauf 
militeal ^d qniim gentiret Fraitckiiu, admiratnrog egge homi- 



91 


»es, qiii fachim esset, ut Ljcurgns, qnes versag priore loco 
memorare debnerat, ad finein camüiiis reiiceret, uec eins rei 
uUam idoneani cansam excogitari posse, p. 153. Lycurgnm nil 
nisi w. decein et octo priores attnlisse, omissis versibiis 19. us- 
qne ad 30. nipote a proposilo, nt quisque videt, alieuis, dicit. 
At a Lycurgi proposito, qiii docere Teilet, quo animo tune 
Lacedaemonii er^a patriam fitissent, non Video, .qiiomodo illi 
versus allen! did possiiit. „Qiios quuin alias nescio quis, in- 
qiiit, in inar^ine snppleret, factiun est, nt mox non in principio, 
iibi debebant , sed in fine coUocarentur. Atque boc aceidisse 
crediderim iain ante Stobaciiin, praeterquain qnod is in siio Ly- 
enrgi codice siij)pleinentuin istiid suo loco videtiu: fiabnisse ad- 
iectiun. Cnr eniin ea ipsa omisit, et omnia nec plara, quae 
Lodie apnd Lycnrgnm habemns? Non aliam, opiuor, ob cau- 
sam, quam qnod haec e Leocratea oratione, innltnm istis tem- 
poribns lectifata, enivis erant iiotissima.“ Eodem iure qnaerere 
possis, cur Slobaeiu tot alios poetamm locos, cum consilio suo 
optime congmentes , omiserif. Si aim Franckio respondeas, 
qiiia cuivis uotlssimi €sseiity notissiina eitun ^aeqito eiiin omi- 
gisse; cur, quaeso., tot Homeri, Soplioclis, Euripidis, aliomm 
locos non omisit, qiii non minus uoli erant? Et qualis baec 
est argumentatio : qnum Stobaens eos omnes versus, qui a Ey- 
curgo alfeninliir, omiseril, seqiiitiir, eun undecim extremos ver^ 
siis, qui apud Lycurgiiiu leguntur, in suo Lyeurgi codice ante 
versus octoderim priores adscriptos legisse! 

Laciinam iain expletam, gi düs placet, a Franckio, excipere 
viilt vss. 18. prioris elegiae a Lycnigo landatae: in quibns eiiin 
iniror , omuiiim rei>etitioniun fastidiosissimum , non offendisse 

ad illa : ... 

Zioo( ttiy, xitXoe d tv Jipo/io^foiOi neaioy.^ 

Tt^yäfttyai y«p sbIÖv tyl n^ofiä/oiai ntaöyra — — 

In iis Indicrum est, qnod ad v. 35. ovTtog äyÖQog 
TOI aXio,uhiov ovdefii wqt] ylyverai annotatiun legitnr p. 183. 
„Meam saspidonem auxit certiggima Heiurichii observatio, quam 
ille per colloqninm prodidit alia occasione, eiva nnsquam ueqne 
apud Homemm, neque apud Hesiodnm reperid. Insnper male 
me babuit aavvdsTOv v. 37. (I, 13.) yijg niQi T^ade 

juaycii/te^a etc. quod quidem vel in rbapsodo aegre admiserim. 
Qnare videor mibi non temere dedisse: ei d’ nvTug a, TOt 

«A. ovöefu bjQt] yiyvetai ut iam sit apodosis apud rba- 

psodnm: &vfi(p yijg niqi. zijaSe juax- in Tyrtaeo autem: oAAa 
ixiyav Ttoiela&e x. t> A. ut II. 36 sqq.“ Si eira nusqnam neque 
apud Homennn neque apud Hesiodmn reperitur, quid boc ad Tyr- i 
taeum? nnm ita ratiocinari übet: tpvxqg g>eideoO-fU, oQyrj ttoAe/iov, 
elg xoqov ekavveiv nec in Homero uec in Hesiodo reperinnfnr; 
igitiir nec in Tyrtaeo ferenda sunt? Quod ad aavvdtnov iUnd 
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aftiuet, dicerem me eo non offeudi, angeri coufra eo 8ententia> 
rnm ^vitalem et pondiig, quinn ea, qiiae cnm iadignadone 
antea dicta saut, in hanc quasi guiniuam ermupant — Loc ita- 
qne dicerem, nisi a Franckio p. 157. seugni meo diffidere didi- 
cisaem. Illnd vero minime fero, nec qnidqnam eo a spiritu 
poetico- alienios existimo, qiiod poetam, nt pedestrem scriptorein, 
hac quasi Couclusione iitentem facit : Si igitur exsnlig 
nulla ratio babetnr, animnm fortem g^erite. 

Tandem aliqnando redimus ad secnndam elegiam, cnius 
yersns nndecimiis cum seqneutibiu statim snbsequitnr elegiam 
Lycnrgeam. Vix necesse putarem mouere, yersnum 43 et gqq. 
(U, 11 sqq.) eandem esse sententiam, qnam Homeri II. g, 631. 
aidofxhxov avd^üv ^nXgovgg aooi, nitpavtaL' q>evy6v- 
Tüjy ä‘ ovT aQ xlgog OQvmai, ovts rtg äXxt^. cf. Cic. Tusc. 
IV, 23 in. nisi Fianckium minus recte eos cepisse yiderem. 
Verba antem nra</ anöXwX äqsti^s quae ille yertenda didt, 
omnis praestantia perit, non omnis bellica vir- 
tn's’j nihil aliud Significant, nisi qnod Homems didt q>gvy6v- 
%m agiqöiv oqvmai ovztg dXxt^, cni contrarium est, quod 
Virg. hsMt Aen. H, 367. Qnondam etiam yictig re- 
dit in praecordia yirtns. lam alaygd na9eiv non 
est iguominiam sibi fuga coutrahere, quo sensu 
sna culpa sibialiqnidcoutraheudi ndaxuv niiii- 
qiiäm Usurpator, sed id quod aioxQÜg dyiavi^sa&cu, a n i m o 
molli et ignayo pugnftre, et hinc y i n c i ; ita tomeu 
nt yerbo näaxeiv indicet hanc ignayiam non spoute suscipit 
sed ex auimo a Hmore yicto oriri. At ille, „ueqne andieudus 
est, inqnit, qui yerba rjv aXaxQa nd&i] euarravit qui tur- 
piter se gesserit; quae ratio loqnendi , . ne quis erret 
(andi yimm errorig expertem) ab epicomm et degiacomm iisii 
abliorret.'^ Ita recte explicato loco conddit tota ratiodnatio, 
qua yersus 15, 16 a rhapsodo additos, non a Tyrtaeo profectos, 
demoustrare yoluit. Paulo post versus 31 sqq. 

*nl niSa naq woJl #£tf, *ol tn aanCSoi aOntS iQtlOai, 
tv efi I6<f0v re löqif), xal xvy^ijy xvyty, 
xtti aiiqxoy axitfvi? «• t. l. 

Insnm continere didt a gimplidtate antiqni poetae qnam maxime^ 
abliorrentem. Qui versus si quibus forte omnium maxime pla- 
ceant, et similUma loca Od. ij, 120 sq. D. »>', 130 sqq. oppo- 
uaut, hi diffidant velim, inquit, sensui suo, et 
versus illos interpolatori debeti docet, ii>se sensui suo minime 
dUfisns. 

Venimns tandem ad terdam elegiam, cnius eo melior for- 
tnna est, quod non cum alia confnsa et commixta, sed tauliun 
iioimollig versibns tnincafa est. Primnm damnat distichum 
T. ö, 10. , . , . , ,, , 


olt' tl näactv t;(ot Soiay , 9ovgi3os 

oü yicg aytjQ ayaSit yiyyexai ly noXlfiig, 
et fit) itjlatt) X. T. jl. _ 

propterea, qiiod optimi antiquissimi poelae ele^acl aegre aenten- 
tiam hexametro termiiient ; qiiod argnmentiun non miütnin Ta> 
lere, iiitelliget, qui Theognidig geutentias, Solonig elegiam le- 
gerit. Sed ne vennn quidem egt, gententiam hexametro termi- 
nari: Tergn enim 10 parenthegi inclngo, ita cohaerent rerba 
ourf* el näactv «xot ö6§av, nXrjv ^ovQidog älxfjg, et fcfj re- 
jkaii] ftiv b‘ qnomodo lociim accepenmt et Plato et'Xenopha- 
neg ap. Athen. 1. c. in cniug iiagmento extremo haec leguntiir: 

aftixQoy c)^ äy rt nolei J'lvon^ tnl 

el Ttc atS-levay yix^ *) UCaao Txag ox^tce» 
oi yccQ nuUvet ravta fivxovs noXeio!. 

Pogtea rero omnea veraug :> — 8^ rhapaodo additoa affiimat, 
qnainvig Plato de Leg. 1. p. 629. V. dicat: ovz äv ftv. ovz 
ev Aöyf^^a.^u&eifiijv, ovö' et Tig nlovaiararog äviXQiimov 
bYi], ovt et noXiä äyct9ä xexti^ftevog (sincöv aysähv anav- 
ra) **) interpolatiohem enim illam Platone anti^orem ease, et 
ipgiim Tyrtaeum v. 2. ovre ' noöüv aQttrjg, ovre naXaia/uo- 
awrjg perapiciie indicare, ae de venuatate, diTidig, imperio et 
facnndia minime cogitaaae. (!) Non maioria gnnt momenti , qnae 
de versibna 19 et 20, 33 et 34 eüciendia diapntat. Hoc nnum 
ei aggentior, qnod dicit rergua 39 — 4L gnppogitoa egge. 


vra. 

De camune Tkeocrüeo XXIX ***). 

De carmine iiiter Theocritea XXIX. qnod inacribitnr nou- 
dixtt, aciitiggime diaputairit Vir doctiggünua , Frid. Thiergeh 
in diggertatione , qua gpecimen editionig Sympoaii Platonig dedit 
Gotfingae ItlDCCClIX. p. 25 gqq. ^la, qiinm primnm §, 3. 4. 
oatendere conafiig egget, carmen illnd non recte adacribi Theo- 
crito, quia et in antiquig editionibng ac nonuiiUig Codd. M.SS. 
degideretnr, et diafecto aeolica, non dorica Theocriti, acriptum 


•) Male Schrreigb. ytxg. 

'**) Ad V. 6 retpexit eliam Plato Rep. III, p. 408. B. ovS' el MlSou 
■nXovatüiegox eUy. et Leg. III. p. 660 E. Iny dl nga ttXovt^ fiiy Ki~ 
vvgn Tf xnl MCia fiSXXoy, recitani etiam Tyrtaei veraua 1. 12. II. 4. 
ad T. 8. Phaedr. p. 269. A. Tl il ; jov fi£XiY7iQvv**A^Q<tOjov olofitOny 
quae e poeta sumla ease, recte vidil Heindorf* « quo tumta eMeat, neo 
ipae nec Boeckh. ad Flat. Mint p« 142 aqt me m inerift» 

***) Fi-oliifio aimi 1815. 
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sie, res rero sit nullius apnd Graecos exempli, 
ut qnis poeta patriiiih sermonem nullo aut usii 
aut necessitate coactiis damnet et dialectnin 
seijuatiir pcregriiiam, siiisqne civibns nec 
II SU cognitam iiec iiilellectn facilera; dciiide 
5, 6, 7, sl carmeii nou sit Theocriti, nulU alii commodiiis 
li ibiii |K)sse , quam Alcaeo, puetae an(i<|iiissiino lyrico, tum 
proplcr dialectum et inscriptioiicm in Cod. Vaticauo, uilnhixa 
naiöixci, tum qiiod Alcneiis iis eliam, quae de imerorum amore 
srripsit, indanii'ril, tum qiiod in hoc raiinine ea sit virtiis poe- 
tica et color oralionis , qui et ex velerum crilicomm iiidiciis et 
ex imilalioiiibiis Iloralii Alcaeo proprius fiiisse videahir; tan- 
dem e scliolio in Piatonis Simposium p. 51. olvog xat a).r,- 
■0-eia, e’/Tt növ tv Ae/omoy. ”Ean oe 

^afiarog ‘^4?.xalov (pike ncü, xat ak^O'Ua. 

xat (^eöxQlzog, ex lioc^Jitur sckolio, cuiiis aiictor quin ad 
Liiitis ipsiiis canninis iuitiuin respexerit, diibitari non potest, 
planum facit, hoc carmeu Alcaei opiis Labeiidiim, et Scbolia- 
stae auctoritate illi aiiclori esse viudiraiidum. ilis argnmentis 
TbierscUius seuteiitiam siiam probavit idoiieis iiidicibus Boeckliio 
in Mttseum der Alterthumswissenackajt II, 2. p. 175. et Hein- 
dorlio ad Horat. Senn. p. )03. Idem iam autca suspicatum 
esse Weliiiertiim, e notalione Schaeferi ad Gregor. Cor. p. 586. 
didici. Ego yero pro Theocrito qnidem canninis anctore non 
pugiio; quamijiiam, quod de iisu dialecti peregriuae dixit Vir 
CI. de aiitiquioribus poetis graecis ante Alexandri aetateui ve- 
nim esse videliir, de Alexandriuis nou yidetur, siquidem eliam 
iiiter Callimacbi hymuos, lonica sen veritis epica dialeclo scri- 
plos, hj'mnns in layacrum Palladis Doricam habet. Alcaeo 
antem tribnendum esse carmen, pluribus de caiisis non addneor, 
nt credom. Primum eniin dialectum Aeolicam, qua Alcaeus 
USUS est, si qiiis eins poetae fragraenta vcl pauca illa, quae in 
Ursini et Stephaui colleclionibiis legmitiir, diligenter perlustra- 
veril, longe plura a Dorismo xecedenlia habuisse, quam in hoc 
carmine occiirmiit, iulelliget. IVam quid iuest in hoc cannine 
dialecto Aeolicae proprium, nisi nonnullao verbonim formae, 
quas Grammatici Aeolibus tribmml, ut oQiistov pro Vprzetov 
Y. 13. (quamqiiam ab e in o inutanda ne Dores qnidem abs- 
limiisse docet Koen. ad Gregor. Cor. p. 280, 23) vfioinv Y. 20. 
arifiazog et TtsStQxnnai pro fitzsQXOftai y. 25, rtida pro 
ftezd V. 38 ? Kam ag pro tcog y. 20. non tarn Aeolum est, 
quam üoriensium; vid. IVoen. ad Greg. Cor. p. 81. tu pro ou 
et pro ai cnclitico T. 25. etiam Dorienm est; vid. Toup. Add. 
ad Theocr. I, 5. (qui tarnen in eo fallitiir, qr.od ze pro ae 
usnrpatiira negat) Apollon. Bekk. p. 328. et tantiun abest, nt 
^iikog pro nQoaumov y. 16. vox sit mere Aeolica, ut ea eliam 
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Traget nii dnt, ut Soph. Antlg. 529. Eurip. Here. f. 1207. 

abi vid. Barnes. Non recUas igihir dici poterit Loc carmen 

dialecto aeolica gcriptuin esse , quam canfica lyrica in Alticomm 

poetamm fabiilis dorica; eodem etiam iure carmen 28. inter < 

llieocritea Aeoliciiin dici possit ciim aiinotatore Vimariensi, 

quem p. 28. laiidat Tbierschius : in quo praeter fönnag aeolicas, . 

ut V. 3. pro ofiäQTSl in apogr. Aid. (fortasse etiam •' '■ 

ßöXXea&at pro ßovlea&at, onnaieiv pro cmäteiv Aeohun 

mag;is quam Dorieusiiun propria simt, Tid. Greg. Cor. p. 286.) 

reperitur etiam vox mere Aeolica, ßfiäxTj pro v. 11.*) t. 

Gregor. Cor. p. 270. ed. Koen. p. 310. IX. p. 328. I. Contra 
litterae Aeolicae s. digaimni, qua, nt poetas Aeolicos omnes, sic 
Alcaeiim iisnm esse omnes consentinnt, ne yestig^um quidem in ' 

carm. 29 reperitur. D e i n d e yix milii quidem verogimile egt, 

Alcaei, in ciiiiis carmiuibus emendaudig Aristophanem et Ari- 
slarrhiim elaborasse accepimiis (t. Villoison. Prol. ad Hom. 
p. ULX. Scbol. Aristoph. Plut. y. 253. et Hemsterb. ad b. 1.) 
carmen aliqiiod ad Tlieocrihim, aeqiialem fere illoriim gramma* , 
ficonim poetam, referri potiiisse; tiun miilta quidem seriomm et 
poetamm et aliorum gcriptonim opera antiquioribns tribiita esse 
constat, anliqiiioris vel antiqiiigsimi adeo canninis seriori poetae 
assigiiati ne uniim quidem exempliun ex tota autiquitale afferre 
rpiisqiiam possit. His argiimeutis Srboliastao Platoiiig auctori» 
ta.s non mediocriter Inbefactatar; magis yero etiam iiifringitnr ' 

sebolio ad I.ycopbron. 212. oTt Ot oivulhtviss ia TOÜ Xoyta- 
fiov a7t6^(}rjTct ixcpaivovaiv xai 'A)jcaios (prjaiv ol- 
V o S y o Q avO-Qwnoig dionxQOv. Quamyis enim 
bi diio loci non ita inter ge pnguent, nt alteriitmm falsiun 
esse necesse sit; — potiiit enim Alcaens big eaiidem senten- 
tiain 'diversis verbis eimntiare — tarnen , quimi sebolion ad 


•) iVfelnini etiam ex eo gen^e e«t, quod Alceeas imprimii {reqnente- 
vit, et es quo est etiam Hoiatianum iÜiid; Nullam, Vare, aacra 
vite prius aeveris arborem, convenum ex illo Alcaei: urjdiy 
allo (pvuvarti iiQotfQov StvdQfov iftniha: Idem metmm habet bagm. 
Alcaei ap. Ariatot. Pqlit. III, 10. (p. 125 ed. Schn.) — | tÖk XRX omtrpidn |j 
jTtnaxoy arölftuf i«f «rölai *ol ßttevdatitoyos'Eamam'ro xvQttyvoy ft(y 
fntuytvytti (ci. Plut. T. IV. p, 6t. ed. Wyttenb.) et fragm. ap. 

Schol. Arial. Av. 1410. Oqyt&fq y/Vff oid*, taxinytS ano nftp«- 
TtuV |( nayyfXoTift troixiXödfipoa rayvabtriQOf et quae leguntnr 

npiid Athen. X, p. 430« A. XI, 481. A. Simile eat metrum iragm. ap. 

o 

jhtbeia. XIV. p. 627, , cuius hi nnmeri eaae yidentur : - - | - „ „ - | 

— 1 - - I u - - - I u - uhi y. 4. leg. IcryiJpw BfXtvs 

et yers. ult. rat»' ei* lari Xa9-/aB', tneiä^ Ti^noy imo t^oy (vrro /- 
gpyoy) ggfja^y Tode. Talia veraus particula posterior est etiam ap. 
F.uatath. p. v05, 61. Schol. Yen. ad II. 9', 178. /MijypiJ»' ayf/tuy 
ttxooA . — vu"*| 
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Plafonem tot aliis inrommodis laboret, ut anctorem Mas emsse 
yix uegari possit, ex hoc ad Lycophronem scholio causa simiil 
erroris cogaoscitur, et Sclioliastain Platouis dnos locos eiusdem 
sententiae coufudisse, et AJcaeo tribuisse, qnod Theocrili esset, 
intelligitur. Fortasse tarnen Laec noii est Scholiastae ctilpa, 
sed eins, qui hoc scholion descripsit, et locus ille sif scriben- 
dus est: «OTt de fffftaTog 'A'Kxaiov aQxq‘ * * xai ©edxpt- 
TOg' olrog, (3 <pUe ncii, xai ä).i^d-eta, ita nt yerslis Alcaei 
olvog yoiQ dvS-Qumoig öiortTQOv ciun duobns praecedentibns 
omissns laciuaam reliqnerit. Est enim versus ille terans in sy- 

stemate Alcaico ^ _ y _ | ü _ ^ *Ue> d’ evSev* aji- 

(leg av td fieaaov; et J.algiog de näv adrjXov ijd^, quos 
cum reliqtds servavit Heraclides Ponticiis neoi aXXtiy, ^Ou. 
p. 13. ed. .Schow. 


. IX. 

Denontmllis locisPlndari; iumdeBahrii fabulis*). 

4 

* In Pindari Nemeoram carmine primo y, 92. ed. Hejn. 
haec legimtur de Tircsia Hercnlis recens nati fortunam prae- 
dicente : 

6 oZ 

(fQnCt xn\ 7tavx\ orrp«rf, ■ 

7to(ait o^iXriöti 

oaaovi ly aerrtrwy, ' 

oaaovs H noyxta 
' • yai tiya avv 

ay^QÖiy xoQt^ cif^orr«, toy IjtfO^Qoxarov ' 
ifäai yiv dtaatiy ^o(toy. 

Ultiinis verbis ita correctis, ut, maiore inteq)uncfione post at- 
ÖQodLyag posita, reliquis autem distincHouibiw ^nblatis, €paaiv 
Iv Bcriberet, i. e. tpaöiv 6i vel avt(^, Hermannns mortis ge- 
luis, a Nesso HcrcuU illatum, significari censet. Contra quod 
Tcrissime Disseiiius mbuere yidetur, non soliiin minim esse, 
quot bestias occisunis esset Hercules, praedicere Tiresiam, de 
viris nibil dicere, et ob partiailas seqiientes v. 100. xat Y^Q 
manifesto praecedere simile quid debiiisse, ue perversns esset 
sententiaruin ordo: Hercules occidet belliias, peribit a Nesso, 
^prostemet Gigautes, adscendet coelnm, sed etiam alienum lioc 
esse a ratione vaticiuii, quod, qumn e pnma infantis victoria 
Tiresias atigiiretiir fiitura Herculis facinora et ad ipsos deo» 


*)<P«olusio anni 1823. 
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adihim, (aeterrimae mortia', qiia peritora» Bit Hercules, mentio 
inüdatiir. Haec igitnr Terissima mihi ridenhir, minns venmi, 
qiiod ipse le^ndum propogiiit: xal tiva avv nXayitff avdpüv 
x6q()} arsixomä ntri i%9^q<ytcnov rpäae viv dwasiv fioqtp, 
h. e. atque etiam Tirornm insolentes qnosdam 
infestissimos dixit eum olim daturum morti. 
lililü in mentein renit experiri, an aliqua ratione vnl^ta lod 
scriptnra defendi possit. Miitatam esse verbonun stnictiiram, 
sire maiorem sive ininorem interpiuictionem post ai'ÖQoöixas 
ponas, e verbo tfSas apertiim esse existimo. Debebat antem 
sic procedere oratio: noiaig xvxouSt oaaovg /iiv h> 

XtQOf{> xrardiy, oaaovs < 5 * iv növT(i) &rjQag ai'ÖQodixag, oa- 
aovg % avdqag avv nXayiot xöqiff aztixovxag [xravwv]. Pro 
iiltimig sententiam per ge absoliitam posuit, xai — (päas. Hoc 
tarnen e legitima constraclione serraTit, nt accnsativis uteretur, 
qiiia hi proxiine praecesscrant ; deinde rero ita oratiouem con- 
tiniiat, quasi datiri praegressi essent, xai %ivi avv nXuyü^ 
avdqüv x6q(i} arei^ovTi %bv ix&qotavov <päai viv dwaeiv 
fioqov- Tov ix&qoiatov ftoqnv dixit, qtiia iiisolentibus viris 
ac protervig nihi l graviiis accidere potest, quam ipsos morte 
affici, qiii aliis illain inferre soliti sint. Dura, fateor, oratio; 
sed idem omnes explicandi vias prius tenfaudas esse censeo, 
quam locus pro comipto immutetur. MoUietur tarnen illa dii- 
rities, si pro (päai viv cum Hennanuo tpäaiv iv scribes. Quod 
vero Voss, ad Virg. Gewg. IV. p.760. legendnm coniedt, 
ixS’qotäti^ giSae viv di&asiV ftoqiq, qnemadmodum Scholiasten 
legbse didt, insani hominis fnerit, scriptnram facillimam intel- 
lectu, qnalis haec est, in diffidliorem et impeditiorem mutare. 

Ibid. y. 38. yerbonim fiiiqvaa&ai gvä eam explicationem 
teneo, quam Gramm, gr. §.399. d. (§.403. gramm. min.) pro- 
posui , cum indole certare, i. e. parem adinge- 
niiim industriam et Studium afferre, ut, qnae 
indoles ac natura snppeditavit , shidio et exerdfafione aeqm'pa- 
res. Paulo ante v. 34. XsXoyxe äs fxsfj.go(isvoig iaXoiig i'iduq 
xaTVvip wsqeiv artlov dnbito, an cum Hermanno ita ordinan 
possint, Xs^yx^ äs fisfigofiivoig iaXovg, väioq xamg giqsiv 
ctvxCov, nactus est viros probog, qnibus adyer> 
• as invidos, nt aqua adyersiis fnmiim, uti 
possit. ]Vam Xayxävsiv rtva %ivi nancisci adyer- 
sus aliquem non credo did posse. Ncc Disseuins gatis 
distincte de eo loco disseruit. Sed datiyus fxspigofievoig non 
■ waSm*t quam alter xartvg ad yerba giqeiv avriov referendns 
videtnr, ita ut id qnod comparationi inseryit, coufiisnm sit cmn 
eo, qnod comparatione illnstrandum est. Quinn enim proprie 
dicendum ^esset XiXoyx^ äs iad-Xovg svavuova3-ai fisfigofii- 
votSr aiansq väcoq xanvg ivavciov giqsiv, omissa comparandi 
Matthias, yenuachte Scbriftu, 7 -crot 
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partlciiln, Jiiobiig ilaHvig commime Terbnm adiiinxil itytlov g>iQUv, 
qiiamvis alter! tanhim accominodalnm; quae figiira zeu^a cUcitur. 

Nein. 3, 20. %aQie>rta S e§ei novov, non Inppiter, acd 
V fl V 0 S > carmen diilci cum labore coiiinnctnm 
erit, eo sensu, qiio pro TlttQSXSiv dictum vulgo piitahir; 

d 11 1 c e in 1 a b o r e m i u ■ ii ii g e t , vel xaptwctig exnovTf^- 
aetai. Idem bymnns vocatnr xioQtt^ ayaXfia, 

Nein. 4, 13. miror neminem offeiidisse ad optativum 
Aot post OTl xe, pro quo e constanti Graeconim consnetiidine, 
etiam quum sermo est de re praeseiid, scribendmn est 

Nem. 5, 28. xai Ttg av6(>ae aXxlftovg daifiuv anoiviit- 
aatg D.aaev- BoecUilus, quia aTToivüaat, nec iisquara invc- 
niatiir, nec analogiae lingnae conseiilaueum sit, e Codd. uon- 
niiUis pro anoivwaaig edidit an Oiviovag, qnod iam .Schmi- 
ding e Scholiaste coniecerat. Mihi vero vix credibile videtiir, 
si ita scriptiun invenissent librarii, U7t Oivtjvag, qiiod nemini 
diificile ad iutelligendiim videri poterat, eog hoc in diiiiciliorem 
lectioncm anoivwaaig iniitasse, quam fortasse ne ipsi quidem 
satis iiitelligebanl. Qiiod ad analogiam attinet, nt Tlft^, aziftog 
faät et cttifiato et dtifioü), sic noiv^, unoivov, aTtoivdia 
(quod non nisi in Inc. Rheso legitur v. 177.) et «Ttoivoia. Sic 
a fiovaa fit fiovaiHO, fiefiovaiofievog. Quod vero Disseniim 
raonet, ut ttlXOiviaaag plane ineptiim esse doceat, pmdenter ca- 
visse Pindamm, ne quod per se triste esset aiidilii, inepte ad- 
dilo graviore epilheto etiam molestiiig redderet; ciTtotviiaag si 
ciim editoribiig Oxon. explicaverig (vid. Boeckh.) et cogitaveri» 
anoivov de praemio a Pindaro plenimqne usiirpari, non. gra- 
väug est quam tXaOBv, et zig daifiio» dfÖQag dlxifiovg^aTzot- 
vtöaag tXaasy niliil aliud egt, nisi zig äaifuav ztvog anoiva 
(i. e. zivog evsxa) iX.aaev. 

Nem. 6. in. ärdoCiv, i'i> O-Btöv •yivog, Disseniiis liic 
repetitionem pronomiiiis ey non nisi disiungendi vim habere 
posse existimat. Qtiociim pngnat, quod stalüu seqiiitiir, ex 
fuäg de nveoftev fiazQitg ctfUpozeQoii nam qui iina matre 
nati sunt, eonim liaiid diibie uiiuin genug est *) **). Tertio demniu 
versii additnr, qiio inter se discrepent. Aliiun quidem lociiin, 
ubi Uv fiev — Uv legatiir, nec ipse afferre possiim; sed si- 
milig est ratio particiilanim dfia fisv, tiftce de, nt opiid Dcmostli. 
pro cor. p. 330. ed. Bekk. VTze),einezo yciQ avciöv l'xaazog 
iavT<ii üficc ftiv Qaactivrjv, afia d’, et zt- yiyroiz, avaipOQav. 

***) ln diificillimo Piiidari carmine, Pjrtn. II, prae ceteris 
difficilis locus est v. 131. sqq. , de quo etsi multi iam senteutiam 

*) Dissonius in «d. Gotb. „Modeitior“, inquit, „optalivus in re, 
quae non sine Graliarum ope fitu, quod equidem non a.atis inteUigo. 

**) Rede meam explicationem refulavit Diaaen. in ed. Gotb. 

*'•) rrol. anni 1822. 
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Rttam expoBuerunt, non inutUe tarnen gperamni fore, nos qno- 
qne, quid aentiamiig, aperire. Ilii ad monila qnaedam ac prae- 
cepta Hieroni dauda, iit ab asaentatoribua ilademqne caliunniato* 
ribua aibi careat, tranaiena ita loquitur poeta: 


r(yoi oiof {aal *al6s tot 

nl&aiy naQti naialy bi «1 

tealöf ö di 'Paää/irty^vs tu 

TT^TZQayty , ori tfgtyiiiy 

linyt xannoy äftta/jrijioy, 

ovo tmatcuai {hvaby 

t{Q7iejat lyäo9iy. 

Mitto aliomm inlerpretationea. MiLi ^riora aic iongenda riden- 
tnr, yhoi olog iaai, /nad-uv oTog taal, sia qnalia ea, 
natiirain hiam aequere et animi üidolem, non adiilatonun sub* 
dolas Tocea, aed ita naturam aequere, non nt qnodcnnqiie libeat, 
faciaa, et ab üa, qiiae natnrae non blandiantnr, animi qnadam 
mollitie abhorreaa, aed ita, nt te ipaiim cognoacaa, et qnalem te 
esse cognoveria, talem te praeatea *); Ita aenteutia ex 
parte reapoudet Horatianae Epiat. 1, 16, 19. Sed vereor, 
ne cni dete plua, quam tibi credaa, de qua ele- 
gana diapntatio eat M. A. Mureti ad Aristotelis Ethica Tom. III. 
p. 181. Opp. ed. Rnhnk. Itaqne hoc dicere videtur Pindams, 
Noli aliia, adnlatoribua , de te credere, aed ipai 
tibi. Seqnitar aimiiia, qno quid facerent, mnltum deandanmt 
interpretea, Tiam autem ex^ficäadi loci primiis apemit Hnachkina 
in Miacell. ^iilöl. a tilB emtt'^oL I. p. 31 sqq. , qni ad fabulam 
quBiidam Arehilochi reapid mmUdt. Hiiiiia qnidem argiimenti 
fabnla nuaqnam nec exatat, nee otnnmmnontnr, nec Arcliilochi 
quae landantnr fabulae argnmentnm habent hnic loco apfum et 
congmiim. Sed fabulam tarnen reapici veriaimile fit ex eo ipao, 
quod aimins commemorahir , cuius quae partes, iiisi in fabula, 
ease potncrint, Tix aaaeqnare. Ei oppouitur Rhadamanthns, qni 
ob pnidentiam, tpQsvüy xaQTtov äfiafir^Ttov , non aoliun lau- 
dem conaeciitua eat, aed aecunda etiam fortima nana, ev TttTtßa- 
ytv, quippe qni aliomm dolia et fallaciia non delectaretur. Ita- 
qne aimins ille in fabnla fallaciia adnlantis aiinsdam bestiae, 
qnae pnichritndinem eins, turpissimae bestiae, laudaret, ac cir- 
cumTeuiri paasns ease yidetnr, et hanc ob cansam in gravem 
aliquam calamitatem incidisse; adniata antem ei yidetnr vnlpe- 
aila'^ qnae etiam infra y. 141. ciim adulatore et calmnniatore 
comparatur. Fortasae igitnr respicitnr fabula incerti anctoria, 
qnae in Corayi coilectione eat yicesima noiia p. 20. apnd Schnei- 
demm aliquanto melina scripta octogeaima aecunda p. 43. Nar- 
ratur ibi ynlpea^ quiun aimins rex creatua esset a ceteria ani- 

*) .Snnils ett, ted diyertam tarnen, quod Hermann, expreasit yertens 
tuirecordatnt. 

7 * 
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malibiis, liimc ad lociim aliqiiem diizisRe, nbi in decipnio aliqno 
caro posita esset, et, ut haue inde sibl snmeret, nt regi destina* 
tom inonns, adbortata esse. Bonus simins inconsiderate accedit, 
ged subito laqueis irretitiir. Quam ob rein qiuim g;raTiter de 
iusidüs sibi stnictis conqiiereretiir , vnipeg, Tune Tero, inqnit, 
qniim ista sis stiiltitia, rex eris aiiiinaliiim ! Hac in iabnla si 
viilpeg blanditüs suis, pnlcbrihidinem siinii laiidando, hone addn- 
xit, nt se sequeretur, quig hoc non aptissiine factiun esse di- 
cat? Fabulis vero, quae sapientinm praecepta ad vitam regen- 
dam idonea contiiierent , veteres in institueudis pneris nsos esse 
constat ; sic igitiir illa qnoqiie fabnia in ore erat pnerornm et 
ab iig celebrabatnr; hoc est illud xaAög TOt ni9t»v noQa nai- 
alv edel xaAog' uota est fabula illa, in qna Tulpecula siiniiim 
ob pnkhritndinem laiidat, et his blanditüs eiim in frandein et 
calamitatein illicit, qnam fabulam pneri scinper in ore habent et 
decantant *). Ita sensns totiiis loci hic erit ; Sis qnalem te esse 
cognoveris, nec adulatoribus plng de tc, qnam tibi ipsi, crede,< 
nt simins ille in fabnia pneris decantata laudibns pnlchritiidinis 
snae captiis et in pemiciem addnctns est. ' 

Qniim fabularum mentionem fecerim, non aliennm fnerif, 
de Babrii fabulis qiiäedam snbiuugere. Eins poelae, imiiis de 
postremis bonae notae scriptoribas , fragmeuta tanliim nonnnlla 
e Snida innotuerant, donec Bentleius choliambos nounnllos, qno 
metri genere ngum esse Babrium constabat, in IVcTelctiaua fa> 
bulamm Aesopeamm farragiue detexit (vid. Rcnll. opnsc. phil. 
p. 76 sq. ed. Lips.) et TjTwhittng alia e Cod. Bodleiano fa- 


bulamm Aesopi eniit (vid. dissert. de Babrio, Lond. 1776. 8. 
Erlang. 1785. 8.). Sed laetiggima incremenfa haec litferaniin 
graecarum pars cepit edifis a Franc. Fiuia fabulis, quas in Cod. 
Vaticano deprehenderat (Lips. 1810. 8.); in quibiis a p. 143. 
nr. rvä vig^ti fabnlae legnntnr choliainbig ita ajierte scriptae, 
ut satis mirari nequeas, doedssimo editori nihil ca de re snb- 
olnisse. Inde igitnr in gnam ftv&tav AlamTieLwv avvaywyrjv 
(Paris, qm i. e. 1810. 8.) eas banstnlit doctissimns Coraj-, et 
in fabidanim snam coEectioneUi recepit Schneider. Sed neiiter 
ea, qna par erat, diligentia in opere instituto versatus est: nain 
et Coray complnres fabnlas ne in Tersns qnidem descripsit, 
eas, qnae apnd Fnriam snnt 363. et 367. alias in metnim ita 
redegit, nt nnllum metti Tesfiginm exslet, nt eam, qnae apud 
Fnriam est 134. apnd ‘Gor. 259. p 390. hac annotaüone sub- 
iecta lAnoxcciiaTKija »ai xovtov tov ixvd-ov elg xrjv näXat 

^ T" ««I 


'tj#. •) Lndictvm ett, quod Tbiersdiitts dicit p. 188. ed. Findarii milpem 
>d egisse, ut simium blanditüs suis caperet, ut easque conürmaret ad in- 
dlcium puaronsjn ptoYocaaseu qui ei ideatidesu 0 pulcbrum simiuaa oc— 
cinaal ! .f 
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atlxriShv yoagi^v. et Sclmeideno tnm qnaedam oinisit, ut quae 
«imt apnd Tyrwli. f. XLYI. p. 7. fab. CLXU. p. 5l. tum 
p. 25. apud C'oray. p. 103., alia in anuotatione ad fab. Aiigint, 
i. e. non suo loco, posuit, tnm quae a Beutleio, etiam Tyr- 
whitlo, ad Tersiium legem descripta eraiit, ne commemoravit 
qiiidem, ut f. XXVUI. coli. Tyrwh. p. 19. tiun de metro pa- 
riim aoUicitus mnita, quae facile sauari poterant, praetermiait, 
alia iufeliciter metro derinxit, ut fab. VI, 6. TtSo' iv OQeffcv 
evd-ttl,iaai yewnxai. adde choliamboa, quoa e fabula XX. 
ef&cere volnit p. 211. e fab. XXVII. p. 212 sq. Sed ne diu- 
dii8 in Tiris egregiia reprehendendis immorer , videamug , an 
nos qiioqne aliqidd opis Babrio afferre posaimug. Fab. V. apnd 
Schneid, in Cod. legitur apnd Fnritun p. 148. ‘OdotfloQÜy av- 
&Qoi7iog tlg SQrjfiiav, nt dedemnt Coray p. 411. et Scluieider. 
Sed hic egt iambicug trimeter, non gcazon. In Cod. Bodl. apud 
Tyrwh. p. 21. est 'OdoiTiOQÜv xig ev evqe yvralxa, 

lude utraqne lectione coninncta himc choliambnm emciag , 

'OJomopw»' TIC eis fiirifitay evge 

Seqiieiitig vergiig claugiilam certe deprehcndiggo mihi videor 

— — ’MriSettty /jovyrjyy tum 
»rel tptjoiy «liij’ r(s ; Ji altlay nolcty 
trjy Tzolty iifeiaa yljy (Qtjulay yaieis; 

Vergiig 5 in metrum peccat : gcribendiim 

^ d* eine ttqos tcJJ* ev&i/s ^ ßa^vyytüfitay 
Vergug 6 diiabiig gyllabig breTior egt: fortagse gcribendum 
Sit noti na^’ illyoiaiy ^y ßcotoTs tlievSos 
yvy J’ ets Unuyias [«(>’] xßeüioSt , 

Fab. VI. 1. gcribendum videtur: 

'O'i'c US eine nqbs eby yofiia toucvne. 

Ib. T. 13. 

neoitQfyovaa naym&ey äi Xialvio 
Fab. XXTV. in. vcgiigia choliambi agnogeo in rerbig 

XQ 7TQO0(ftXet d' ßZßiiTfy*, y nQoaoifxlXet 

gi big gcriptoribiig e datiri elidere lienit. Lin. 13. Tyrwli. iam 
in yergiig redegit , quibug dimidiug choUambug praeiiouendng 
videtur ; 

ttvs ftfy lauy «yraiftiuii, 
aQXios dl ytoiXfjbs, ntcfdolic dl tlvfiMiis, 
tlyQis d’ «InS'iiit'. 

Lin. 22. clioliambiig egt : 

' OSiaic öloJnijf. Tt)S d“ 6 vovs tuxpü^tf. 
liu. 29. 

li/töc pdp uvtiy [oiiiöcl elxe xiA line). 


I 


, ' i02 

Kn. 45. 

<lv S’ ovS’ inf<Stt)s xv)ja/ia x^iQÖi «^^<tTOv («icTyrwh. p. 11,) 
xaX vvy ini^ aoü nlely ixctrot t^vftoCtau 

de spondeo in qninta gede rid. Tyrwh. p. 17. Cf. fr. ap. 
Suid. y. yi(mvog. 

Fab. XXV, thoKambns est lin. 11. 

' o d* ijj'f Tvpöy ix xayutxCov aiQiay, 

Sed baec leyia. Speramna autein fore, qiü et fragmenta Babrii 
coUigat, et e fabulis pedestri germoue gcriptig yerang ernat, et 
qiiae aperte eLoUanibica gunt, ged comipta, probabiUter emen- 
del. Ita Corpus conficietnr fabulanim graecarum, Phaedii fabn- 
Ks, si non praeferendnm, at aequiparandum certe. 


X. 

De Pherecydis fmgmenlU*). 

Prodienint abbinc annis quinqne et viginti (1789.) Phere- 
eydig Lerü g. Alheniengis fragmenta, a V. C. Stiirzio coUecIa 
et Ulustrata, qtii Uber deiude repefitug est a. 1798. In qiio ut 
editorig iu conqiilreudig fragmeutis iiidugtriain, in emendaudis 
acnmen, eniditionem in illustrandig agnoscag, nnum tarnen desi- 
deres, qnod hanc tantam fragmentonim copiam non ita dispo- 
snit, nt totiiig operig Pherecydei ratio et contextug ob ociilos 
poneretnr. Itaque qimm egdem tempore et inde ab anno 1786. 
ipse etiam in iigdem fragmentig coUigendig elaborarem, Heynii 
ad^ Apoll. T. III. p. 993. (ed. 1783.) anctoritate inotng, id im- 
pnmig igebain, nt farraginem iUam, qiiantnm possem, apte or- 
dinärem, et fragmenta ad giinm quodque lociim referrem. Id 
eo faciUus fieri potest, qnod gcriptores, qni locos Pherecydig 
attulerunt, gaepe, e qno libro illa giunta essent, addidemnt. Hin 
itaque tanqnam fundamentig nixug gingnUg fragmentig Ubri, 
nnde petita eggeut, giguifieationem babentibns ea, quae cum iis 
coniimcta fuigge e fabula ipsa appareret, snbiuuxi. Ita pauca 
tantum relinquebantur , quae ex yeri quadam gimiUtudine iii 
librog digererentur, pauciora etiam, quae quo pertiuerent, pror- 
gug incertmn esset. 

E Ubro p r i m o quinqne fragmenta serrata gunt, ap. Sturz. 
I. ll. (p. 78. a yerbig ^aay yap ä ^ixivg — wS OeQexvdrjg 
HQ(UT(i)) III. rV. V. Ex big quiutuin de genere Miltiadis, 
qiium a reliqnomm argiimento, qiiod prorsug mytliologicum est. 


*) Proliisio anni 1814. , ingerta etiam Wolfii anal. I. p, 321. Cf. 
quae de hac diaserlalione luonui in epiil, -ad Groasmannum , Alcaei fr. 
praeuiissa , p. V aq. ^ 
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l>Iane alhorreat, ad alind Pherecydia opug, Archaeologiaitij re- 
fereudnm puto. Fr. III. de Peleo agit: ilaque omnia, quae ad 
Pelei mythoa apectaiit, Iragmeufa e libra prima suinta esse col- - 

> ligo: fragm. ap. Sdiol. Hom. II. n, 175. ap. Sturz p. 85., tum 

fragm. ap. ScLol. Pind. Nein. III, 58. qiiod in Stnrzii coUe- 
ctioiie non reperi. Fabulas Pelei praecedere deboit Aeaciis, 

Limc pater Inpiter, cuiiis m;)'t]ii, nisi primo, quonam alio in 
libro enarrari potnerint, haud assequor. Ut lovis stemma in 
primo iibro expositum credam, accedit etiam hoc, quod in eo 
de Apolline quoqne agebatnr, ut e fr. IV. apparet, qnocmn co- 
haerent. fr. ap. Schol. Eiir. et Pind. p. 88. et Cr. XXXIIII. 

' p. 163. *) fortasse etiam fr. e Schol. Apoll, p. 160. Ilaque, 
quum de lovis filiis in primo libro actum &erit, sequitiir, loris 
mjthos in eodem libro pertractatos fuisse. Hoc modo videmus, 
qnomodo fr. I. de Hysia, Arcadiae nrbe, in primo libro locum i 

' habere potuerit, nimimm in exponendis lovis natalibus, qnos > 

ad Arcadiam noiunilli referebaut. Ad lovem porro pertinet 
fr. XXXVII. Ut Apollinem pater lupiter, sic lorem Cronns 
praecedere debuit: ad eiun pertinet fr. XXXIH. Ita probabile 
. fit, etiam de lovis fratribns, Neptuuo, ad quem pertinet fr. If. 
pars , ac Plutoue in hoc libro actum fuisse. Qiiocirca libri 
primi argumeiitiun ita constiliio: 

Uranus et Terra: horum filius Triptolemus fr.XXXVI. 
hinc Gj'clopes (huc fortasse referendum fr. ap. Pollucem, St , 
p. 82.) Ceutimaui, Titanes, in his Oceanus, cnins filia Daira 
fr. LXni. Cronns eiusqne progenies, in qna Inpiter fr. I. 
Chiron fr. XXXIIl. Crouus a love iinperio exoitur: Titano- 
machia, Gigantomachia, Typ hon fr. XXXVH, Filionun Croni 
progenies 1. INeptmii; ab hoc Nauplius fr. II. Orion 
fr. XXXV. 2. Phifonis: Proserpiuae raptus (potuit hic etiam 
lociiin habere fr. XXXVI. de Triptolemo.) 3. lovis: hinc a. 
Apollo et Diana, qni Tityiim interficiunt fr. XXXIIII. Apol- 
Ihiis amores: Aesculapios ex eo et Corouide fr. IV. Gy- 
rene fr. p. 160. Corybautes fr. XXXI. Idmon et Cal- 
chas fr. NXXXnU. b. Aeacus: hinc Peleus fr. III. 

Libri etiam secundi iuitimn in loVis Stirpe enarranda 
versatiim esse videtnr. Nam fr. VIU. quod expressia verbis ad 
libnun U. refertnr, Thestii, Martis e Demonice filii, progeuiem 
e Laophonte exponit Cui hoc libro memorandae triplex esse 
potuit occasio: aut enim Aeoli stirpem persequens ad Thestium 
et Laophoutem perrenit, et quidem Tel ita, ut Aeohun seque- 

*) In fr. ap. Schol. Pind. verba Inuytt dl xal aitof — 
da Findaro , non de Pherecyde, accipienda sunt. Verbia enim poetae 
titfnrt Tff T«r iy Syymnt tyilQTtttMV fmipnveiy rnatret respondeiil ilta 
SchoUaitae; ixtaf nVif; rtüy ^vyttuiy intOvfitüiy — 
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rrtor Calyce fiUa, Laue Endymlon, Aetolus, Plewon, AffeUor 
Demomee, haiie denique fiUus ex Marte Thestins, velTic, ut 
in FJenroma progeuie memorata Laophoute, Lnina e Thestio 
prolem coinmemoraret. Haec qnidem raüo doplex prima apecie 
Tdde probabiba Tideri potest, qnod in hoc libro mentio etiam 
üt Fromethei, qm pater fiiit Deacalionia , quo natos Hellen 
Aeohun ^nmt. Sed qmim, hoc poaito, de reliqnis eüam Aeo- 
li«üs et pnrao ^dem loco de AeoU filiia, hoc libro actom 
tauaae sequatm-, hoc vero factum ait libria VI, VH, VIII ut 
infra demouatrabitnr, probabilior videtur tertia ratio, qua Martia 
ahrpem exponens Pherecydes Theatium eiuaque e Laophonte 
prolem memoraverit. In lovia iptur liberia enumerandia hoc 
bbro perrenit ad Martern, eiuaque prolem, fr. VHl. VI. 
f *• P- od poenam Prometheo impoaitam 

ir. vlUl. A love genitna Epaphua Libyam, haec Belum et 
^enorem pepent. Seqnebalur tum Beh atirpa, a qua libro 
demum IV. ad proeeniem Agenoria tranait. In Ula primus fmt 
Danaua c.un ^abua fr. VH. hinc Hypeimnestra, AW et filii 
met™ atque Acnama, ab Acriaio oriimdus Peraeiia fr. X. 
diibito,^ qmn hnc eüam pertineat fr. H. (niai quod verba: 

Biiiin ° ^iXTvg — 0^ex. iv jrpwrfjo e libro I. aumta 
aunt) m eoque pro 0€Qexvdjs iv dwdsxdTtp legendum ait 
pro praeaertim'^qu.Sn duoded- 

18 Pherecjdis hber naaquam memoretur. A Perseo ad filioa 
propcasiia est, Alcaeuin et Electtyonem, inde Amphilrvo- 
fr XH vid. fr. XI. quatimr locoa 

et rea ante 69i.a geataa hic über complexns eaae Tidelur. 

Sie fr '«“P'e'tetatur. 

c^r fr-, XXX. pro -0sp. iy äexdTq, legendum suspi- 

s-vr tQitw, faeiha enim mntatio eat notanim ENT et 

Mroum a“soir Herculera poadiim 

rheu“eua 5d"f7’r’ ® Ul” narrat 

AlUeuaeua. Ad fabulam vero in eo fr. tractatam neceasario 

r.!^“Tero’" d ‘tk *• Fragmento- 

A II J ^ Portineatinm bunc fodo^Sunem, 

^oUodon.m aecutua: fr ap. Schol. ApoU. Hh-H, 1055 . de 
otymphahdibiis, quod mSturzii collectionenon n^o: fr. XXX. 
'T ^ Heaperidiim pomk ablatts* quo perfinet 

t T ®‘**““* P‘ 0 Shirzio omia- 

P- *9- fr- XXXXVI. de Iphiti 
p f*’’ **’*"’• P*«»;,fr- ap. Stbol- Ven. 

Lato ■ r*"’“ ®*P"S“«fr; fr.XXXXVH. de Molionidis, 

fr «•"“ fr- XXXXVHH. de Amallhea 

fr. Xm. de Drjropünw; fr. L. de Alemeaae morte. 
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Libro qaarto ad Inadii atirpem redit Pkerecydes, et Ag«- 
Boria progeniem euiimerat, ut apparet e fr. XV., videturqae 
Sie über coutinuiase ea ouinia, qnae libro DI. capp. 1 — 4 nar- 
rat Apollodoms. Itaqoe ad Liinc libmin referenda aunt fr. XV.; 
aliud ap. Schol. Apollon. Rli. II, 178. a Stnrzio praetermia- 
. anm; fr. p. 112. de Tkaao Cilida fr. LI. de Dencalione, Mi- 
noia filio. 

I 

Libro qiiinto ad Cadmiim progreditur, nt apparet e fr. XVI. 
Probabilc vero est, nt Apollodoniin III, 4 — 8. aic Pberecy- 
dem Cadmi fabulis siibieciase inythos Thebanoa. Ita fragmen- 
torum libri V. liic ordo erit: fr. XVI. de Cadmo et Spartis ; fr. 
ap. Sthol. Eur. Pkoeu. 666., omiasnm a Sturzio, de dracone; 
diio fragmenta p. 113. de Spartia; fr. p. 114. de monili, qnod 
Cadmna Hannouiae dedit; fr. p. 115. de BaccLi natalibna et 
educatione; fr. 114. e Snida (cf. Pbotii Lex. p. 462. v.'Yijg) 
de Semeles nomine "Fiy et Hyadibua, de qiiibua agunt eliam 
aeqiientia fragmenta tria ap. Sturz, p. 115 sq., fr. ap. Schol. 
German, t. 254., praetermisanm a Stnrzio, de Pleiadibus ob 
Bacchum edncatiun inter aidera relatis; fr. LXXI. de Mediua, 
Polj’bi nxore , qiiae Oedipnm nntrivit , fr. LII. de Oedipodia 
uxoribus ac liberia; fr. p. 201. de Polynice; fr. p. 169. de Ty- 
deo, Aatad cerebnim aorbente; fr. Llll. de Tiresia. 

-G libro sexto cum iiota libri exatant aex fragmenta, quae 
omnia de ArgonautiB agunt, ita nt appareat, laaonis rea et ex- 
peditionia Argouaulamm aliquam partem (nam agebat de ea 
etiam Uber VII.) hnina Ubri argumentum confecisae. laaonem 
praecedere debuit pater Aeaon, hnnc parentes Crethens et Tyro; 
Tyms pater fuit Salmonena, filii Neleus et Peliaa; itaqne de 
Lis etiam hoc libro actum fnisse pnto. Qnuin vero Argonauta- 
' rum expeditio hoc Ubro exposita fnerit , de Athamante etiam et 
Phrixo in eo tractatnm fnisse necesse est. Ex his Pherecydem 
hoc libro AeoU et fiUorum stemma exponere incepisse confido, 
atqne in eo narrasse, quae ad Athamantem, Sahnouea, Crethea 
pertinent. Qiiodrca hnc refero: tria fragm. XXXX. qnibus 
addeiidnm qnartnm e Schol. German. 223., quod omisit Sturz, 
de Phrixo: fr. XVU. de Chaldope, Phrixi uxore, qnocnm inn> 
gendiis ridetnr locus Hesychii t. ’/otjPtüaoa ap. Sturz, p. 175.; 
fr. ap. Schol. Pind. ibid. de Phrixi filiis; fr. XXVI. p. 126. 
de Neleo, Tyms filio; fr. ap. Schol. Odyss. p. 163. de Aesone, 
laaonis patre; fr, ap. Schol. Apoll, et Steph. Byz. p'. 185. de 
Aesonide urbe; diio fr. XXXIII. p. 163. de Alcimede, lasonis 
matre; fr. XXXXIl. de lasone ad PeUam pergente ; fr. XXXX. 
p. 172. a qtiouam Argo navis nominata sit; fr. XVUI. de 
Philammoiie Argonauta; fr. XXVI. p. 128. Iphidiim non 
fiusse inter Argonautas; fr. XXXI. p. 158. de Ida et Lyn- 
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ceo*); fr. LXXJII. de Aethalide Argonanta; fr. XXXXIII. 
Herculem ad Apheta» narein liquüse; fr. XVIIII. de Pliineo* 
fr. XX. et ]Oü[. de Hariiyiia; fr. X^. de tauris igniTomiä 
et agro Martio. 

Liber aeptiinug rcUqnain partem expeditionig Argouanla- 
riun atque lasonis facta pergeqnebatiir; qnibug abaoliitig, ad 
nlteriim Crelhei filiiun, Amylhaonem, eoque nafog Biantem et 
Melampodem, procesgit iiarratio, iit o, fr. XXVI. apparet. Ita 
probabile eliain fit, de Pherete, tertio Cretliei fiUo, atqne Ad- 
ineto, Plierctig filio, in hoc libro actum fiiiage. Deincepg reK- 
qui Aeolidae geqiiebaiitnr, DeVon gen Deioneog, ut apparet 
e fr. XXV., Sisj-pl»««, Periereg, Magneg. Hone igitur libnun 
geqiieutia fragmenta conficinnt; fr. XXIII. de dracone ab la- 
gone occigo j fr. XXIIII. de Apgyrto , cm addenditm egt aliud 
ap. Schol. Apoll. rV, 228. non allatum a Stnrzio; dno fr. 
XXXXV . de lagone Medeae ope repneragcente ; fr. XXVT. **) 
de Melampode, Ainyth'aonig filio; fr. UII. p. 88. de Apolline 
apnd Admetnm gerviente, quod fr. in Admeti fabtilig locnm ba- 
bnigge, e Pberecydig verbig ibi gerrafig apparet; fr. XXV. de 
Cepbalo, Deiouei filio; fr. XVIII. de Pbilonide, Deionei filia; 
fr. XXXXI. de Sigypbo, Aeoli filio; fortagge etiam fr.LXXH. 
de Maera, filia Proeti, Tbersandro, Sigypbi filio, nati. 

laiu ad Aeoli filiag perventum erat Ita libro octaTO, 
praeter aliag, iinprimig de Canace eiugque progenie, Aloidig, et 
de Calyce dictmn egt. Ab boius filio Bndymione oriundi eraut 
Pleiiron, Porlliaon, Oeiicns. Ita patefacta Tia egt ad fabulas 
Meleagri ac Tydei , tum venationem app Calydonii. Haue 
Tero boc libro meinoratam fuigge apparet e fr. XXVH. Itaqne 
ad bunc libnim tria fragmenta refero: XXXVUI. de Eudy- 
mioue; XXXVTIII. de Tydeo; XXVII. (cfi p. 170.) de An- 
caeo ab apro Calydonio interfeclo. 

E libro n o u o iinum tautum fragmeutnm gnperest XX VIII. 
p 134. de Elati, Icari f. progenie; e libro decimo dno (nam 
in fr. XXX. pro <D. er dexäxqi, leg. egge ©• iv xqiztjt giipra 
demonstravimiig), alteriim XXVIIII. de Ampbione et Zetbo, 
altenim ap. Scbol. Apoll, p. 137. de iigdem. Ex big dilficile 
egt, argumentum eorum librormn recte congtituere. Poterimus 
tarnen, gi ea', quae praeter fragmenta ad giiperiorea librog re- 
lata e Pberecyde aiferuntiir, gecimdiim geriem rerum in iis nar- 
ratanun digponemug, aliquem galtem ordinem probabiliter effi- 
cere. Videtur aiitem Pberecydeg ab hoc libro Pelaagi glirpein 


*) Male ülo loco Sturz verba jtäv nifA "Tifcr — accepit de Pacty- 
lU Idaeia. 

In eo pro oaovx e Tbeocr. III, 43. leg. ei; tä»' 
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penecntus esse, nt Apollod. III, 8. Itaqne Lnc refero fr. Lim. 
de Pelas^ et filio Lycaone; fr. p. 205. de Callisto; fr. LV. de 
Lycnrgo Arcade. Seqinitae ridentur fabnlae Laconicae, fortaase 
a Taygeta, Atlantis illia, dncta narratione. Ab eins fiKo La* 
cedaemone deinceps orti Amyclas, Cynortes, Perieres, Tynda- 
reiis et Icariiis; hoins filia Penelope fr. LYl. E Tyndarei 
ttxore Leda lupiter snstulit Castorem et PoUncein, qtii Enry- 
mantem interfecit fr. LXIIII. p. 216., tum Clytaeumestrain et 
Helenam, qnaniin illa Ag;ainemnoni , baec Menelao, Pelopidis, 
nnpsit. Hinc fabiilae de Pelope fr. 99.; diio fr. p. 98. 99. de 
Oenomao et Myrtilo; fr. p. 101. de agno anreo. Ad 
fabulas Laconicas spectant etiam fr. XXVIII. de Elato, Icari 
filio, Taenari patre, qiiod nominatim ad 1. IX. refertnr; fr. 
LXXVim. de Oetylo Spartano. 

' Libro decimo Alcyones et Electrae Atlantis filiannn, 
progeniem illnstrasse videtnr Pberecydes. Ab Alcyone ortus 
Hyrieiu; inde Nycteiis; hiiius filia Antiope Ainpbionem et Ze- 
tbmii pepprit: vid. Apollod. III, 10, ]. Huc itaqne pertinent 
fr. duo XXVIIII. de Ampliione, e qnibiis priiis est illiid, 
qiiod Scbol. Apoll. I, 735. aifert, qnod in libro decimo loctun 
liabiiisse iutelligifiir e Scbol. Od. X, 263. Apoll. I, 741. fr. 
p. 140. de Neide, Zetbi filia; alind ib. de -Niobes liberis. 
Ex iisdem apparet, in fabiilis Ampbionis et Zetbi uarratas esse 
res Pblegyarum fr. p. 135. itaqne etiam Ixionis fr. LXVnil. 
Ab Electra oriiindi Dardaniis, Ericbtbonius, Tros, Dns, Lao- 
uiedon, Priamiis: Tid. Apoll. Ill, 12. Itaqne bnc pertinent: 
fr. LVII. de Palladio : fr. ap. Enstatb. p. 1348, 18. de Priami 
filio Dio, cpiod oiuisit Sturz. Post narratnm Troiae excidiinii 
Graecoriim redituin, diiciim fata exposita esse credibUe. Hic 
igiliir fortasse lociiin babuemnt fr. T.X XTTII . de Anio; fr. LXXV. 
de Oreslis nutrice, qnae enm Aegislbo eripnit; fr. LXXVI. de 
Oreslis inorte; fr. LXXVIII. de Neoptolemi caede; fr. LXXVU. 
de Tbeoclymeno vate, a Telemacbo in Itbacam abducto. Re- 
stant fabnlae Alticae fr. p. 176. de Oritbyia; 'fr. LVUl. de 
Daedalo; fr. LVIIII. de Tbeseo; fr. LX. de raptn Amazonis; 
fr. LXI. de Tbesei nxoribns; qnae tarnen cum tribns aliis fr. 
ap. 'PolInc. X, 29, 128. de Codri morte, fr. ap. Clem. Alex. 
Strom. 17. p. 242. Sylb. de Darii expeditione in Scytbas, qnae 
tu Stm-zii collectione desidero, fr. V. ad altenim Pberecydis 
opiiB, ^^q%aioXoyi(xv ^uiiTiK^v, potius referenda esse snspicor. 
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XI. 

De vetustissimorum -poctarum licenlict tt proposito^ 
degrediendi'^). 

Simplidtatem sermouis autiqni, qua cnin ornuea gcriptores 
Graeci, tum imprimig Tetngtisgimi poetae ugi gnnt, onmeg prae- 
dicant Tel ab aliig certe praedicari audiTernut; eiug yero non ' 
haec gola yig egt, ut oratio nuUJg yerboriim fonnig et qnagi 
fignrig, nnllig tranglatiouibug', uullig omameiitig arte qnaegidg 
gplendeat, contra omnia proprie, pure, candide exprimat, ged 
etiam in pardiun operig nuiverga degcriptioue, digpogitione et 
ordine ad vitae conununig cougnetudinem accommodato apparet. 
Ut enim in germone quotidianp doctorum etiam et omni huma- 
nitate politomm hominom libere yagatiir oratio, ita ut, qunm 
ad finem yentum git, yix intelligag, quomodo ab illo initio ad 
baue cxitiun dednei illa potuerit, gic yetuati gcriptoreg, propogito 
certo aliquo argumento, non ad geyera rationig praecepta, quid 
ei adinngi poggit, exiguut, ged gaepiggime ad deyertiaüa qnagi 
quaedam abennt, quodcnnqiie gimilitudine eliqua yel leyi ciun 
proximig couiunctum ingeuii yelodtate et, ut ita dicam, yolnbili- 
• täte gnpjieditatnm fuerit, arripienteg et cum proprio argumento 
contexeuteg. Quae degreggioneg ne ab argumento primario ni- 
uuiim abLorrerent, neye iuepta aliqua garrulitag iiide oriretur, 
cavit natiu*ae beuignitag, quae Graedg cum ordinig eiuaqne, 
quod omni in re decet, .gengum tribuit, nt in omuibiig operibus 
aptiggimam partium congliitinnlioiiem et coucentiun giia gponte, 
anlliiig magigtri dictatig obtemperantea , gerrayeriut. Sunt etiam 
argumenta nonnnlla, quae per ge et ad degrediendi commodita- 
teg gcriptorem invitent, et ab iutemperaiitia evagandi ayoceut, 
nt totuiu genug narraliouum, quod et poeain epicam et higto- 
riam renui) gegtanim coinplectitur. Itaque in llomeri carmini- 
bng epigodia, quae yocant , talia giiut , ut ad ea ipgo rerum 
narratanun genere poelam dnctmii egge dicag, eam etiam guayi- 
tatem impertiunt canninibiig, ut pogterioreg, quuin artig poeticae 
praecepta ex Homero peterent, hoc iuprimig futuro poetae epico 
muuug imponerent, nt epigodia aptig locig intexenda quaereret. 
Neque vero andieiidi guut ii, qui Homemm callide qnagi ratio- 
ueg gubdneentem gibi iingunt et argumentiun circiungpicientem, 
qnod et niio obtutn facile mente et cogitatioue comprehendi 
pogget, et plnrimag atqiie aptiggimag degrediendi opportuuitateg 
guppeditaret; diyino uaturae beneiicio hoc ille aggecutug eat. 
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qiiod gequelltes niilla arte asseqn! potuenmt. Quod si qnis iilam 
carmiiHiin Homericorum stractnrain non a poeta ipso, ged ab 
iis, qiii dispersag antea carminum parteg coiigliitiiiayerint , profe- 
ctam egge dicat; aliter rem ordinäre et digerere solet ig, qui 
ipge invenit, aliter ig, qiii inyentam ab aiio componit; ig enim 
qni totnm argumentum mente concepit, faciliiig seriem rerum 
videt ct, quo qiiidqne loco ponendum git, ab ipga rei natura 
admonitiig pergpidt, quam ig, qni partes, ad nniim qiiidem ar- 
gumentum gpectauteg , ged non totam remm geriem deinceps 
explicantes, aliis addendis, aliig demendig coagmentare gtiidet; 
qno fit, nt artificiosior qnidem git igta compageg, ged qnae com- 
pagein aliqnain eificieudi gtndinm magis prodat. Qunm yero 
nnlla alia pars carmiuig Homerid de rebna ad Troiam gestig 
reperiri poliierit, nigi qnae ad decimum belli Troiani anninn 
gpcctarct, necegge egt, enm, qni baec tautnm, omissis aliig, ce- 
cincrit, eoriim ordinem aliqnem ac dispogitiouem giimmamqne 
aliqiinm argiiinenti, qnae illa omnia coinplccteretnr, mente con- 
ce]>isse; qui ordo qinim postea, redfaudis gingnlig partibus, di- 
ynlgiis esset, lias laincn partes ad se in\icem referri fadle ap- 
pareret, ii>ga bac partium congpiratione ndmoniti Pigistratidae 
illas in antiqmnn ordinem regtitnendas, non noyo aliquo et tune 
demiim exeogitato, devinciendas cnravenint. Itaqne egregiam 
iilam argiiinenti Iliadig et Od^sseae iuyentionem et descriptio- 
nein primo aiictori benigna ingenii yeiia snppeditatam et ii8.tiya 
illa gimplidlatc, qnae, proiit res ferebat, alind ex aüo neetnret, 
elfectam esse arbilror; nec desnnt loci in ntroqne connine, 
qnos callidior aliqiiig artifex seriomm tempomm magis ad artig 
regiilas descripsisset; artem yero, id est certam aliqnam ratio- 
nein acute excogilatam et callide geryafam nnllam iuegge con- 
tendo. ' 

In eodem ingennae simplidtatis genere yeniafnr Herodotei 
operis descriptio. Hie enim qiinm, nt ipge profitetur I, 1, ini- 
midtiamm et bellomm inter barbaros et Graecog ortornm can- 
gag aperirc sibi propognigget, non in boc argnmento solo bae- 
ret, ged, qiiiim renun natura admoneret, nt alios eliam popnloa 
commemoraret, nnllinn praetermigit , quin eins quoqne res per- 
seqneretur yel regionem eins degeriberet. Itaqne non Croegi 
tautnm, qni primns Graecos Asiaticog bello petiit, res gegtas 
exponk, ged totam Lydomm bistoriam persequitnr I, 6 — 94. 
in Croegi rebiis, qunm is de adiimgenda sibi Graecomm sode- 
tate cogitasset, Graedae, impiimis Atbeniensinm et Lacednemo- 
niomm reipublicae gtatnm, qnalig eo tempore fiicrit, exponit 
c. 56 — 68. Qunm Croesura a Cjro victum memoragget, ad 
bistoriam Medorum, Persamm et ipsing Cyri trangit c. 95. om- 
nium popnlorum, quog attingit, originem, antiqnifateni) mores, 
instituta explicang. In Cambysis rebus exponendig Aegypti»«' 
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mm ro^ioncin et moreg acciirate degcribit Ubr. 11. item in Darii 
Hjgtaspis Indiae, Arabiae, Aethiopiae III, 98 — 118. .Scytliiao 
IV, 1 — 144. Libyae ib. — 200. Tbniciae V, 1 — 28. Lou- 
giim cat omnia commemorare , qiiibus Herodotus biatoriam di- 
gliiixit. Sed hoc modo, cuius(|iie popiili higloria apto loco in* 
sereiida , reriim a ]>opiilig divergiggimig et disionctiggiinig per 
treceiitoruin circiter annomm gpatiiim gegtanim uniim corpiis 
a|>tiggimiiin et abgoliitiggiiniim eifecit , non qiio u n i t a t i g cu- 
iugdum legem in aiiiino gibi propogiiigsef, ad camtpie omnia diri> 
geret, et qiiaiiam varietate o]>iig iilüd digtiiigiicre posget, anqui- 
reret et callide excogitaret , ged, qniim argunioiitiim constitiiigget 
certig finibng circmngcriptiiui, ut omnino homineg eilig Betätig ad 
id, qiiod geugibiig et |>)iantagiac accoimnodatiun egt, natura ferc- 
bantiir , in eo tractaiido remm ipganim ualiiram gcciiliu egt. 
Haec qni ad artem redigere voliiemiit et artificio gimilera re- 
riim divergiggiinanim conceiitiim eflicere, luiUa arte iiuqiiam ag- 
gcqiii potiicriint, qiiijipe ingciiio illo degtitiiti, qiiod gola ualiira 
diice in aptiggima qiiaeqiie giia gjionte incidit. Nec magig Ile- 
rodotiig lloinenim üuitatiis egge dici potegt, qiiamvig giiuilliina 
git iitriiigqne operig degcriptio, ged, qiio ille a natura deductiis 
erat , in idem pogt trecenlog annog, remm piiblicarnm forma et 
vitae geilere nondiun magnopere immutato, ipge etiam gponte 
incidigse. 

Ab Herodoto tanfiim distat Thiicydideg, quantnm vir gra- 
■vig, ralionis iiidicio omnia metieng, ab adolegceute, phauta- 
giae tantiim iinpnisiim geipiente. Itaqne accidit, qnod Dioiiy- 
giiig Halicarnaggengig obgervat (T. II. p. 209. ed. Hmlg.) iit 
Henidotiig, mnllig argiimeiilig et dig|iaribiig giiintig, iiniiin oin- 
niiiui coiqnig ciliceref, Thucjdideg aiitcm, iino aiimto argumeiifo, 
idem corpiig in jiliira membra digcerperet. Tarnen ig etiam 
a propogito argiimento uonniinqiiam ad alia degreditiir. In 
priino certe libro, iibi caiigag belli Pelojionnesiaci eximgiierat et 
c. 88. gigiüGcarerat, incitatog maxiine egge Lacedaemoniog ad 
bellum Atheuieiisibus infereudiim, qiiod honiin gligcenteg opeg 
timereut , proprium argmnentnm relinquit , et quomodo inde 
a pulgig ex Eurojia barbarü vires Athenieusium per 60. annog 
creverint, c.89 — 118. exponit. Tum, quiim eo, iiiide dellexe- 
rat, ge recepisget narratio, in criminibiis ab utroqne populo 
ultro citroqne coniectis non Cylonis tautnm geditionem c. 126. 
ged etiam exitiim Pauganiae c. 128 — 136. et Themistoclig 
c. 136 — 139. eiiarrat. 

Ab eodem fonte repetenda mihi esse videtiir beatissima 
illa rer um verborumqne copia, quam in Pindaro laii- 
dat Quintilianiis , quamque ad gpiritnm Ijricom referre congne- 
Temnt. Nimiram haec egt illa candida et gimplex alia ex aliia 
nectendi et ab aliig ad alia tranaeandi' liceutia , quam gupra de- 
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claraTimus. Sed enm nunc migsuin faciamug, et de-alilg cami- 
nibag aliqiiid addaimis. 

Aliqnaiilo diJficilins nexns in iU carminibiig pergpicitur, in 
qiiibiig poelae auiini genga et cogitationeg, Tel praecepta de mo- 
ribng exprimunt. Itaqne in Hegiodeo carmine, xal tjfti- 

Qai ingcripto, qno yinculo fabiila Promethei et Pandorae, quin- 
qiie aetatiun descriptio, admonidoneg gingulae inter se cohae- 
reant, nouuumqiiam dubitatnm egt. Mihi haec ita, laxo gane 
Tincnlo, inter ge cohaerere yidentnr. Qiiiun fratrem Pergen 
adhortari Teilet, iit e diiobiig 'contentiomun geueribug alterum, 
praTum, qiiod in litibug gectandig Tergatur, fugeret, aitenun, 
quod magig proprio et honegdori no min e aemnladonig , (piXo- 
vttxlaSj appellatiu', geqiieretiu', ideoque gedulae atque indugtriae 
Titae sege appUcaret, conunemorata iudiciim, qni a Perge donis 
geae cormmpi passi erant, perrerailate, Titam ait parro conten- 
tain et temperatam praegtabiliorem egge ea, qnae bonig omuibug 
afflneret, ged iuinste partig; parro Tero nog contentog egge de- 
bere, qiiia Tictug parandi riam difficilem et ardnam dü reddide- 
riut, T. 40 gqq, Hiiiiig Tero condidouig caiigam e fabnla Pro- 
' methei repedl. r. 47 — 105. Eiug qiuun hic exitiig egget, nt 
propter Promethei doliim omnia mala in genug humouum aloTe 
immigga egge dicereulur, in meutern ea rerocat poetae fortuna- 
tam homiiium aiireae aetatig gortem ; itaqiie narrntiouem de 
qiiinqiie homiuum aetadbug gubiicit, T. 108 — 199. ex qua 
etiam hoc iutelligatnr , eog , qui insoleiida et iniiigtitia freti 
aliena appetont, diig inrigog ab iigque deletoa egge, cordi contra 
iigdem egge probOg, modegtog , temperaiiteg , qno qiiidem ingenio 
fuerint primae et cpiaiiae aetatig homineg, eo nomine a diig 
pogt mortem rel gcnii homiuum tntelareg coiigdtud, Tel in bea- 
tonim ingiiL'g collocati. llaec imagini quiutae aetatig, in qua 
ipge Tirat, ita inrliiga giuit, ut geparari non poggiut r. 198 gqq. 

Nulla boiii iustique et fas servantis et aequiim 
gratis ; lauilatur scelerum fraudisqtie repertor, 
et vi cuncta trabens : nusquam piidor : aurea nusquam 
iustitia : insultant pravi potioribns nitro 
falsiloquo sermone, sed et iurare parsti. 

Invidia a tergo miseris mortalibus instat 

laeta malis, immane tuens, saeva omina portans*), ' 

Nunc iitm locum de iiigtida acciiralins tractat, eonun, qni, qiiiim 
reipublicae praegint, iniuria cireg rexent, indolem ex acdpitrig 
in debilioreg areg gaeritia adnmbraitg (t.'200 — 211), qnae 
bona e iiigtida et fide in inreinrando geiT’ando cum in gingnlog 
tiim in nnirergam ciritatem redundent, qnae mala ex iuiiudda, 
demongtrat (r. 211 — 284). 


*) Varlit Hugo Gtodus. i V ■ . 
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luslitta est virgOj loboles lovi* altitonantls, 
quam du auapiciuut coelestia templa colentes, 

Laeserit hanc aliquia deflectens tramite recto, 
illa aedens solium iuxta sublime parentis 
facta hominum nairat crudelia, nec tacet ante^ 
pendat quam populus regum pro jcrimine poeuaa» 
obliqnis qui iura parant iiivertere dictis, 

Quae etai, nt oiniiU yirtng, aditnm priimun diffidlem habet et 
sndorem ante aditnm rirtntig dii posnernnt, 
tarnen, nbi primas diüicultates anperareris, facilia et iuctmda 
fieri aolet. lam aeqnuntiir admouitionea ad Peraen in meiiorem 
yiam redacendum; nam etiam, qni hortanti parnerit, landandum 
esae v. 291 — 296. 

' ^ Ille fluidem ante omnes , per se ipse , quid utile , quid non, 

' qui videt, et longc ünes prospectat agendi: 

^ qui bene consultis didicit parere, seciindus ; 
et qui consiliis pollet nihil ipse, nec audit 
suadentes alios, nuUos bomo vivit ad usus. 

Itaqne fratrem hortatiir, nt gegnitiem fiigiat, amplectatur in- 
duatriain; cpiippe qiiiim piger et aegnia ad omuia vitia praecepa 
feraliir. Itaqne operi animiun, quaeao applicea, Perae, et la- 
bere divitiaa parea; nam (t. 309.}. 

non labor in probro , aed difTugisae laborem ; 

a vi et ininria prorsng abatineaa; (sunt vero pinres iniiiriae 
infereudae ratioiies , v. 325 — 333) pietate et •sacris deoa colaa 
V. 334 cives, impriinig Ticinos, benevoleutia complectaris, ab iis- 
que qnidqiiam anferre religioni dncas v. 350. Hoc modo in 
yiam, uiide dcflexerat, reyersns, de coutinentia, paisimouia, aliis, 
quae ad rein familiärem conservandam et augendam pertinent, 
praecepta cnmulat, tandemqne ad agri colendi viam ac rationem 
explicandam progreditur v. 381, quibus praecepta de narigatione 
aubinngit v. 639 •). 

Haec ighnr carminis Qliiis forma et deacriptio eo ralere 
poterit, nt, quam libere anäqni in opernm guonun oeconomia 
vagati sint, intelligatur. Atque hand scio, an solntior ista com- 
pagea non miiiimo argnmento esae possit, hanc partium iimctii- 
ram non a serioribns, qnippe quos probabile est artificiosins et 
elegantius eas partes contextnros fuisae, sed, si non ab ipso 
poeta profectam, at ex eo tempore, cni proximns fiierit, serra- 
tam esse. £x eodem aimplicitatis natixae fonte floxisse Tidetur< 
aententianun in Solonis, sapientisaimi legumlatoris, elegia, qnain 
■errayit Stobaens Tit. IX, non qnidem illa snaTitate dictionia 
et apiritu poetico insigni, at conunendabili tarnen eo, qnod pris- 


*) Paulo alitcr operis Heaiodai rationem descripsitlllaoao in Sfachtr, 
' tu Suh, III, 1. p. Sf. 
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cao «apienliae exemplam noo lexe contiuet. Eam tic latine 
Tertit Hu^o Grotius: 

Mnemosynae nugniqne lovü aancüssima nroles, 
exaudite preces, quaa fero, Fieridea ; 

, ut florens hominea intet rumore aecundö 
a dia concesaa proaperitate fruar ; 
quem metuant hoatea, et quem vereantur amici, * 

hJa placidum, ast illia fortiter horribilem. ’ 

Diritiaa babuisae relim : aed non bene parlaa 
non cupiam ; aeria poena renit pedibua, 

Stant reluti aolido fultis adamante columnia 

bae, quaa abna deum gratia mittit, opea. jo 

Non intrat male parta domum fortuna benigno 
lumine, aed vetitia artibna implicita 
obluctana aequitur, mox aeae in damna reaolTit. 

E*) velut ex parro naacitur igne rogus, 
principio tenui aic finit maxima cladea : ac 

»am tnale quaeaitia non datur esse diu. * 

^ Froapicit in finem longe deua : ac velut ollm 

vere novo nebulaa diacutiunt animae. 
quae poatquam ex imo fluctua civere pi^fiindo, 

telluria volitant per aola frugiferae, on 

vaatantea sata laeta ; dein ae in aidera tolluntj 
' , ^ tolluntj et aubito blanda aerena micant j 

ipae comaa puro düTundit lumine Titan : 

^ . aapicere eat toto nubila nulla polo ; 

aic ae habet ira lovia ; non, qui mortalibua eat moa, 25 

mena uli quovia crimine laeaa turnet, 
nec latet aeternum aceleria aibi conaciua auctor: 
arcanum facinua acit reaerare diea. 

Seriua aut ciliua poenae delicta aequuntur: 

nec, ai quia viaua fata deum effugere, an 

nulla manet mercea : aliena piacula pendent 
aut nati aut natis proaala poateritaa. , 

At noa tantumdem iuatoaque maloaque valer© 
atque intua aat aibi quiaque placet, 
donec aupplicio tactua dolet : ante petacem 35 

apea animum vanis laclat iniaginibua, 

> nec aibi deaiatit placidam apondere aalutem, 

_ *spera quem vastat «ec medicanda lues. 

Saepe etiam pavidus fortis aibi nomina ponit, 

• £t turpis facie sa putat esse bona. 40 

Est, qui *pauperie pressus iacet, et tarnen audet 
*®Sentei animo iingere divitias. 

/ Nil intentatum: secat ille cupidine lucri 

caerula monstriferos quos agit unda sinus, 

.;| nec meluit nimbos iterumque iteruroque furenlea 45 

®*spcctarej aniinae prodigus ipse suae« 

Alter bumum curvo Cerealem versat aratro^ ' 

autumnumve satis provocat arboribos. 

^ Pars manihus victum ^aerunt, aHesque fatigant i 
j Palladis ingenio Mulciberique datas. 50 

Ast aliis Musae, dulces ante omnia Musae, 
doctrinae multo nectare corda rigant. 

MattriaR} Termiscbte Schriften. 8 
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In hac elegia facile qnivis viJet poefam fere idj quod in rebua 
certis ejt definitis tanhim locum habebat, ad g^ernis revocasse, 
Qimm enira de «na iniustitiae parte locutus esset j ea, cjuae in 
divitiis iniiiste parandis cemitur a v. 9. mox de toto genere in- 
iustitiae agit, deque vindicta diyina, qiia illa affligi soleat. Haec 
cogitatio in mentem rcTOcat sortem horainibus n düs destinatam 
(a V. 33), quam tarnen rulgo minus ciirent homines, qmun et 
Tanam de se qiiisque opinionem conceptam foveat (37 43) , 

et Tariis stiidiis atqne artificiis sortem snam ipse moderari^ co- 
»etur (43 — 55), fmstra: nam fatinn impendens nemo vifare 
potest V. 56 sqq. nec in ingrediendo opere, q»iis exitus futunia 
sit, praeyidere. 

Omniuo, nt in lyncis carminibns, ita etiam in elepaci» 
hnic libere evagandi voliiptati minim in modum indiilsisse vi- 
deutur veteres, id quod in elegüs Graeconun, si phires serva- 
tae essent, videreuius, in Liatinis TibiiUi et Propertii plane vi- 
demus. Hane consuetudinem si anünadrertisset maguus Scali- 
ger, non versunm ordinem in his poetis tarn misere turbatum 
Tel lacnnis interceptnm esse sibi persnasisset. Uterque enim 
sic scribit , „ut tenuissimo jquasi filo seriem orationis laxius 
consiiat, nexusque conseqtientiam lectoris potius acumini conii- 
ciendam relinquat, quam m e d i o s illos terminos, quos in 
schola Tocant, claiis rerbis indicet. Hinc toties transitus lU* 


Alter ÄpoUineo donatut munere vatee 

omne malum nuItO) quam Tenit, ent® docet : 
Terba dei pracstant. Fato quaecuiuque manet sore, 
non hatte avertet ^'ictiroa» sed itec aveS) 
nco <|vi Pneonias aegria mortalibu« herbat 
taepe erraluram ferre laborat opem. 

Saepa dolor temut morbos produxit acerbot, 
tollere quos nullis sit mcdicaminihus ; 
taepe diu taevo iactatum corporis aestu ^ 
contact« tanum reddidit una nianut. 

Sic falo tort laeta venit, contraria fato t 
nec vitarc dalur, quae plactiere diit. 

Onmia confotis sunt plcna tumultibus, et, quo 
exeat inceptum, non Tidet auctor, opn*. 

Ilinc qui sollicite momenta expendit agendi, 
impnulens magnis luctibus obruitur; 

«t temere aggressis divino ntunere 

exitus absolvit non bona coosilia. 

Divitiis nuUttS modus est nec finis habendi : 

nam quibiis imprimis re* nitel ampla domi, 
bis tantum cupiunt. Et qui* saliaverit omnes . 

Hiimano genert commoda dant supert; 
commoda ged noxam pariunt: qua lupiter ufu» 
vindice nunc Ulam, mox alium feriec* 






improTisi et paullo abi^pdores, q«i xi omnes lacnnae nota ai- 
^arentur, mera habHnii' essemos fra^inenta, partim lon^ora, 
partim qiiae rel gingnlis diatichis couslarent *). 


XII. 

De ratione tractandae Graecorum nofthologiae**)» 

MytLologiae Graecae explicatio qnantas ab omni tempore 
tiirbas dederit et qiiae uegotia facessiTerit Viris doctis, Graeco* 
rum commenta ad ganioris mentig indicia reyocare laborantibug, 
qiiamqne divergag in parteg illi discesgeriat, nemo egt, qni igno- 
rct. Qnae gtndia niiUo tempore intermigga nogtra aetate ita re> 
vixeriint, nt niinquam maior doctrinae rariae copia, plugque 
ariuninig, qiiantnm imprlmig a Creuzero ad mytbologiam colla- 
tnin egge recte dici possit. Intellexit enim nogtra impriinig 
aetag, non gatig egge, ea, qiiae de qnaqne re tradita gimt, ao 
curate teuere, nigi etiam, qiiem illa ortiim, qiiag cansag habiie- 
rint, diligeuter indagarerig. Sed habet tarnen haec reg nonniil- 
las cantioneg. £t {nimum qnidem iiegari neqiiit, mythologiam 
ex iig rebug egge, quoe, nt toting antiquitatig cognitio, ex/ ido> 
neoriim tegtimn anctoritate pendent et higtorica fide cengentnr. 
Itaqiie , nt ea, qnae ad antiquitatem gpectaut, non in nnnni 
omnia lociun congesta complectimnr, sed tempora dirersa digtin* 
guimng, nec qnae forma reipnbhcae Periclig aetate Afhenig fnit, 
eam com Solonis degcriptione confimdimng, sic in mjthicig etiam 
diligenter attendendum egt, quid siugnla tempora extiderint, et ge> 
dulo cayeudom, ne, qnae' in tragicig, yel gerioribng etiam poetia 
legimns, ea Homero yel Hesiodo aifingamng. Sed hone locum 
iam I. G. Voggins, imprimis in Bacchi fabnlig, egregie tractayit. 
Multnin aiitem interest, utnim fabiilas omuibns aetatibng exeogi- 
fatag colligas, et coUectas iino adspeetn indices, an qnae diyergig 
teroporibug de deo aliquo narrata snnt, expendag et inter ga 
digeernag. Qni Herciüis fabidas in ApoUodori bibliotheca per-*' 
liigtrayerit, facile in eam potegt opinionem yenire, nt Hercidem 
ex Aegypfo yel Phoenicia advectiim Solem dnodecim gigna * 
orbig gigiiiferi permeanlem repraesentare credat; qni eaa fabniag 
inde ab Homero ngqiie ad Alexandrinos temporibiig digereta 
perseentng fnerit et perspexerit, quam aut nihil aut panca in 
antiqnig poetis insint, qnae ad Aegyptiacag aut Phoenicias ori- 

*) Verba sunt Goerensii in tentamina critico in loca quaedant 
caiminum TibnUianorum p. 5. ' 

^ **) Eat prolusio aant 1821. ^ 
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^nes referre necesBe sit, cogitarerit eüara, niunemni duo- 
denariam laborum in Alexandrinis demiim scriptoribiu inveniri, 
ct signifcri orbig cogiiitiouem gero iiiter Graecog exgtitigge, ia 
non jioterit non dubitarc, an illa explicaüo rera gif, eauiqne ex 
Alexandrinonim infelici antiqiias fnbiilag ad giiag et populariiun 
notioneg accoininodandi gtndio manassc uoit iuiiiria giigpicabitur. 
Siiiiiliter ig, qni e pbilogophoniin , grammaticoruin, in^tLogra- 
pboniin aiictoritatc pendet, Apollinrm non aliiiin egge quam Sa- 
lem facile gibi pergiiadebit; iiii iriimig veniin egge iutelliget is, 
qui, quid Uomenig , quid Lyrici, quid autiqiiioreg gcriptores 
omneg de eo prodideriut, aniino ab interpretiim hariolatioiiibns 
adbiic integro et libero cognoverit. At, iiiqiiiiiut, antiqni poetae 
non oinnia, qiiae de diis geutiebant, dixigge piitandi gnut, ged 
/ ea tanhim, quae congilio guo et argiimento congeutanea eggenf, 

et facile lieri potuit, ut Alexandriui tcI ex litteranim moniimen- 
tig nunc depcrditig, vel ex faina x’opulari rel alia quaciinque 
ratione regcigcereni, quae jmetae illi vel eoniin aeqnaleg praeter 
ea, quae gcriptig coiigignata giint, de diig cognoverint. .Sed, nt 
mitlam, ex eo, qnod lieri alicpiid potuit, couclndi non pogge fa- 
ctum egge, quid magig a gereritate criticae higtoricae, 
quam yocant, abborret, qnam ea pro conccggig et ex|iloratig sn- 
incrc, qtiae inillo modo probari posguiit? ut non iniillum illa 
ratiocinatio digtare videatiir a ratione Fcssleri, ingeniosiggimi 
alioqiii et elegantiggimi gcriptoris , qiii in praefatione Alexandri 
M. vitae a ge cougcriplae pracmigga non egge tegtimonia rennn, 
. quag narreg, anxie conqiiirenda dicit; miiltas egge in omni lii- 
gtoria lacniiag, cpiag ex ingenio et coniectnra expleri oporteat. 
Itaqne in mylhologia tractanda illiid diligentiggime explorandiin» 
cengeo, qnid quaqiic aetatc de deo aliqiio gengerint ct commcnti 
ginl homineg. Operogior igta via egt, fateor, et maioribiig diffi- 
cultntibiig obgepfa, quam ea, qua, contcxfn aliquo mythoriim di- 
vergis temporibiig ortorum facto, gi quid in iig occnrrerit, quod 
gimile git percgrinanim religioniim commeuto, gtatim illud ex 
lioc diictiim eggo opiiierig, uil curang, an eo tempore, quo is 
mytliug ortiig egt , aliqiiid iam de religionibug peregrinig ad 
Graecog pervenerit. Sed ubi, qnid vcriun gif, qnaeritiir, nihil 
niinig diificile videri debet. 

Aliud egt ei, quod modo commemoravi, consimile, quod 
adeo toti qiiaestioni de mjthologia pro fiindainento giibiicitiir: 
contendimt enim , piiriorem olim religionem inter liomines vi- 
guigge, ex qua eae, quae nobig innotuenint, religionog inaiiarint, 
ged ita ut temponim decnrgii depravarentnr, et non nigi levia 
qiiaedam prigtiiiae integritatig vegtigia retinercnt; hig igitiir ve- 
stigiig inaigtentcm gengum , qui gub Graecornin coinmeiilig abdi- 
tiig egget , entere oportere. Haec seutentia non modo niillo 
xolido fundamento gubnixa egt, et ne probari quidem iillo modo 


Digitized by Google 


117 


poteat, •iqnidem quod ante liomiunm meniorlam factnm et«e fin- 
gitnr,. uulla memoria homJuum confinnari potest, sed repiignat 
etiam historiae, qiiae Lomiiies ubique a fera agres^iqne rita ad 
humanitatis cnllum processisse docet, nigi forte aliqiiis narratio- 
nes de Paradiso Tel de aurea liomiiinm aetate Listoriae iide 
niti, ac hon potius ab lioiniiiibiis ad fastidiiun praeseutiiim tem- 
ponim leniendnm et animiun imagine vitae ab omni labe immn- 
nig oblectaiidum fictag egge cenget, Tel Ciceroni credit, qui 
Tuge. Qn. I, 12, 26. aiitiqnitatem, qiio propiua 
aberat ab ortn et diTina pro|;enie, hoc meliiig 
ea fortagge, qnae erant Tera, cernere dicit. In- 
^nioae illa exeogitata egge dicag ; ged pro fundamento rerum 
ad legeg higtoriae exigendanim nullo modo Laberi poggunt. 

Iinprimfg antem in hoc posita fuit eonim, qui fabiilag anti- 
qiiorum explicandag giigceperunt, iudugtria, ut, qiiae Graeci de 
diig et gentirent et docerent, ea aliunde adgeita et ex Aegypto, 
Phoenicia, toto Oriente advccta egge coutenderent. In qiio pri- 
iniim hoc mirari gnbit, qnod, qiiiun Graecos, qiia erant golertia, 
omneg fere arteg ac lilterag imprimig poegin Tel ex ge ipgig ex- 
tnligge et dirina ingenioriiin ri ipsog exeogitasge , Tel qnae 
aliunde acceperant, ineliora fecigge fateantur et ad giii ingenii 
habitmu ita accommodasge , ut haec etiam propria iig, non ab 
aliis gnmta, egge Tideautur, ad religionein tarnen, quae homi- 
nnm etiam rudinm auimog gua Ti maxime moTet, tarn hebeleg 
fiiigge arbilrantur, ut nihil per ge aaperent, ged ipga eiug fiin- 
damenta ab aliig peterent. Sed hac etiam ex parte fideg hüto- 
rica Tacillat. Quam nihil gimilitndinig inter Graeconun et 
Phoeniciim superatitionem intercedat, qnamque tIx credibile git, 
Graecog aliqnid e Phoenicinn religionibug ad ge trangtnliage, 
egregie nui>er demongtravit V. S. R. Paulus *) ; Cecropig Tero, 
Danai, Cadmi in Graeciam adTcntnm non nisi gerioriun scripto- 
mm testiinouio, gi testimoniiim dicere ]>otest ig, qni mnltig ge- 
culig rebug, qnas factas narrat, posterior fuit, homm igitnr giTe 
fictione gire credulitale niti, C, Od, Müller**) ita indicaTit, nt 
narrationeg de colouiig ab hominibns illig in Graeciam dednetig 
yalde diibiae redditae gint; idem optiine ogtendit, Aegjptios, ex 
qiio Pgammetichiig inare iis patefecerit, et Graecig non aditum 
modo apenierit, sed eedes etiam concesserit, id est aniiig rird- 
ter 656. ante Chr. n. multa a Graecis tranggiungisse , eaqiie 
postea Ghraedg pro suis et apud ge natis renditaase, adiiiTanti- 


*) Annal. Ileidelb. 1821. Nr.35 iqq. 

**) Getchiehien hellen, Stämme und Städte, I. Tft, p. 106 «qq. , 
in cuiiu libri plui-imU partibua egregia crisif bistoricae specinüna 
inaunt. 
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biis ipsis Graecig, vel iit fabulis siils a ^ente oinniiim aiUiquü- 
«ima maiorem auctoritatem concUiarent, Tel iusita levilate, qiia 
externa ndinirari, aua minus curare solebant*). Hüic infelligi, 
quam facile a sacerdotibns Ae^^ptils in errorem iudiici potuerit 
Herodotus, qiit non ante annnm 464. a C. u., i. e. dncentis 
paene anuis post Psammetichi reg^iiun, Aegyjitiim adire jiotiiit. 
Itaqne iiec Herodoto in üs, qnae de relig'ionibus ex Aegyplo 
in Graeclam Irauslatjg ex sacerdotuin iiarralionibnx potius, quam 
e sno iudicio ** ***) ) tradit, iibique fideg liaberi potest (ut uec La- 
bent ii , qiii religionis Graeconim originem , uudiqiie potins, 
quam ex ipsa Graecia, re]>etunt, sed alia ratione ducti, ne quae 
ipsi e Pboeninuu, Pbrygmn, Pcrsanim, ludorum religionibus ' 
haiista esse sibi persuasenint, coutraria Herodoti auctoritate la- 
befactentiir) nec Herodotus ipse tradit ea, quae isti tanquam ab 
eo tradifa et g;raTiggimi historici fide sngtentata pouunt, siqiii- 
dem Ule non ipsos deos , sed uomina tanhiin deorum , iCiv 
Tö ovvoftaza, ex Aegypto in Graeciara translata dicit. 
Miilto iiiinor iides liaberi potest Platoni, qtiippe qiii non ad lii- 
storiae leges exigens ea, quae tradit, sed ad niytbos, qiios to- 
cat, excogitaudos proclivis, inateriain big mytliis idoneam undi- 
qtie couqiiirit, et ingeuiosissiiue jioetica qiiadain ingenii vi fin- 
git, quae proposito conveuiant. At, dicet aliqnis, ubi non ipse 
diserte addit Plato, se ftv&ovg, a?.?' ov Xöyovg iiarrare, ibi 
nulla causa est, cur euin fivD-ovg narrare credainus. Verum; 
at iion^ inagis probari potest, ubi iiiJiil eiusmodi adiiciat, ibi 
cum koyovg potius, quam fivitnvü, alferre Toliiisse. 

Sed, iiÜHKis lustoricis istis ar^meuHsy eam intemain esse 
reliponiim Aejrjj)tiacaniin, Pei’Kicaniin, liidicaniin cum Graccis 
similiUidiuem dicunt, ut aitcros ab altcris sua Bmusisse, Graeco»' 
ab Orieutis pO|>tilis, appareat. Ltibriciis Lic locus est, et iii <|uo 
errandi ampla matcries siipiietat. IVou coutiiiiio eitim, ubi dno 
iuter se siuülia atqiie adeo plane gemina sunt, altcnim ex al» 
tero ductum existimare licet, quomvis diißdle sit, qiiaudo simi* 
litiido cogiiatiouem arg;uat, quaiido non arguat, distiugucre. Ut 
paucis exeinpiis dcfungar, quae inuumera fere atferri possitnt, 
regni Cab ul dicti, quod iiiter Persiaiii et ludiam intcriectora 
est, ea iasütiita commcmoravit peregrinator Aiigltis Eljibinsto- 
uius, quae Atlxeniensiiiin institutis quibusdain miro modo re- 
spoudent**'^)^ uum idcirco Cabulilaiios ea ab Atheuiensibiis, for* 

^ •) Paiis. IX, ^6. p. 783, Kuhn, tU «pa iial Jetvol rä 

VTTSQootu iy ^av^iau i^9ffr!Xai fui^oyi ^ in oixfta, 

**) X^yo) T« Xiyovcfi <tuio» u4iyunrtoiy Herod. II, 50. qu» for- 
mula fere dubitationis aliquid significat scriptor caiicHdissimus et vei*i 
■tudiosigsimus, 

***) rid. AXeut JJihl, J*r lieheheschr, H'timar 1817, I, Cent. 2* 

.t. 9. p. 269 sqq, 
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(assa cnm Alexandro M. eo delatb, aecepiase credamna? Erant 
hac qnondam levitate grainmatici aeti philoiogi, ot, qinm scri- 
ptorem aliquid dixüae viderent, quod anäquior dixerä, 'atatim 
aatiquiorein a receutiore imitatioue expressnm esse dicerent, et 
ai quia tempna ease cnbitnin eundi, qiiia aox 
egget, dixerat, hoc eiim dicere uou potiiiase , nisi Homericom 
illud legisset vii| d’ t]d>} Teli&ei, ayai^ov xal vvxzl ni&e- 
a9ai, sugpicarentur. Sed, ue longiug a proposilo aberrem, 
Hebraei gecnndiim libros Mosaicos deum gnom de coelo degeeu- 


dentem, cum homimbng versautem et colloqnentem , nonnnn- 
qnam forma hnmaiia indufum, nidore gacrificiorum ge oblectan- 
tem, irasceutein etiam, occaecautem eog, qnos perdere vellet, 
eodem modo faciebaut, nt Graeci lorem, Neptunum, ApoUiuem, 
alios, neqtie tarnen cntqdliin, qnod audlverim (iiain in litterig 
orientalibiig hospes sum) in meutern venit, Graecoriun de düs 
opiuioueg ab Hebraeis derivare, nec quemquam futurum gpero, 
qui id facere couetur: nam popnlos in eodem vel hmnanitatia 
vel iinmanitatig gradn constiliitog , quamvis miUis commerciis 
iuter ge inuctos, tarnen iigdem moribiis, ingtitiitis, opinionibng 
nli par est. Qiiod inagig etiam ficri necease est, qiiiim homi- 
nes, noudnm agriciiltnra, legibng, disciplinig et artibiis exculti, 
sensibng omnia metinutnr. Hi eiiim gnos sibi deos ad snam 


sirailitudinem effiuguiit, corporis tautnm viribus pracstantiores, 
qnippe anctores omuhun et bouoriim et incommodonun. Itaqiie 
interna Ula similUndo nou maltiim valet ad eain coniu'nctioiiem 
demonstrandam, qua aliud ex alio «ritnr. Quo gi accedit, nt 
eirailitudo illa abdita latent, et non nisi raachinis qtübusdam ad* 
hibitis enii possit, magig etiam minnatur illa oi>inioniuu ab aüa 
ad aliam gentem translatanim suspicio ueeegse est. Omnino 
nulla nnqiinm gimilifiido tanta esse potest integro veritatig ex* 
ploratori, nt, si duo inter se vel simillima esse videat, ex hoc 
uno altenim ex altero ortnm esse colligat, nisi aiitea laborem 
siisceperit exqiiirendl, qua ratione ea ab alio ad alinm popidiim 
transieriut. Neqne vero nego, religionibng Graecolrun miilta ex 
Aegypto, Phoenicia, Phrygia petita admixta fnisse; tantum ori* 
ginem illanim ex his terris repetendam esse, dum graviora ar* 
gumenta afferaiitnr, non credo. Nulla enim gens tarn gtnpfda 
et exeors nuqiiam fnit, quin per ge deos quosdam animo 
sibi formaret, etsi ad suam vitae, monim, ingenü similitudinem 
eflictos, at deos tarnen se validiores ac potentiores, ad quog, tan* 
quam anctores, et commoda et incommoda, qnibiig i]>si aiBcereu- 
tnr, referreut, qiiosqiie mnueribng et ritibns quibiisdam placare 
possent. Sic igitur Graecog etiam, in qnomm animis semina 
praeclarae iiidolig, qua ad poesin imprimis tractaudam qnasi nati 
esse videbantnr, iara ab origine gentis insita fnisse, non postea 
dem am, lanqiiam de niliil o subito einicnigge, iure credimus, deos 
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non aliiinöle acceptos, sed ad siiain RlmilUudinera a se facto» 
habiiiise consentanenm est. Nec qnidqnain impedil, qiiominus 
antiquissimis iain temporibns iiiter Graecos exstitisse credainn% 
qiii rernm iiatiiraliniu vi ac puIcLrihidiae capti de renim origine, 
de deoniin in iis disponendis, temperandig, moderandi» partibaa 
nonnulla cominiuigcereutiir, et popularibiig traderent, uou ad 
siibtilitatein adnltiori» Graeciae. et ipsiiig philogoplüae exaota, 
ged (it kouiiuiim illonun, iinaginaiidi vi seii pliantagia oumia 
inetienlium ad eamqne oumia refercntiiim giin|>Iicitag ferebat, 
renun imaginibiis qiiibiigdam, qiias Graeci (favtaoiag voeaut, 
repraegeutata. Quae cominenta, quia ad eagdem reg gpectabant, 
in qiiibug poslea gubtiliiis vergata egt pbilogopliia , non male 
Heyniiig pliilogopkemata appellavit , iiiunerito koc nomine 
a Vossio irrigng; modo ne antiquog iifo» ea, qnae excogitabant, 
cerlig ac deCuitig notiouibiig, iit nogtri ]>kilogopki golent, circum- 
scripsigge , ged kaue gapientiani sibi gervagge , popularibiig aiitem 
non iiigi qnaedam eins involiicra et qiiagi piitainiiia tradidigse 
credag, qiio factiun git, iit poglerioreg poetae kaec iiivokicra pro 
rebiig ipgis arriperent et jiropagarent, qiiig gengiig Hub iig abdi- 
tiig egget, uegcienteg. Ipgi euim anliqiii illoriiui commentonim 
auctoreg vix aliter de iig rebiig gentiebant, ac verbig declara- 
bant, nt nec Xenophauem, Parmeiiidem, Empedoclein, qni flo- 
rente iam Graecia fiienint, addo etiam Platonem inTiinaeo, ve- 
rain gententiain guani callide dissiiniilagso, et ea tantuiu gcri- 
pgigge Credo, qiiae imaginum et fidionum Kiiavitate vacuag anreg 
demiilcereiit , ged ea, quae gentiebant, iug;enue dcclaragge. Ne- 
qne euim germonis inopia illi a gentcutia giia digtiuctiiig exjili- 
canda iuterchigi egge videri possiint, siqiiidem et gcrmoiiig iii- 
opia cog'itandi giibtilitatcm impedire, et ratiocinandi giibtilitag 
orationem gibt accomm.odare Holet; nec gi uog in tantig artig 
ratiocinandi profedibiiH, quae illi gcripgcrunt, ad certioreg magig- 
qne defiiiitag notioneg revocare gcimiig, idcirco illi quoqiie ea- 
dem giibtilitate diggerendi iigi guut. Sed ut eo, iinde deilexit, 
revertatiir oratio , qiinin religio in ipga Graecia orta egset et 
patilum adolevigget, deiiide iutercedentibug crebrioribiig cnm ex- 
teris natioiiibiig commerciis, ubi apiid aliain gentem deum coli 
videbaiit, qni propter vim, quam exercere a popularibiig crcde- 
katiir, vel aliain ob caiigam dei aliciiiiig e giiig gimilig egge tide- 
retiir, enm Graeco qiioqiie nomine appellabant, ciiigqiic miinera, 
gi non omiiia, at ea tarnen, quae ingenio geiitig reKpOiidcrcnt, 
ad Riinm dcuin cognominem traiigfcrebant. Ita Didviinam Crc- 
teiigein, et Bendin Thracicam ciun giia Diana confiindebaiit, 
giiinmimi Cretengilim deum cum love, quem a Pelasgis kcredi- 
tatig qiiagi iure acceperant, deam, quae e Pkociiicia in Cj'pniin 
advecta inde ad Cythera dclata erat, aim Vcncre. Siinililer 
Tacitug Mercuiiinu, Herculem, Martern, Igidem a Geraianig coli 
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tcribit, CaMar Herailäm Gadibns, qni erat Melcarth Phoeni- 
cnin, alii Croniim seu Satamiun Cartbagjne. Ita confiisamm et 
commixtamm relig^ouum paticissima adbuc yestigia in Hoinero 
exstant, qni qnainyia gaepe Phoeniceg commemorans , nugquam 
tarnen 'E()fiijv gen Merairiiim tanquam Plioenicibug proprium 
indncitj plnra in Hegiodo reperinntiir *). Similia yero in ipsa 
Graecia acddigge yidentur. Divergog quidein fnigge diyergomm 
Graeciae popnionnn deog , qnog pogteri tmo nomine complexi 
sint, iaindndum yiri docti iutellexemnt , qiii loyem Dodonaenm 
8. Pelagg^iciuD ab Arcadio et Cretengi digtin^endnm egge docne- 
mnt, nec .qnidqnam aliud gi^ificare yidentur Giraeci, qnnm 
y. c. Merciiriiim in Cyllenio monte, aliog alibi natog narrant, 
vel deum nomine gentili urbig, nt Innonem Argiyam, deaignant, 
iiigi illaa deomm eonim propriag gedeg, nbi primnm colereutnr, 
fiiigge. Qiuun igitm- Graed yel belüg yel mutiiig commerdig 
alii aliig magig innotnigsent , deoa etiam aliog ab alia gente ad 
se trangtuligge yidentur, yel levitate iiidicii, qna, quae gimiüa 
erant, eadem etiam egge opinabantiir, yel qiiia deos altamm 
gentium condUare gibi yellent. Plug tarnen in boc geuere poe- 
tae gibi indulgigge videulnr, Lanc occaaionem fabnlag yariandi 
cnpide amplexi. Hiuc tot epilbeta deomm dearumque, a locig, 
nbi primiun cnlti erant et templa babnerant, dncta, pogt etiam 
«Uo tranalata, y. c. ^^QTEfiiöog ^ayo^aiag, Xiftyaiag, etiam 
^gtQoöixtjg Xiftv^Tidog,''HQag axQalag et gimiüa, qnibna qni 
recouditam aliquam deomm yim gignificari pntaut, yereor, ne 
dum gubümia et gupra vulgarem captnm pogita gectantnr, a ye- 
ritate prigtini vitae generig quam longiaaime aberrent. Itaqne 
boc etiam praecipne gpectandnm cengeo, nt, qnibng Graedae lo- 
cig qnigque deng primiim ciiltug git, id egt natiig, nt anliqui k>- 
cpiebantur, qnagque ibi partea ac munera, qnaeve cogiiomlna 
habuerit, qnomodo baec deinde cnm ipgo ciiltu in aliag etiam 
Graeciae parteg immigraverint , nbi propriam aignificationem 
gnam perdere ea uecegae fiiit, inyegtigetur et eniatiir, ne, nbi 
deug certo cognomine aUqno loco praeditng commemoralnr, nt 
Diana Epbegia Corintbi, gtatiin eo cogiiomine a Graecia coin- 
mnni congengn appellatum enm, et Diaiiam ab Atbenienaibug 


*) Non intelligo, quomodo dicere potnerit Crenier. Symh. u, Myffu 
T. II. p.468. in Arcaclia, quam tarnen p. 467. a reliquu Graecia seriori- 
bua etiam teniporibus quasi scclusam tuisse dixerat , anti^uissimis tem- 
poribus colonias Aegyptiorum vel Pboenicum consedUse, in eaque loca 
aublimiorem cultum et saniorem doctrinam intuliase. Qiiis unquam 
tales colonias commemoravit ? Quis yero credat, Aegyptios et Fboeni- 
ces sedes ccpisse in regione a mari ubique seiimcta et ne agriculturae 
quidem idonea , quam tarnen sectabantur Aegyptii , a pastOrum et vena- 
tonjm yita alienii* Hoc fundamento tarnen nilitur tote äla lovil Ly- 
caei explieatio, ,, 
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coU soIUam eandem esse, quam Ejilieslam, existimare Tideamur. 
Hoc modo multarum etiam fabnlanun et origo et siguiilcatio 
commodins, quam Tulgo fieii solet, expiicaii potest. Ne louge 
abeam, quid ApoUiui, oraritlonnn praesidi, eidemqne poetae, 
cum arcu et sagittis? quod ut explicarent, Solem, ]>artim etiam 
porteuta et moustra ex Aegypto advocaTerunt. At consideranti, 
Apollinem pastorem iam ab Homero commemorari, et tiun alio- 
rnm armenta et gaeges in Pieria pavisse, tiun ipsiun armenta 
sua ibidem Labere dici, eique praecipue sacra fuisse ea loca, 
quae Pieres TLraces insederant, ad Helicouem et Pamassnm et 
in PLocide, Terisimile videtiir, Lniiw dei ciiltum Pieribns illis 
(et ex Hj'perboreis Apollinem veuisse aiitiqim fama erat) pa- 
tdiun fiJsse, qnos, ipsos vitam pastoritiam agentes, deo etiam 
tutelari annentorum ac gregtnn cnrara demandasse , haue ob 
causam arcii et sagittis instnicto, quibns et lupos arceret (Line 
XvxoxTOvog) et iratus gregibiis pestilentiam immitteret, eosdem, 
qiium miisicam et poesin primi Graeoomin exercereut, deo etiam 
Buo eas artes assignasse, ciun iisque divinaudi artem, ipiae cum 
poetica facnltate semper coninncta Tidebatur; e qno postea, post 
Homeri demnm aetatem, qmun cautu morbi curari^credereutur, 
medici etiam munns ad eundem delatum est. 

Praecipue rero Loc tenendiun est, iii mj'lLis imprimis re- 
gnare pLantasiae tüu seu eam animi facnltatein, qua res animo 
conceptae ita repraesentantnr, ut eas coram ridere uobis videa- 
mur. £ius faciiltatis qunm Laec ris sit, nt nihil indiscreti fe- 
rat, sed omnia certis notis ita iusiguata esse yclit, ut facile 
inter se distiugui possint, non miniin est, eum, qiii iuter Gtae- 
cos ipsos Lac pLantasiae vi eminnerit, Homerum suapte natura, 
non ex artis cuiiisdam praeceptis, suam cuiiisque dei figuram, 
Bunm ingeuiiun, siios mores distinctissime, tanqiiaiii. in tabula 
aliqua, expresaisse, ut iure pareus et anctor religionis et my- 
tLomm Graecorum Laberi possit. Hoc illitd est, quod Herod. 
dicit II, 53. de Homero et Ilesiodo .loqiieus, ovTOt eiai ol 
— — tag d-soiai rag huavvftlag dovzeg xai rifiäg re xai 
rifyag ditkovizg xai ei'dea ahxwv ari/u^xavreg. Qunm vero 
ad niuninnm, ad similitiidinem Lnmauam effictonuu, vim defi- 
niendam et certis notis anim o informandain multiiin referat 
Bcire, unde qiiisque ortiis sit, geniis etiam deornm et originem 
indicavit, Laud dnbie Lniiis rei, nt snperioris, seminibiis, quae 
iu Tiilgari snperstilione sparsa crant, exceptis. In ciiins laiidis 
societatem ita postea veuit Hesiodiis, nt oiunium dcormn ac 
deanim stirpem exponeret, non quidem a se excogitalam, sed 
ex iis, quae fama popnlari ferebantiu-, concinnatam, ut nterqiie 
noiTjoat 0-eoynvl)]v "'Eli-rjai ab Herodoto 1. c. dici posset. 
Eadem vero animi facultas qunm, nt nos loqni solemiis, for* 
mam tantum rebus impertiat, materiam iiudique acceptapi, 
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modo legibos «uis accommodata ah, Teatiat, mythologiam non 
tantmn meraa fictiones poeticas, aed etiam aententiaa velerom 
de re mm ori^e et de univerai adminiatratione , qoae philo- 
aophemata recte dici poaae anpra monni*), praecepta vitae, 
astrouomica et pli^ica, renim aliqaando ^atanun ai^^nificalionea 
complecti conaentaiieum est, haec omnia tarnen iug^nio Graeco- 
nun ita accommodata, nt tanqnam rea a düa hnmana forma 
praeditia vel heroibiia aliqiiando ^ata traderentur. Itaqne ii 
etiam, qui inytboa Graecorum Tel alXTjyoQixwg, nt vocant, Tel 
ex aatroiioinicia aut phyaicia ratiouibns, Tel ex biatoria expli- 
care conati auut, ex parte Temm vidiaae cenaendi aunt, aed in 
eo erraase, qiiod ex uuo omuia foute repedverunt. 

Reatat, nt quid de pardbua philoaopliiae in mTtbologiae 
explicatione demandaiidia milii Tideatur, exponam. Sed in boc 
loco brevia esae uou poaanm, et tarnen brevem me ease et rea 
et teminia iöbet. Itaque baue quaeationem in aliud tempna dif- 
feram; nunc boc tantmn moueam, qnpd nonnuUi aaepe diaint, 
ae in mjtbolog’ia tractanda re rum aeatimatiouem aeqni, non 
e vn^ari ronauctiicline diiclain, aed ex ideia rutioui a iiatnra 
inaitia baiialaui, (tot rerbia opua babiii, nt declararem höhere 
jintichl) boc in qnaeatiouibna de renim natura, iiietapby* 
aica Tocant, de lege morali totaqne ea diaciplina de civili 
Bcieutia recouditiore optiinc locmn babere, in biatoricia rea nou 
ex ideia qnibiiadum, sed ex veritate aealimandaa esse et iudi- 
candaa, uf, si quis Herciilis v. c. rea ad eiiismodi ideaa revo- 
cet, ingeniöse eiim et acute Inaisse existiinemua, au revera ex 
Ulis ideia llerrnlis fabnlae peudeaut, mnltum addiibitemua. 


xni. 

Sacra saecularia in memorlam insUmratloms reli- 
gionis evangeltcae pridie cal. Nov. a. löl'^. coc- 
ptae in ill. gymnasio Fridericiano Altenb. anno 
1817. 2 )ie celebranda indicunhir. 

Inter cansas, qnae non ad singnloa tantnm boininea, aed^ 
ad nadones uaiveraas ac respnblicas et extollendas et depri- 
mendas pliiiiinnm Talent, principem locnm obtinent ea , qnae 
non externa aliqna vi boininea excitant, aed in animoa ipaoa 


*) Allegorias dici nolim, quia hi5 qui utituf; aliud dicit, quam 
revera tenlil ^ ego vero autiquos illot ^ eliam prirooa mansuetioria 
Titae inter Graecot aucloreS) oon aliter locuto» esse, ae ieuitebant, 
«xiatimo. 
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blande »o ingmnant, et, c/nia Lomiuum ingeuio maxime accom- 
modala sunt, ita eos capiiint, ut abstrahi se ab üs afqiie areUi 
aegerrime patiautiir. Multi annonim vi geeiltes alias vel in po- 
lestatem suam redejremnf, vel, si forte proprii iuris speciem iis 
relinqiiereut , ad praescri]>tiiin siiiiin civitatcs et instiliiere et ad- 
imuistrare coegerunt; niulti cives curae suae ac liitelae fradilos 
unperii sm severitate ita couliu.iemnt, ut uiliil contra ipsoriim 
voliintatem ne hiscere quidein, nediim ag^edi ac inoliri ande- 
rst; ged facilis isla patieulia famdiii dural, dum vis ea, qua 
ctfecia est, viget; Lac labcfactata vel eversa, rcpente ipsa cor- 
mit et evanescil. Aniinis contra si quando talis species oblala 
est, qiiae ralioiii huinauae maxime coiiseiilanea esse videatur 
tarn alias radices agil, ut iiou soliim luiUa vi externa ad se 
snsliuendain confirmandamve indigeal, sed nitro omnein vim, 
quae ei mferaliir, iierliuacissime repellat. Vidit nostra aelas, 
qiianto anunorum ardore Galüca nalio libertatis speciem am- 
plecterclur, quae, siiperba optimaliiim dominntione suis viliis 
sensim collabente, ei affulserat, quanta forliludine eonim cona- 
tus, qui, dum sibi linient, ardorem illuin exslinguere laborabaul, 
repeUeret , ^ doiiec iinjirobüisiinorum Lominiim scelere ac fraiide 
lucilata, vicinis natiouibiis liin alferre, quae eariim ingeniis ac 
moribiis maxime^ couvenirent , iiifriiigerc alqiie evertere conata 
^t. Sed miillo illustriiis idem ac saliibriiis Luius rei exempliiin 
Germaiiia nostra Irecenlis abLinc aunis praebiiit, qmim Martini Ln- 
tberi diYino ingeuio, singiilari indiislria, fortiludlne imperterrila 
doctnua religionis christiauae a vaiiis hominum suae magis do- 
minalioui, quam generis Liimani commodis inservienliiim decre- 
lis piirgata, et ad diyinam sacromm libroriim aucloritatem revo- 
cata est.^ Quae sanioris religionis iustauratio, iiiiius Loininis, 
eiusqiie ignobilis, in doctrinae Studio, non in repiiblica Iractanda 
per tolam Tilam vcrsati, virlnte ac Constantia elfecia a quam 
tennibiis initiig orla quam ccleriter creverit et quam late propa- 
gata sit, qui consideraverit, non diibitabit, quin ex eo maxime 
vires^ suinserit nova doctrina, qiiod, coguilis iam galis ac per- 
speclis satellitum Pontiiicis Koiuani pravis moribus maUsqiie ar- 
tibns, etiam quae illi tauqiiam dirina aiictorilate sibi tradita 
doccbaut, in suspicioneni vocare, et quid verum esset, ipsi in- 
quirere, non ex aliorum uiiclorilale pcnderc inceperaiif. Quod 
vero non eandem forlimimi experlus est Liitlieriis, qua Ilussiiis, 
liieronymiis aliique ojqiressi fiiernnl, eins rei causa non minima 
in eo ipso sila esse videliir, quod Lutlierus non lotiiin slatiui 
doctrinae suae Corpus, oinnibns partibiis expoliliini, explicaiit, 
qiiippe quod ne ipse quidein Inm adliiic animo coucepliini liabe- 
bat, sed primiim lantuin nonnnlla, quae Ponlificii sibi arroga- 
baut, impiignavil, deinde, adversarionim conirariis dispulalioui- 
biis et conviciis lacessitiis, alias etiam dociriuas examinandas 
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fogcepit et ‘aic ad totiim lupenlitiouig aedificlum everiendiun 
veluü ^dibiis qiiibnsdain et ipse processit, et populäres seciun 
perdaxit. Ita, quum non' noTam doctrinam proferri, sed reli- 
gionem CKrigtianam ad pristinam simplicitatem revocari , non 
ipsnm siiminum Pondficem ped, sed satellidun eins arrogandae 
resisd ridereiit homines, eo finniora doctrinae erangelicae fun- 
damenta iacta sunt. Solent enim ea maxime corroborari, qnae 
idoneain complexa materiam, paidadin sese erigiint et couvale- 
scHiit. IVnlla nunc respiiblica in Europa sapieudoribng et insd- 
tutis et legibus tcmperata est, quam Hritannoniin ; at quam ob- 
scuros illa ortiis habmt ! uon quidem , qnod Moutesquivius *) 
argntius, quam verius dixit, inter silvas ac palndes Gennaniae 
sata , Sbd inter civiles motiis orta atque educata y qnmn Simon 
de Montfort, Comes Leicestriensis , regia potestate ]>er Tim oc-' 
cupata, auuo 1265. delectos a civibus singulonim oppidomm in 
Consilium adliibuissei, qui gumtus iiecessarios siippeditarent**); 
qui mos quum, etsi nonnnnquam intermissus, saepiiis tarnen re- 
Tocatns esset, tandem constanter serraretur, Consilium illud gen- 
ds conunnue paulatim legibus aliis fereiidis, aliis abrogandis 
eximiain illam imprimis Guilelmo III. regnaute reipublicae for- 
mam effecit. At Galli, quum yeteribus insdtutis Omnibus abie- 
cds noTiim plane aedificinm exstniere conad essent, qiias poe- 
nas temeritatis dedemnt! Sic Lutbems, si statim ab inido 
decretmn aliqnod doctrinae Romanae convellere aggressns esset, 
rix eo snccessn usns esset, qno a parris inidis profectus sen- 
slm ad uniyersam Ponddcia Romani potestatetu eyertendam- 
prorepsit. Nec callido consüio boc fecit, ut, quum snmmam 
doctrinae suae iam animo conceptam teuere! , singnlas eius par- 
tes deinceps popnlo proponeret, qnibiis animos allonim expeii- 
retnr, plura et grayiora traditums, si prima illa et leyiora as- 
sensiim tnlissent; sed nec ipse tum, quum uonaginta quinqne 
illas tbeses promulgabat, de legidma Papae anctoritate qiiid- 
qiiam* dnbitabat, et Fridericiis III. Elector, qui sapientia sna 
nascentis doctrinae incimabnia prae ceteris tntatng est, ita adbnc 
a commutanda forraula religionis alienns erat, nt ex iis, quae 
yel ipse e Palaesdna in patriam attnlerat, yel alii transmise- 
rant, nibil pliiris faceret, quam semiesas Sanctonim reliqnias, 
in bis digitum Diyae Annae, a qua oppido prope argend fodi- 
nas recens ajrertas suis anspidis exstmcto nomen edam indidit. 
Mimimm noya, ut propter id ipsmn, quod noya sunt, imperitam 


*) de l'eiprit des loix 1. XI. ch. 6. p.276. (edit. Amsterd. 
et Lips. 1759). Cf. Gibbon*« bist, of tbe decl. and fall of the 
roman. emp. ch. 9 init. T. 1. p. 283. ed. Basti. 

<*) Hume's hist, of England T, I. p. 486, ed, Buil, 
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plebem fere alüciuuty ita eaiidem ob caiuam eoniin, qni nee 
plane imperiti nec nimis sapieiites annt, animos praestrin^nt; 
qiiuin euiin dintnrna cousuetudine, niiliia certia ralionibiis mode- 
rata — mechanicam ynlgo yocant — animi eornin qnasi 
obri^eriat, a consneta via yel paiduliim deflectere yerentor, et 
partim propter inertiam et pigriliam laborem ea, qnae noya of- 
fenintnr, accmrate examinandi et penaitandi reformidant, partim, 
qmun propter inscitiain nihil recte iiidicare poasint, tarnen nihil 
ee uoyi adaciscere, niai qood diligentiaaiine ponderayerint, dicti- 
tanty honeatiaaiiniim noinen tnriiissimae inacitiae praetexentes. 
Quo maiore lande digniis est Frideticiia, non cognomine ma-' 
gia, quam re ipsa Sapiena, qni, qiiibna opiniouibna a pnero im- 
butiia erat, nou ita aibi oificere paasna ait, ut qiiae Lnthema 
non tarn noya invenerat, quam aacerdotnm et monachomm arti- 
bns diu obacurata in liicem protraxerat, reapiieret, aed candido 
iiidicio ponderata tneretur, et ciyibna libertatem concederet, de 
üa, qiiae ad religionem pertinerent, ita aentiendi, prout et ratio 
et libronun aacromm auctoritaa poaceret. Qua 1 i b e r t a t a 
couacientiae, nt yocant, nnlliun aaliibriua doniira generi 
Liimauo a Deo O. M. instanrationia docfrinae eyaugelkae ope 
datum eat. Quamyis enim ab eo inde tempore, qno Chriatiana 
religio firmia fuhdamentia atabiUta est, aemper fuerint, qui 
a Pontificis Romani aiictoritate aibi discedendiim putorent, legi- 
bnaqne ab eo promulgatia iutercedereut, (Proteatantes di- 
xeris *) patici tarnen eo auccesau iisi aunt, ut ecclesiam nullo 
ciun sede apostolica yinailo coninnctam, suis institiitis, decretis, 
legibus iiteutem conatitnerent; doctrina a Lnthero einsqne amicis 
profecta iutra quiiiqiiagiuta annonim apatium non solum in ma- 
iore Germaniae parle, maxiine septentrionali , publica aiictoritate 
sedem fixit, aed ctiam in Daniam, Borussiain, Liyoniam, Sue- 
ciam penetrayit, et in Britanniam traiisiit**), ita ut nuUa yi ad 
ae propagaudaiii opiia haberet; qnaecunqiic enim ob religionis 
discordiaa yel caedes perjietratae yel bella gesta aunt, a Ponti- 
ficis Romani satellitibus ortiim habnermit. Qiias autem in ter- 
raa illata est, in iis dici yix potest, quam laete artes omnes, 
et ea, qnae ad ingcnia hoininnin yel excitanda yel fovenda et 
excolenda yalent, subito eiOomerint. Tanta yis fiiit libertatia, 
qua tune demum ratio et mens humana gandere coepit! Nec 
intra fiues ab iis, qni docfrinae eyangelicae fiindamenta iecenint, 
praescriptos substitit theologomm soleitia, aed aermoue, qno 


*) Yid. egregiam Io. Voigtii diaputationem in: Keformaiiont - Al- 
manaeh ou/ 1817. Erjurt b, Keyser» 

**) Vid. allgtm. GescAiehtt der ehrietl, Kirche, III. 

p. 159. 
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icripfi aiuit lacri libH, melios co^to, Kbrisqiie ipaJs accnratins 
ad arti» praecepta interpretandia, eo doctrinam perdnxeniut, qiio 
primi illi doctorea rix adapirare ausi annt; qiiid? qnod ii, qiioa 
Lutherna cnm soia acemine impiignavit, Z-vving:lii sectatores 
nunc nbiqiie fere ab iia, qni Luther! fonniilam aeqmmtar, ad 
commiiulonem aacronun yocautiir. Hinc clarior etiaui liix inati- 
tiitioni pnerili et scholis affiilait; in bia eniin a berbarie, qna 
monaclionun atiipor caa 'oppresserat , purgaiidia et ad aauiorem 
diaciplinae rationem Iradncendia, nbicimqne deerant, novia inati- 
tueudiSt non minus fere, quam in doctrina religionis ipsa emen- 
danda, stiidii ac laboria posnemnt Lutherus*), Melancbthon, 
alii, nihil se, qiiod fntiiria etiain saeculis prodesset, efFectnros 
existimantes , nisi id proridissent , nt teneri animi yirtiitia prae- 
ceptia et artium ac disciplinariim elementia inatnre imbiierentnr, 
et salidae doctrinae Studio, imprimis lingiiamra andqnaniin, qui- 
bna religionia christianae cognido praecipiie condnetnr, tracta- 
tione ad reclam iiidicandi rationem formarentnr. Hinc in Omni- 
bus Gennniiinc partibiis, ubi reb'gio evangelica rcgnat — sed 
quid dico rcgnat ? imo ubi non alio , nisi iiiqnilini et bospids 
cuiiudain loco est , et ubi paucis abbinc aniiis nomen eiua 
ipsum, tanquam impiae baeresis, abominabantiir homiiies, per 
totam igitur Gennaniam, quod nunc primum nostra aetaa vidit, 
nec in Germania solnm, sed in omnibns £nropae rebns piibii- 
cis, quae doctrinam illam ascirerunt, Britaimia excepta, quam 
exteris se «piidqnain debere confiteri non sinit insita snperbia, 
Lulheri religionia verae rcdnctoris ac rcformatoiis laus cum 
scfaolamiu emeudatoris laude coniiingitiu-. 


XIV. 

Memoria Augusluiute confessionia simulque gym- 
tutaü natalitia die XXVI. m. lun. a. 1830. m ill. 
Fridericiano post horam X, mahdinam pie 
celebranda indicuniur. 

Trecend anni simt, ex quo reb'gionis cbrisdanae, a sordi- 
bus snperionim saecnlonim pnrgatae et ad pristinam integritatem 
ac simplicitatem per Lutbiemm revocatae, formnla qiiaedam, 
novae, iit tum dicebant, doctrina stunmam conlinens, per Phil. 
Melanchtbonem^ concepta, in supremo omniom Imperii ordiniun 


*) Dignut est, qni legalur, libellus Gedikü: huthtr» Pädagogik 
oder Gedanken über Erziehung und Schulwesen aus huiherz Schrien 
genunmelt, Berlin, 1792. 8. 


128 


consilio Imperator! potentisaimo Carolo V. Auguatae Vindelico- 
rmn tradita eat. Qnae coiifeaaio, qnam rocant, did vix 
poteat, quantiun ad veriorcm doctrinain confinnandam et corro- 
borandam yduerit. Nam aemiua quidem emeudatae diadplinae 
iam tredeclm aiuiia ante aparaa erant, et aolo ita foecondo, nt 
breri radicea agereiit et terram coinplexa progenninareut; mox 
diaaeiiaionibua et eomm, qiii anliqiiae doctrinae ac per manna 
quaai tradilae adhaerebaut , et eonim, qiii inultoa in eam bomi* 
imin errorea vel paiilatim irrepsiaac Tel de induatria importatoa 
eaae iutellexerant, alionun obatinatione , aliorum canaae aiiae 
fiducia, virea ita auxerat et corroboraverat aaiiior reli^o, nt non 
8oln& per reliqiiaa Germaniae partea et Daniam serperet, aed 
etiam maria tranairet, et in .Siiedam ac Scotiam penetraret., 
AUamen yeriorein illam de rebiia divinia aentiendi Deumque 
colendi rationem hoininea magia yeri qnaai quodain aenan diicti 
amplexi erant, quam quo fiiudamenta eina et argmnenta plane 
pcrapicereut ; Mclanclitbonia demum opera elfectum eat, iit reatitn- 
tae yerae religionia corpiis aliqiiod conficeretur et ante oinniiim 
ocoloa exponeretiir , quod et doctia aatiafacerct, qiinm ita aingu* 
lae rea e auia quaeqiie canaia repetereutnr, et iüdoctia quoqne 
doctriuam planiorem redderet eo ipao, quod eina annuna propo- 
aita, qiiomodo aingulae partea iiiter ae coliaererent , et ad quod 
quaeqiie capiit referenda eaaet, faciliiia perapicere poaaent. Tune 
primiim L ii t li e r a n i a m n a , nt ita dicam , tarn aolidia ac 
finnia fundameiilia snperatructiia eat, nt niillia ab eo tempore 
artibua, niiUa yi et ue cnideliasimia quidem bellia ex animis 
Lominum evelli potuerit, utque illa Augustana fidei formula 
yere conaerratiia yideatur. Itaque, ai non minus iiicnndi nobiaj: 
sunt ii dies, quibiia seryamur, quam* ii, qnibiis naacimnr, 
propterea quod saliitis certa laelitia eat, nasceiidi incerta condi- 
tio, qua pietate tredecim abliinc annis incimabida reforma- 
tio n i s prosecuti sumus , eadem nimc adultiorem eins aetatem 
grata memoria recolamns, et adorautea yeneremnr Dei O. M. 
proyidentiam , quae et eos illo tempore yiros prodire insaerit, 
qiii doctrina siia, indefesso yeri cognoscendi Studio, et snmma 
animi conataniia saniorem Dei cnltiim in Incem proferrent, ale- 
rent, siisteutarent , et Priucipes eos, qni contra potentissimnm 
Imperatorem, omuibns hostibns snia bello deyietis ita snperbien- 
tem, nt meutern etiam et rationem hominnm se subigere possa 
arbitraretnr , armis leliciter defenderent ac tnerenhir, inter qnoa 
primo loco commemorandi ' sunt ii , qui taue' Saxoniae hnpera- 
bant, non magis sapientia, iuatitia, fordtudine, quam dispellen- 
darum tenebranim et liicis spargendae Studio insignes- 

Sed eins r e f o r m a ti o ni.a duplex firit yü, altera ad re- 
ligionia ipaina doctrinam e libria sacris emendändom pertinena, 
altera ad scholaa melma inatituendas et regendaa.^ Qm de ra 


129 


qiianta et quam eximia faerint et LntLeri et magis etiam Me- 
lancbthouis, commimis Germaniae praeceptorls, inerita, satU inter 
ouuies coustat; Melaucbtlioiiiauae qiiidem disciplinae normam et 
« lim omnes in Germania scLolae Protcstautium secntae gont, et 
nunc etiam multae geqinmtnr. Sed qniun reformandi vig in eo 
posita git, nt, quidquid non gatis golidis fiindamentig nifafnr, rel 
errore hominiun a pnra ipgoriim foutium natura detortiim git, 
ad bog denuo exigatur et emendetnr, fieri non potiiit, quin et, 
aiicta interpretaudi librog gacrog peritia, doctrina- religionis ipsa 
inultig lodg immntaretur, et, litteranun natiu*a et ambitu incre- 
dibilem in modiun amplificato, srholanun digdpliua aliter con- 
formaretur, ut non tantiun tbeologü instituendig sufficeret, ged 
omnibug, qtii alicvi bonarum litterarum parti ge deditiiri esgent, 
ad gtiidia altiora praeparaiidig ingerviret. Hoc gcbolarum refor- 
mandamm gtndiiim ab auuo guperiorig geculi qninquagegimo in 
Germania praedpne ferrere coepit; ged iit fieri golet, qmun 
multi eadem de re geutentiam ferre ge pogge arbitrantm*, eorum, 
qui gcbolig ge meden pogge profilebantiu* , diiae impriinig gectae 
exgtiteniut. Alten in gcbolig iis, quae adolegcentibua ad ar- 
lium liberaliiun gtudia informaiidig degtinatae ginf, digciplinae 
gnae alumnog totog dieg et per gex miuimnm annos in leg'endig 
gcriploribua graeda ac latinig, in latine Tel gcrfbeudo yel dig- 
pntando continendoa egge ciamaut; bac nna ratione animog ad 
gatoa litteramm acdpiendog recte praeparari, cetera, quae Tulgo 
ab bominibns imperitia expetantnr, ut linguae gennanicae gdeu- 
tiam eaqiie recte ntendi facnltatem, digdplinag matbematicag, 
higtoriae cognidonem, vel leTia egge ac nugatoria, Tel ab iig, 
qui lingnanun antiqnamm gtndio animum probe exerdtatiun ba- 
beant, facile. gine magigtro perd]» pogge. Alteri litteramm an-' 
tiquariun uiillum Tel exignum modo ad Titam commnnem iignm 
egge dictitant; gada egge gi quig librog de arte giia latine gcri- 
ptog intelligere, Tel qnum profectmun rado reddenda git, ad in- 
terrogata recte latine regpoudere queat ; Ciceronem , Lirinin, 
VirgUinm ad Titae qnoddianae negoda non multiun conferre, 
mittag etiam Homerum, Sopbodem, Xenopbontem; ged molto 
graTiora egge alia, renun natinalium gdentiam, arteg mechani- 
cag , matbemadcae partea allqnag , ea onmia , quae ad -vitam 
conunode et giiaTiter degendam perdneant. Itaque in rebnä nan 
cognoacendig, uou in Terbig memoria comprebendendig , onmem 
Tenari debere pueronim iugtitiidonr acbolaadcae traditonnn cn- 
ram et indnatriam; baa qid bene perceperint, eog ad omnia Ti- 
tae communig olBcia exgequeuda aptiggimoa fore, et ita demnm 
fatamm egge, nt boinineg ad hiunanitatem recte iiiadtni et Tere 
.xoOftloif L e. todua mnndi ciTeg exgigtant. Utriqne yeri par- 
tem yiditge, non yenim ipgnm, yidentur. Nam illi prioreg er- 
rant, qnod in gola lingnamm andquamm cognidone yeram «ninii 
DIatibiax, yermiicbte Scbriftcn, 9 
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excoIeiiJi ct iiidicii siibigemli rationein |>ositain pnfant, et Li 
in culpa sunt, qiii in eo, qiiod utile sit, definiemlo non eain 
utilitateiii seqiiuutur, quae onineg aninii partes complectitiir, sed 
eaai, quae ad uniim tantiim negotioriini g^niis pertinet. Naiu 
qni in tpiatpie re, quid ad id, qiiod sibi proposnenint , utile sit, 
uuice anqulmiit, tanquam operarii aliqiii aut baiiili, non quid ad 
aninii facultates per se explicandas, alendas, corroboraudas va~ 
leat, nulla iniincris, qiiod aliqiiando siiscejitiiri siiit, habita ra- 
tione, ii sero saepe intelHgiint, scientiam siiain solido fiinda- 
meiito rarere et se in inaxiinis rebiis claiidicare, endemqne sunt 
in causa, qua leres honiines, qui ^loriam ipsam per se seqnun- 
tnr, non ea, qiiibiis vera g:loria paratiir, siiniles fere rabiüis 
illis, qui a copliino rusticajio nomen habent. Quid vero aliud 
in aniino liabentes Plato et Cicero Periclem siimmum oratorem 
factum esse Auaxagorae pliilosopbi discipUua praedicant, nisi 
eiiin Lac pbilosopliandi siibtilitate ingeniiim, qiiod egreginm ei 
a natura obtigcrat, exaciiisse et expoliyisse, etsi ad dicendi lan- 
dein ipsam quaestiones pliilosopLicae per se nibil conferant? 
eaderaqiie de causa Cicero (orat. 3, 12.) sc oratorem, si modo 
sit, mit etiam qniciinque sit, non ex rLetonim officinis, sed ex 
Arademiae spatiis exstitisse fatetnr. Ut enim, qui pila liidiint, 
non iitniitiir in ipsa liisione artificio proprio palaestrae, sed indi- 
cat ipsc motiis, didiccrintiie palaestram, an nCsciant, et qui 
aliqiiid fiugiint, etsi tum pictiira nibil ntuntiir, tarnen, iitmm 
sciant pingere, au nesciant*), non obsciirmn cst; sic in omni- 
biis litteranim generibns, tLeoIogia, iuris pnideutia, mcdicina, 
philosojihia, etiamsi proprie artes scholasticae non adliibentnr, 
tarnen facile declaratnr, utnim is, qui eiiisinodi miniere aliqno 
fiiiigatiir, taiitnmmodo in Loc tbeologi, iiiriscoiisiilti, inedici, pbi- 
losophi sit opere iactatus, an ad qiiodqiic geniis doctriiiae Omni- 
bus ingenuis artibus iiistmctiis accesserit. Has igitiir artes qui 
iiigenii excolendi causa discit, non scholae, sed vitae discit. 
Ut igitiir ii non probandi sunt, qui ita se litteris abdideriiut, 
ut niliil possmt ex his iieqne ad coinmiinem afferre fruchim, 
neqiie in adspectiim Iiiccinqiie proferre, eam taiitiim ob cansain 
noii prorsiis abiicieiidi, qiiod materiam saltein siippeditant, qua 
alii ad vitae cominiinis iisiis iitautnr, sic illud levissimiim liomi- 
niim geuiis cst, qui utilitatem tantiim aliqiiam ad vitam com- 
mode dcgendam pertinentem respicimit, qnibiis rebiis vera illa 
iitilitas purari possit, non rnrantes. Sed Los quidem niolles et 
delicatulos Lomines (practicos vulgo vocant) inittamiLs: nani, 
ut ait ille, ipsa si ciipiat Salus, servare prorsus non potest lianc 
familiam; illud potiiis qiiaeramns, qiiibiis rebiis iitriiisqiie geiieris 
errares vitari possiiit, ne in Scyllam incidamiis, qiiiiui CLa- 


•) Cic. de or«. I, l6, 73. 
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t^bdin ritare Tellmiu. Atqne hoc loco primum doo «cholamm 
genera diatingtienda aimt, altemm earnm, quae id propositam 
habeut, nt adoleacentes artibua ad cerfa vitae negotia, ad mer« 
catnram factitandam , agrog colendog, saltiu ciirandog et gimilia 
idoneU imbnautnr, uttlissimnm gane genug, modo ne ü, qni do> 
cendi mnnere fongiintnr, intra eine, qnod proprie propogitnrn 
eat, terminos gnbsiatant, ged adoleacentiam digcendi cnpidonun 
animos per ge excolendog gibi egge exigtiment. Altemm genug 
egt eamm gcholaram, qnae adolegcentibng ad gtndia ipgaram 
doctrinamm et artinm Bberalinm praeparandig ingerriimt. Haec 
diio genera qni inter ge coufundnut, et yel eog, qni in docto* 
mm numero haberi yolunt, ad renun natoraliuin accuratam co- 
gnitionem, ad artinm mechauicanim peritiara, alia arocandog 
cengent, yel eog, qni mercatnrae, agriciiltnrae, rei pecnariae yel 
galtnariae operam dant, ad litterag etiam graecag et latinag di* 
scendag (raducnnt, yideant, ne, dom in ntroque elaborant, in 
uentro gatisfacere ab intelligentibna iudidbiig exigtimentnr. Sed, 
qni doctrinae aliqnam partem tractatnri gimt, ii prae ceterig 
oiniies animi parteg et facnltateg bene explicatag et expeditag 
Labere debent, iit, quociuique eog postea yel fortnna detulerit 
yel volnntas yocayerit, in eo pmdenter et cnm indicio yergari 
poggiiit; hnptimig yero illiid cnrare, nt, qnae cuingqiie rei canga 
sit et qnod fimdamentimt, anqntrant, ne ex alionnn auctoritate 
pendenteg et tanqnam magigtrorüm dictata recinentea, ipgi qnid 
in quaqiie doctrina yeriagimnm git aut yeri gimillimnm , indicare 
neqneant. Niilla antem re omneg ainiml partea magig excitari 
et excoli, quam litteranun antiqiiaram stn^o, congentiena om- 
iiinm yox eat, etiam maioram noatromm, qni lingnarum anti* 
qnamm tractationem optimam egge logicae, id egt recte cogi* 
tandi, magigtram dictitabant. Quin igitnr antiqnamm lingtiamm 
atodio animng praecipne excolatiu*, nemo dnbitare yidetiir ; ged 
in qno yis illa pogita git, nemo adhnc, qnod gciam, exposnit. 
Itaque meam de ea re gententiam aperiam. Ut yero omninm 
renim, gic lingnamin etiam elementa non ita multum ad inge* 
nium alendnm Talent; nain in ediacendig yerbia eonimque de* 
clinationibiu (decUnalioneg et coningationeg nag yocamna) memo* 
riae tantnm via cemitiu-, nec pbia in iingnamm gtudio inegge, 
qnam memoriae exercendae rationem, et nt qnigqne plurimnm 
memoria yaleat, ita ad lingnag cognogcendaa aptiggimnm egge 
pntant ii, qni ipgi non nltra elementa proyecti giint. Panlo plng 
ad Ingenium acnendnm adiiunenti affert labor in yeibig ita inter - 
ge coninngendig , ut nostra loqnendi consni^ido fert, positua 
(congtrnctionem ynlgo yocant); mongtrat enim qnae cohae* 
reant et ex qiio quidqne aptnm et nexnm git, qnid anbiectum 
git toti ennntiationi, quid attribntnm; qnod primnm egt, qno ad 
recte cogitandnm via muniatur, in receutioriliaa antem lingnia 
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discciidiii Tel raro vel nunguain reqiiiritiir. Scd imilto inaxima 
«ilililas tum demiuii cxiÜHtil, qiium ad Rcriptorea classicos, 
Iiiliuin Caesarera, Liviimi, Ciceronem, Xenoplionlem, Hoiiicrum, 
Gnripidem vcl Sophoclem ipgog legeiido» et interpretaudos pro- 
gressi sunt piieri, et latiue vel graece scribcndi exercitatiunes 
giigcepcnint. Qiiis euim iiescit, quam diveraae gaepe gint ciug- 
dem vocabiiU gi^ificationes, ex eadem tarnen omiies radice pro- 
^latae, quae temqiiam parteg gint gen g p e c ■ c g commiiuig ge- 
nerig? Hae ut recte digtingnaiitiir, uou verba verbig idem fere 
gonantibiig reddantur (id qiiod in recentioribiig lingnig plenim- 
qne satig egt), et quae v. c. Tocabniomm aiictoritatig, 
dig;uitatig, ueceggitiidiuig al. qiioque loco propria 
vig git, intelligamus, omncg verbi gij'uificationeg ad uuiiin genug 
revocandae , et hoc in parteg gnag ita digtribnendmn egt, nt, 
tamquain in faniilia bene ingtituta, omnia giio loco praegto gint 
et regpondeant. Hoc nt gtatim ab initio non ipgi per ge exge- 
qni poggint adolegcenteg, praeennte tarnen niagigtro pmdente 
paulatim digcent, eiugque exemphun geqiieiiteg vireg ingenii ex- 
ercebimt, congueliidiue facilitatem gibi parabuut, ut, qmun ad 
dialecticae gen logicae praecepta, quae giiiit de genere in parteg 
guag dividendo, partibugqne ad giiiiin quodqne genug revocandig, 
coguogceuda acceggeriiit, inirentnr, ge nunc demiun doceri, quae 
iam antea iigii et exercitatioue cognoverint. Accedit vocabiilo- 
rmn idem gignificautiiim g. s y n o n j m o r ii in digtinctio , yer- 
borum tranglaloriuu vel Lnmutatonun iigug, miüto ille iatiiig apnd 
aiitiquog pateng, qnam ajmd nog, genteutianun iuter ge coiiiiin- 
ctio, qua ad unain omnes gummam refcnintiir; <pio nomine 
equidem Pindari lectionem adolegcendbiig proveclioribiig iililiggi- 
mam cengeo, alii ineptiggimam iuJicant, gcilicet nihil discendiini 
egge in gcholig, nigi quod ad vitae commimig usum aliquando 
conferri poggit, ut sunt liberali homiues ingenio, clamitantes. 
Hae euim ratione fieri non potegt, quin omncg ingenii vires 
eae, quae in cogitando adhibeutnr, mirum in inoduni excitentur 
et convalescant. Quod si iam iirmam facilitatem adepli gunt 
eam, qua scriptoreg praegtantissimog per ge ipgi commode le- 
gere et quae Icgerimt, iutelligere poggint, quam ampliis iam illis 
campug et iucimdissimae oblectationig et iitilitatis praegtantiggi- 
inae patet, qmim et nativam, Graeconim imprimig, simplicitatem, 
quam niilla polest arg coiiseqiii, vegetum tauqiiain honim re- 
cenli rore sparsomm gpleudorem, incomiplam et infiicalam ve- 
nuglatera , adroirabilein in narrando non tantum ordiiiem , sed 
gilb ociilos omnia tanqiiam praegenlia giibiiciendi facilitatem, 
qua, praeter Homcriim, Thuc^-^des imprimig, Salusliiig, Livins, 
Tacitug valent, considerare et senlire poterunt ! Scd has virtu- 
teg giiglu quodam percipcre eornm egt, qui iam litleras ipsag et 
libros Unguis antiqiiis gcriptos Iraclout; iiog de linguanim ipsa- 
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rum düceudamm »tildio loqiii iugtitolmn«, qiio nibil ad auimi 
virea excitandas atqne excolendas efficadtia egge Mntendimus. 

Nec mlnorem utilitaiem habent latine et graece gcnbendi exer* 
citationeg. Neqne eiiim memoria goliim iig exercetnr ex eins 
penn eniendia rocabulig et locutionibns , ged iiidicinra etiam ad- 
blbendum egt, nt, qnod cuiqiie loco verbum propriom git, qiiae -< 
gynonyinomm dirergilag, qiiae Iranslatomm iiafnni, intelKgamiis, 
ue aggeciitog egge immns dicamiig, qiii nullo gno ine- 
rito , ged alias ob cangas , I i p p i g plemmqiie et toiisori- 
b u s notas, illud Tel impetrarunt vel uacti giint; Iota 
oratio ad optimonim gcriptonim anctoritatem et exempimn revo- 
caiida, ea, qnae recentior demnm aelag tnlit, iig rerbig desi- 
guanda giuit, qnae et maxime propria gnut et iis, qnae expli- 
canda enmt, aptiggima, qnod nt fieri posgit, iiivoliifae gaepe et 
implicatae verbomm germauiconun notiones definiendo ex- 
plicandae giint, ne pro vero corpore Ixiouig nnbem amplecta- 
mnr; gententia'e ipsae ita confomandae et vinciendae, nt, qnae 
in nogtro gennoue divelli golent, aptiggime cohaereant, et in 
uuam omnes' gnmmam congpireut; denique, qnnin gnag qnaeque , 

lingna dicendi legeg babeat (regnlas vocant), aiitiqnae antein 
lingnae maxime ex ipsa inentis et rationig natura petitas, qnae 
quoqiie tempore regnia lociun babeat, qnae non babeat, qnid 
intersit inter divetsag regnlas specie inter ge gimiles, yi digpa- 
res, diligenter inTestigandiuu est, qnod sine magno iiidkü fnictii 
fieri aoD pote^. Hane igitur et legendi et gcribeudi congnetn- 
dinem optimam^esge eomm, qni ad doctrinae studia informantnr, 
auimi yvfivaatav egge censeo, et qnod QoiutiUanng I, 10,- 34. 
de geometria dich agitari ea animos atqne aeni in- 
genia, et celeritatem percipiendi inde ve- 
nire, ged prodesse eam, non nt ceterag arteg, 
qnnm perceptae gint, ged qunra digeatur, idem 
de lingnamm autiqnanun gtndio gummo iiu-e dici posse existüno. 

IVam fieri potest, et gaepe fit, nt bomines, qnnm, gcbola relicta 
et abgolntig gtndiig academkig, lingiianun antiqiiarum, Graecae 
praeseiiim, cognitionem negligant et ex animo effluere patian- 
tnr; at nibilomiung tarnen animi vis et vigor, qni iis discendig 
paratns egt, iiidicii iis snbacti gnbtilitag fieri non potegt, nt iin^ 
qnam eog deficiat. Sed neqoaquam in lingnamm antiqnanun 
Studio sunt omnia; nam etsi iig qnoqne congequentia cemendi 
et, ex qno qnidqne profectum git, iutelligendi facnltas exercetnr 
et alitnr,' mnltig tarnen aliig rebns bnins exercilationis fmetug 
obmitur, et rernm causae, qnaeque ex iis sequuutur, inagig in 
arfaitrio bominiun et cagn aUquo pogita gimt, quam in necessi- 
tate naturae; baue neeeggitatem nt perseqiii discat animns, et 
qnae neeeggario congequimtnr e cangis neceogarna uectere, euiii- 
que reran in cogitando ordinem gervare, qni e legibus rationi 
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ac menti a natura inaitis pendet, solum efficit mathesis afudinm, 
non illud quidein operognm ac seTeniin, qnod omneg disciplina- 
rum mathematicanun parleg, etiain abstnigiores , conijilectitiir, 
quasi adolegceutes scholanim alumui omues in iig quasi taber- 
naculuin ritae ciiiiisdain uiilitarig collocare debeant, (mj'gticag 
cerle supergtitioiies eo non prohiberi, eTCntns docuit), sed hoc, 
qiiod aninios ad reniin ncxiun in rationis et natnrae hiimaiiae 
leg^ibus pogitum perspidendiim et accnrate perseqiiendum idoiieos 
reddat, et tTtl naideitf, i. e. ad aiiiini vires excitaudas, aleii- 
das, confinnaiidas, qiio congilio omnia disccre iiibent autiqui ga- 
pieutiae aiictores, PJato et Aristoteles, non etcI tsxvti, quod 
illibernlissimiim esse iidem iiidicaut, tractetiir. Sed matliemalica 
in rerum ociilig subiectanim imaginibiis, fonnig ac figurig, nu- 
meris ac descriptionibns seit diagrammatis explicaudis coutine- 
tur; animo ad res eas , quae niiUa imagine compreheudi pos- 
siiiit, retiuendas et gimili snbtilitate ac severitale persequendag 
miuiis assuefacit. Hane vero riin habet philosophia, non qui- 
dein ea, quae de origiue natnrae remin et lotiiis miindi, de na- 
tura dei, niiimi libertate et iininortalitale disputat, quam lueta- 
physicain nostri ap)>ellant, auliqui physicam (haec enim do- 
ctrinae religiouis christianae magis proprie reservantur) , ged ea, 
quae et naliiram animi hiimaiii experientia cogiiitam et leges, 
qiübus in cogitando, indicando, ratiociiiando iitiniur, rerum bona- 
ruin et malariun cansas explicat. Neque vero tiroues ea gta- 
tiin imbiii coiirenit, sed eos, qui iam idoncam linguamm aiiti- 
qiiarum et discipliiiarum mathematicanun coguitionem aggeciiti 
suut, ut iam ipsi per se de rebus iudicare possint. Historia 
qiioque alere aiiimnm inolU quodam iuciindoqiie giicco potest, 
non ea, quae antiquonun tautiim populoniin res exponit, sed 
quae omuiiiin popnlonun origiueg, iucremeuta et fortiiuam per- 
gequitur. Haec uon memoriae tantuin vim exercet , sed iiueg 
etiam eins amplificat, et scligciidig rebus memorabiiibiig , quae 
ad gtatnm ac fortimam populoniin et regiioriim immutaudam 
Tun aliqiiam habiienmt, iisqiie ad cansas siias, non in coiiie- 
ctura aliqna, ged in rerum veritate pogitas revocandis, ita ut 
Corpus aliqiiod omuiiiin, quae gesta sunt, conficiatiir, iudiciuin 
mirilicc subigit, uotandis liun sceleribiis, flagitiis, erroribiis ho- 
minmn, tmn proponendis virtutibug et rebus pro galnte patriae 
et civiiun gestis seiisiim honegti excitat et coiiririiiat, demon- 
gtrandisqiio vegtigiig divinae providentiae , quae a fera et agresd 
vita genug humauum per qnosdara gradus ad verain hiiinanita- 
tem perduxit, eamqiie non intra angiistos uuins regiouis fines 
compreheusam, sed per omues fere Europae mnltasqiie Ameri- 
cae partes sparsam ac disseininatam , animum erigit et Divini 
Mumiuig adiniratione ac veneratione complet. Sed de historiae 
Btilitate eiogqne tractandae ratione alias dabitur et commodior 
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dlipulandi locns. Hü icienlüe ^ueribiu ai addiderU linguae 
germanicae tractandae viain ac rationem, qna qm inatructua erit, 
ia demmn aeiiaa ana recte explicare et uoliones renitn ipsaa 
erolvere poterit, orbia qiiidain coufectna erit eanim disciplina- 
rum, qnae acholarmn praeparaudia ad doctriiiae ipsiiia atnifia 
aniinia adoleacentiiim destiuataniin propriae aunt; uam doctriua 
religionia chriatianae iion buic acholarum generi propria eat, aed 
omni iuadtntioui comimiuia, nt ea qni careat, ne homiuia ,qni- 
dem aimile qnidquam babere videatur. Remin anteiu uatura- 
liiiin acientia (non dico phyaicam, qnae diaciplinia inatbema- 
ticia annumerapda eat) iitiliaaiina illa qnidein eat ad innlta ritae 
ncgotia, aed, qiiia non praecipuam aliquam vim ad auiini facul- 
tatea excitandas et excolendaa habet, ininua iieceaaaria; facile 
ea etiam aine magistri ope comparari potest, qunm pemudtae 
eiua adaiiit opportuiiitatea, et periculiun eat, ne hiatoriae natiira- 
lia, quam yocant, dulcediiie capti adoleacentuli a grayioribna et 
aeverioribus litteria avocentiir. 

• * 


Sed tranaeämua ad id, de qno agitnr. Indicenda enbn aiint 
aacra Angnatanae coufesaiouia tertia aaecularia, craatmo die in 
Gjmnaaio noatro poat horam X. matutiuam omni, qua par eat, 
pietate celebraiida. Eodein tempore pie grateqiie memoriam 
_Gymuaaii noatri trecentis item abhinc aiiiiia iuatituti renoyabi- 
mos. Nam eati iam anno 1529. coenobium moiiachomm S. 
Franciaci regtdam aeqnentiiun in acholam publicam commutatum 
eat, in .qna inde a Calendis ipaia Febniariia pueri inatituereu- 
tnr, ea tarnen elementia tautum Utteranim doceiidia, non ipaia 
litteria, deatinata fnit; anno aeqiieuti demiun, achola, qnae prope 
aedem S. Bartholomaei fiierat, docendae linguae latinae anno 
1522. inaiitiita, eodein tranalata eat, Rectore Andrea Miaeno*), 
ita nt ab anno 1530. huiua ludi litterarii, ai non nomine, re 
tarnen ipaa Gymnaaii (hoc enim nomine non niai anno 1714. 
inaignita eat achola, eiqne qiii praeesaet Director appellatua) an- 
nalea recte repeti poaaint; aed qno yel menae yel die haec ampli- 
ficado facta sit, unaqiiam acriptnm legitiir. Aliud incrementiim 
anniis ab eo tempore ducenteaimua attiilit: anno enim 1730. 
noynm aedificiom, idem in qno nunc acholae habentiir, mimiG- 
cenda et anapiciia D. Friderici Gnilielmi et D. Friderici U. , 
Dncum Gothanonun et Altenburgenaium , exatriictiim , in eoqne 
priauiin acholae Secnndanonun poat diem S. Michaelia anni 


*) Tid. Wagner , vita Ge, Spalalini , p. 95 , 132. 
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1729. l^aberi coei^ae «inf, qnos deiude Calendls IVoTembr 
wnad^ anm Pninam et Selectani, CWiano Henrico WeLiö 
tanc üirectore, geciiti sunt; anno antem 1730. die XXX 
si^Iunu Primus actus oratorius , Weissio iam mortuo, in me- 
monam Augustana coufessionis institutus est. Haec ieitnr 
Augustana golenma maxime idonea visa sunt, qnibus Gi^a- 

S"* " 'elebraremim, et Friderid Gui 

lielnu U., Friderid U., Unn Ernesti. fl., gu’i schoi 
nbus snif inshtutM et auctam ipse qnoque amplificavit et salti- 
H Jerb'is fundayit, dinua merita grata mente rocoleremus 
Habebitnr antem actus oratorius, q„em ego bied Z- 

S aSpT ’ 


XV. 

Orcaio in sttcris sectiJaribwi tertiis Augustanae con~ 
fessionis habita. 

Dux Serenissime, 

V • ¥11 ^ • . . Celsjssime Princeps, 

Vin IlIi^isMini, Generosissimi, Amplissimi, Doctissimi, 
Auditores, quotqnot adesds, Honoratissimi. 

rum "• eo™ra» qnae oliin 

memon'frH- J-'t ® f«''“ »““N 

memona statis diebus pio gratoque aiiimo repetatiir. Celebran- 

iTinr'“!®* sed etiam i>ropiiiquonim , nec 
a ales 'antum , sed quaecimque in Tita Tel domeslicn Tel pu- 
blica memorabiba acddemnt, nec uUa fere est acadeinia litlera- 
nim, quae non msHhitionis suae raemoriam, si non aniUTersa- 
nis, at saecnlaribus tarnen sacris recolere necessarium et cum 
oihc.o non solum suo, sed eonun etiam, q,ü ad claTiun rei- 
publicae gedent, et omiuimi adeo chiiim coniunctnm piitet. Ouae 
consuetudo etsi non tarn ratioue praescripta, quam intimis^ ho- 
inmmn sensibiis ita inlixa est, nt rix eTelU queat, fnenint ta- 
rnen, et nostris adhue temporibns sunt, qni res meinorabiles 
oliin gestas certis teinporibus grata memoria proseqiii lei e quid- 
dam mdicent et t.x digimm, i„ q„o homo gravis tempus sere- 
nonbu« nogotns Tel etiam aiiimo oblectando destinatnm conte- 

Tnüd T ^ »eP'e*» aunos 

apnd Gips, am peregrinornm insolentinm dominatio primiim fra- 

cnu7nietri77pl7l,“'f. Partibu» adbuc summa 
cnm pietate celebratur, m multis ucgügitnr; mirantnr adeo Lo- 
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inineg , tantum in ea Victoria potitmu existimari , nt ea non 
modo solenni gratnlatione in aacria aedibng facta, aed vel pu- 
blica laetitiae et grati erga Deiun O. M. aniini testificatione 
digna git. Ipsin« Anguatanae confeasioni« memoria qoia neacit, 
a quam moltia tarn parri aeatimetnr, nt ne levi qnidem aliqna 
commeraoratione digua eaae videatnr, multo minna propria qna- 
dain et praecipna feati diei aolennitate concelebranda, credo, 
quod verentnr, ne einamodi sacronuu apparatn offeudantnr animi 
eornm, ipii a nobia diaaentientea, uec diaaentientea tantum, aed 
omnia nobia mala imprecanlea nunc maxime id agnnt, nt priati- 
uam coucordiam adJicet reatitnant, id eat tenebraa, refoimatonun 
et ingenio et fortilndiiie diaiectaa, in animoa hominum redncant. 

Sed magia proprie ad noatram cauaam pertinet illnd: ante hoa 
cebtum fere aiinos hoc ipanm aedifidum, in qno aedea acholae 
et nrbicae et provindaüa conatitneretnr, ab anno viceaimo aep- 
timo_ 8u]>eriori8 aaeculi exatrui coeptum abaolutum eaae omnes 
acinnt; diea etiam notati, non ia, qno novmn templiun rite in- 
angnralnm eat, aed ii, qnibna aingnlarnm dadsium coetua pri- ' 
mnm Seciindanomm , tum interiecto mense Primanonim in ae- 
dem auam immigravernnt; trecentia vero abliinc annia acholam 
eam, qua adolescentea ad stndia litteramm academica ingre- 
dienda praepararentnr, i. e. Gymnasiom, ai non nomine, at re 
ipaa tarnen, inatitntum eaae, ideoque nobia hoc ipso aimo teriia 
hrana ludi Htterarii aaoa aecularia celebranda esse paud tan- 
tiimmodo nomnt; nec mimm: etai euim diea natalia acholae 
pneria elementariia inatitnendia accommodatae memoriae proditua 
cat, ipaae Calendae mensia Febmarii, noatrae tarnen acholae 
huc tranalatae nec menaem nec diem uaquam memoratiun inre- 
niaa, et ne aecnlaribua qnidem aacria incnnabula acholae cele- 
brata eaae uaquam acriptum legaa. Tarn leviter rea acholaaticaa, 
curabant maiorea uoatri, qnaa noatra aetaa aumma cura dignaa 
putat. 

Sed hic in iocnrn Inbriaun me addnctmn eaae aentio; ti> 
Inendiun eat enim, ne, ai hic aubatitero, aatia habena praefandi 
me et prolognm quaai agendi mimua peregiaae, nihil protnliaae 
videar, qnod anribns Prindpnm Indnlgentisaimomm et.Viromm 
IDuatriagimonim et Doctiaaimomm et hniua conaeaaua aplendore 
dignum ait, aive demonalrare alnduero, id quod rea ipaa poatn- 
iat, qnantum totina civitatia intereaae debeat, litteramm acholaa 
bene conatitntaa reperiri, vereor, ne meam caaaam agere videar, 
et arrogantiae aiinadam insimnler, qni de miuieram acholaatico- 
nun graritate et praeatantia dicere aggrediar, alia fortaase di- 
ctmng, ai in alio me mnnere adminiatrando forlnua collocaaaet. 
Sed erigit animum illa cogitatio, quod non mea aponte inani 
fortaase oratoriae facnllatia, ai qna eat, ogtenlaiidae cupiditaie 
adductug huc adscendi, aed iuaaua a Viria ampliaaiinia, qnoniu 
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ego Tel benevolentiaui erg;« me ignorare, vel anctoritatem asper- 
nari, Tel Toliuitatem negligere reIig;ioiii habeo. Itaqne quiim 
libere professna aim , iniuria milü Tideri maiores uostroa Gymna- 
BÜ Boleuuia gaeciilaria vel conailio omiaiase vel iniuria uegle- 
xiase, reg ipaa eo me vocat, nt oatendere coner, cnr celebrauda 
ea fuerint, et quare taiitum cum iioatra achola, tum omuibiis 
onmino acholia, qtiae iiaqnam aunt, pretiiim atatuendiun ait, iit 
memoria inatitutioDis eamm certia temporibna recoli et re- 
novari debeat. Quod non difficile erit intelligere iia, qui re- 
pntaverint, qiii mnnere aUqno aive cirili aive eccleaiaatico recte 
fiingi velit, eum et doctrinae copia et maturitate iudicii bene iii- 
atmctum eaae oportere, nt et rea eaa, quibua ad officia aua ex- 
aeqnenda cniqne opiia esl, in promtu kabeat, et eaa temporibna, 
locia, peraonia cum delectu accommodet. £t doctriuam qnidem 
cniqne vitae generi propriam, finno fnndamento rarere, uiai 
diadplinis ackdaaüda probe perceptia aiiperatmcta ait , omnes 
confitentnr; kia iiadem aiitem artibna indicandi via optime acui- 
tur, exeroetar, excolitnr, modo ne in eo anbaiatat luagiatrorum 
induatria, nt vocabula tantnm eorumqiie genera et partea, verbo- 
rum conatructionea et regnlae, kominmn et loconun nomiua, 
numeri annonun memotiae incnlcentnr, aed animi omnea partea 
et facultatea explicentur et* corroborentnr. Sed de kac re iin- 
per aeutentiam meam declaravi in eo libello, qno tantiun andien- 
tinm aplendorem tantamque ireqnentiam excitatam knc coniln- 
xiaae, grato auimo anmmopere laetor. Alia eat eaqne aliqnanto 
gravior diacipliuae ackolaaticae para, ea, qiiae a noatria proprio 
nomine diadplina vocatnr, qnaeqne ad morea fingendoa et ad 
animiim veree virtutia praeceptia imbnendmn apectat. Eam ve- 
kemeuter fallnntur, qui in eo tantnm poaitam putant, nt pueri 
tranquilli ackolia interaint, praeceptorea atteute audieutea neqiie 
aliud qnidquam agentea, peuaa accurate elaborata diligenter ex- 
kibeant, ab iiaqiie omnibna abstiueaut, qnae reverentiae ac pie- 
tati praeceptoribua praeslandae, legibna et inatitutia ackolae ad- 
veraati videantor. Haec eiiim etsi landabilia anut ae necnaaa- 
ria, et ita neceaaaria, nt bonam ackolae famam aola per ae 
condliare poaaint, uequaqnam tarnen continent oiania: nam fieri 
poteat, atque adeo aaepe fieri ridemiu, nt, qui e aevera eiua- 
modi diadplina, quam praedicant, exienint, Tel e vincnlia ae 
atqne ergaatnlo quodam evolaaae rati, genio iudnlgeant, et ad 
libidinea omnea atqne voluptatea praedpitea ruant, vel Incem 
atqne homiuum conapectiun reformidantea , in aole caligent , et 
domi in litteria conaeueacant. Haec duo nt vitentnr, alüorea 
iam in achola inaereudae aimt virtutum radicea et aemina apar- 
genda, honeati ae decori aenana exdtandna in animia adoleaceu- 
tinm, et hi ' conauetudine 'recte agendi ita imbnendi, nt aliter 
agere eoa pudeat, id quod aaepina benerolia admuuiliouibua ef- 



DiQiiiZL-:i by Gtuigle 



ficitur, qnam vi ac minia. Consuetndo recte agen£ paulatim 
virea dabit ai^ facilitatem, facilitaa animum ad omnia recta et 
honeata promtum ac parahun reddet. Accedat biic oportet ex- 
emplnm praeceptonim, qni quo aanctiua ipai Tivent, eo magia 
ad aui iinitadonem adoleaceutea ciirae auae traditoa vocabunt. 
Sed nibil magia ad aenaum honeati excitandnm et coufinnan* 
dum valet, quam ioatitia et aeqnitas, ai id cuique tribnitur, qnod 
ipae meruit, ai neqne farere noa aigvificamna, niai iia, qiii dili- 
gentea ae in officiia aerrandia praeatiterunt, neque infeuaoa 
ease, niai qni inertia aua ac negligentia vel praris moribua ef- 
fecerunt, nt iuata aeveritate in eoa animadrertamna , ai ingeuio- 
rum diverätatis ratiouem kabemua, nt neqne eoa, qni leritate 
animi abrepti peccarunt, et leni admonitione facile in rectam 
riam rednci poaaunt, eadem poena diguoa babeamua, qua eoa, 
qni propter improbam pertiuaciam, quam ipai couatantiam yo- 
cant, adimonitionea et caaligationea praeceptorum apemuut ac re- 
pndiant, neqne eoa, qni errore mentis occaecati, quid faciendum 
esset, non videniut, eodein loco nnmeremiu, qno eoa, qni de 
iudustria rectiiiu, etsi probe nonmt, seqni tarnen recusant Uaec 
cousiietndo yel potiiia ratio ai in achola invaluerit, fieri non 
polest, quin in adolesceiitibns, qni nec'aua natura improbi, nec 
doinestica discipliua vel malis alibnun exemplia depravati sunt, 
aensus iiisti, houesti, dccori iiidiea uaagia acnatur et excolatur, 
quem diicem scqueutes non aolum, qnnm ante praeceptorum 
vel parentiim oculoa veraabuntur, sed etiam quiun soll eruni, 
vel cum aequalibus ioca aeria agent, nibil, qnod tnrpe sit, com* 
mittent et ab oinuibns flagitiia abatinebnnt; qnnm vero, relicta 
scbola, libere iia vivendi data erit poteatas, in eo elaboAbimt, 
ut bominiim inodestorum, bene moratonun ac conatanliiim lau- 
dem tneautur, et tum patriae utilitati, tum litteiia omamentO 
esse possiut. lila etiam aola ratione effici potent, nt praecepto- 
rcs suos debito konore, benevolenda, pietate proaeqnantur, qnae 
anmma laus eat adolescentis litleramm atndioai; neqne euim 
pietaa, nt erga parentea, sic erga praeceptorea , aua sponte na> 
scitiir, sed benevoleiitia, stndio commodis nostris inaerviendi, 
iiistitia et aequitate in aniinis inseritur. Fateor, non in omni- 
bna adolescentnlis kaee effici poase, quum in mnltia vel natura 
cuinsqne, vel prava alionun imitatio vel etiam domeaticae diaci- 
plinae perveraitas obatet; fateor etiam, ea, qnae dixi, videri 
poase ~non imaginem e re nun veritate expressam , sed formam 
aliqnam Sola mentis vi conceptam, qiiales läiag Plato vocat, 
continere. Atqne idem ego contendo , qni qnod operae pretium 
sit, efficere velit, eum siunma quaeque spectaro debere et ad ea 
aspirare, etsi consecntnmm ae ea esse diffidat; qni vero medio- 
cria tantnm et in promtn posita aeqnatur, eum in mediia vel 
infra mediocres etiam aubaiatere necesse esse. 
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Has igitnr tot tantasque opportnnitate« quam (didlae prae- 
beant, quid mirom, eas praedpoa cnra <%na 8 cengeri, featog 
eamm die« aoleiuii ritn celebrari, memoriam temporia, qno vel 
inatitntae snnt rel iucremenhim aliqnod cepemnt, pie sancteqiie 
recoli ac renovari? Qnod uobis quoque bodiemo die proposi- 
tum est. Itaqne Vo» rogo atqiie obsecro, Sereniss. Dnx, Cel- 
tiuime Priuc., Yogqiie Viri Illngtriggimi , Ampliggimi, Honora- 
giggimi, nt adolegcentes e numero eoram gelectoa, qni pnifectug 
8U08, inomm probitatem et modegtiam nobig probanmt, fegti hu- 
iog diei golennitatem celebrare conatnroa, bona ciim renia andia- 
tia. Non longig Vog orationibng morabnntnr, 'Anditofeg; gi 
qna tarnen inora facta videbitnr, gnmmopere a Vobig petimng, 
at cogitetig, ,hane golenninm amplificationem tum demnm inati- 
tutam egge, qtnun iam omnia aatia praeparata et ad finem fero 
perducta eaaent, difficiling autem egge telam fere abgoliitam re-' 
texere , qnam eamdem de integro ordiri. iQnod giiperegt, 
Denm O. M. yenerabandi precamnr, nt, qua cnra et proyidentia 
Oymnaaium nogtrum ad bunc gtatum evexit, eadem in pogteniin 
etiam complectatnr , nt et docendnm non aolnm doctrina, ged 
etiam pnidentia atqne indnatria, et diacentiiun non freqnentia'' 
tantiim, ged digcendi etiam alacritate ac inonim probitate per 
mnita etiam gaecula floreat, et inter praecipnag Germaniae gcbo- 
laa numeretnr. $ereniggimum vero Dncem nogtrum, Summe 
Dena, per muiiog etiam annog aalrnm et goapitem dvibng gnis 
et patriae praeata, nt ciun in proaperitate dyiiim gtabilienda, 
inatitiae iisii conbrmando, pietatig ciiltn muniendo, tmn in adiu- 
randig litterig bouigque artibua, Gymnagioqne nogtro ita tuende, 
ut non nomine tenug, ged reipga yere appelletnr Frideridanuni, 
non libeuter aolnm, ged etiam felidter Teraetnr, Sereuiggimnm 
Piincipem, losepbum, regni patemi aUqnando beredem, cum 
Auguatigsima Coninge omnibug bonig, gecondiggima omuil^g in 
rebng fortnna et inconcngga proaperitate cnmula et äuge, et to- 
tam Celgigaimam gentem provida cura Tna compleetere, ut de 
patiia indieg optime menierit. äV» ; ,: > 
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XVI. 

« 

Sacra pttreiUalta in memoriam Seremssimi Prin- 
ctpis ac Domini Ludovici Erne »t i , Ducis 
Saxon , , Golhan. et Aüenh. , in iR. gymnasio 
Fridericutno in a. d, XXEU. m. lunii MDCCCIE» 
post horam III. pomeridinnam pie cele- 
bratida mdicunfur. 


Si quU piorum nuinibn» locus , si, ut sapientibut placat> non cum 
corpore exstinguuntur magnae auimue, placide qmescba, noaque 
ab infirmo desiderio et muliebribus lamentis ad conteroplationem 
virtutum tuarum Tocea y quas neque lugeri neque fas est> 

adiuiratioue te potiua et, ai natura suppeditet, simiutudine deco- 
/ rabimua. Taoit. Agric. extr. 

Irrilae fuenmt preceg nostrae, qua» ante to» quafuor men- 
■e» pro Salute ac vita Optimi Principi», Sereni»- 
gimi LndoTici Ernesti ad Denm O. M. direximna; 
irrita fiierunt Vota ardentissima, a civibu» cuinsque ordiais qno- 
tidie iiimciipata , ex qno Buntias de iugravescente Principi» 
ludulgentisaimi morbo aUatug erat. Vixit eniin I», qui 
vivere se, nt populiun anuin prosperitate fiorentiorem, literis 
artibiisqiie cnitiorem, inatitia, moniin discipUna ac siio exemplo 
meliorem redderet, gib! perauaserat. AbiU ad coeleates sedeg, 
ad qoag iam diii tolli gese optaverat, ne homiiinm frandig, 
perfidiae , sceleris atque andaciae exemplis fatigatus animns, 
integritatis, fidei, continentiae, probltatis perfectissimnm exem- 
plar, dintiiis cruciaretur. Obüt opportone sibi, nobis Ivctnose; 
si enim patrein Ingemus, qui natnrali animi sensu impnlsus be- 
neficiis uos devinxit, quanto magis attinet E 'nm Ingere, qui 
Toluntate qc consilio pater veriiis, quam Princeps fnit! Eins 
igitur vitam, tanqiiam imaginem a Deo exhibUam, qua contem- 
planda virtuds pulchritndinem sendremus, et ainore eiiu imbii^ 
remur, nobis ob ocnlos ponentes, id allaboremus, nt cousilua 
Eins ac votis respondeamus et indies meliores fiamng; quo 
quid Sancdggimis Manibns accepdiis vel pietad nogtrae accom- 
uodadus facere poterimus? Deferbuit enim nunc primi doiorig 
gravissimus aestus; qtiiunque ab inido nihil, nisi calaniitadg pu- 
blice acceptae acerbitatem, gendre possemns, nunc sedador ani- 
t miig perpendere magnitudiuem dadig, et Eins, qnem.perdidi* 
•Bius, vitam, -merita, beuefida repetere et considerare valet. 

Intueamnr itaque vitam, virtudbns orouibus refertam atqne 
oniatam, eamque intuendo virtutis ipsius sensum et veuerado* 
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nem in aiümig nostrU confinnemus. Egt eiiim aiiimo ciiiiigqiie 
nostram a natnra impresga et iufonuata recti et honeati species, 
qnam prijnnm genga qnodam, non corporis, seii auimi agnogci- 
inns, qnae, qiiodcnnqne molimnr Tel agimns, nobis obrergatar, 
ad ea, qnae Tera, recta, honesta snnf, exdtang, rerocang a con- 
trariis. Eamdem incomiptam rernm iiidicem in animo gereutes, 
si qnid alios agentes videmns, qni boneste agnnt, eonim appro- 
batione, amore, admiratione, qui tnrpiter, indiguatione et odio 
commoyerl iios gentimns, illornm Titam considerantes et roloptate 
afficimnr animo et quasi ultra iiatnram nostram evehimnr, Los 
aversamiir et refiigütms, quasi iudignog hominnm et nomine et 
consortio. Itaque et ad opem egenis vel qiiociinqiie casu gra- 
Tiori laborantibng ferendam accinrimiig , committere in alias, 
qiiod, gi ipsi experiremiir, indigne latnri essemns, non snstine- 
mng, Toliiptat^m agpemamiir, qnae cum dedecore coniuncta sit, 
qnando secus fedmiis, angimur et conscientiae fiirüs agitamur; 
et, si quem omiiem operam snam ad civium commoda tiienda et 
promovenda , omni voliiptate reiecta et neglecta , etiam com de- 
trimento sno, conferre, alioruin iuribus religiosissime parcentem, 
cognoscimns, veneratione quadam emn progecpiimar, give alinm 
intnemnr, ciTium libertati, iuribus ac legibus ferociter instiltan- 
tem, ex alioruin miseria et inopia divitias, gloriam, imperiiim 
sibi siiisqne parantem, opprimentem et falsis iudiciis perseqiien- 
tem eog, qnos, ne ipsins splendori siia virtnte oiiiciant, timet, 
indignamur, emnque, tanquam pestcm gcneris hnmani, aTersamnr. 

Haec igitur primum sengn qiiodam recti atqne honesti (si 
qnidem sengns yocandug egt, qni non radones accnrate snbdii- 
cendo, yel singiila momenta ponderando, ged ipsa natnra res 
medtnr) iudicamns; post, ubi matnrior aetas accessit, yel usus 
remm eum senaiim acnit atqne snbegit, inteUigimns, enm certa 
indicii ac ratiouis lege, non instabili anmu motn, innid, et esse 
eam constantem recd honesdque r^ulan», aldssime in ipsis 
mends radicibns a natnra infixam, nt, antequam et honesta et 
recta a tiirpibug et prayis per se ipsa sads acnte discemere 
rado posset, teneri et infirmi animi adnmbratam saltem yirtutis 
speciem, quam seqnerentnr , haberent, nec temere hnc yd illuc 
ferrentur. Nam Ita acer esf hic recti honesdque sengns, impri- 
mis ubi, radonis enm edicta referre, intellechim est, nt etiam 
ii, qni a rebns per se ipsis accnradiis contemplandis alienissimi 
sunt, in facds, dicdg, consiliis ex honestads regnla aestimandis 
perspicacissimi gint, plusque in eo, qnam in actionibns ad iidli- 
tatem referendis, videant. Qnam regnlam qmim co^oyimns, 
tnnc mends iiostrae divinam natnram persptdmus, eiiisqiie et 
legis ab ea exhibitae rererenda quasi qnadam ducti, nihil, qiiod 
homine indignnm sit, nec ipsi fasere sustinemus, nec ab alio 
ooDunissiun aeqoe animo ftrimaa. V 



Hnhc igitiir «ensiim recti, iiwti, Lonesti, nt qiiiyqae maxi> 
_ me ad res ipsas indicandas conferet, ifa maxime acnet, snbiget, 
exercebit, eins natnram, in rationis vi positajn intelli^t, ratio- 
nisqne et meiitis excellentiam ac dig^itatem hominis peispiciet 
et admirabitnr. Ita fit, ut, contemplaudis et ponderandis egre- 
giomm virorum factis praeelaris, ntagis magisqne, qnid bonnm, 
rectnm, honestum sit, sentire assnescamns. Nec tautnm, quid 
ab aliis recte et honeste factum sit, sensn acrins percipere as- 
snescimus, sed etia^ animi ita comparatum habitnm ad nostras 
ipsi acliones conferimus, atque id spectamns, nt, quo sensu illo- 
mm actiones, eodem nostras etiam considerare possimns, deni- 
qne, si non iisdem rebns agendis, at iisdem tarnen consiliis se- 
queudis, eos imitari allaboramos; qnod, si in Tita qnotidiana 
locom habet, qnanto magis fieri par est ln cognoScenda Tita 
Eins, ciiiiis et consiliis et factis salus ac fortnna plorimomm 
, continetur! Itaqne, si D. Ernestnm recordamur, qnanta ala- 
critate iis, qni Tel annis Tel morbis Tel egestate oppressi erant, 
snbTenerit eosqne snstentaTerit, et delectamnr pnlcherrimo hn- 
manitatis sensn ita patefacto, et ipsi ad alios pro Tirili parte 
snblerandos paratiores reddimnr. E n m d e m si cogitamns, 
qnanta ciira ceremonias sacras (qnippe qnae eandem fere TÜn 
ad religionem tnendam, quam formulae iuris ad aeqnitatem in 
inre dicendo, habeant) tntatus sit, qnanta. pietate religionem 
Chiistianam Ipse colnerit, atqne animnm Sunm, actiones, 
Titamqne omnem ad eins praeceptn accommodsTerit , Eins 
animi fortitndinem adminntes, qni se tottnar legi s Snmmo nn- 
mine constitntae snbiecerit ac mAmiserit,' ipsi etiam libidines no- 
stras et animornm motiu compescere et ad Summi nnminis to- 
limtatem ac consilia altemperare discimus. Ob ocnlos nobis 
ponamns £ n m d e m , eomm , qni de Teritate religionis deqn« 
singnlis eins capitibns aliter, atqne Ipse, senliebant, non in- 
dicia et opiuioues discrepantes a snis, sed consentientem animnm 
ac Tolimtatem spectantem, illosqne ipsos, et eos, qni Teriora 
Ipsi de summis rebns sentire Tidebantiir , pari aequitate ac 
benevolentia tractantem; an nos tune eos, qnonun decreta et in- 
dida minus placeut, odio habere, Texare, petseqni snstinebi- 
mus? Iiistitiam autem Eins et aeqnitatem, qna dnetns et le- 
gnm inrisqne recepti fonnulis religiöse sese ipse adstringebat, 
et, si qnae contra ins fagque etiam ab aliis perpetrari cognoTe- 
rat, honesta indignatione excandescebat, eaqi tarnen hnmauitatis 
sensu ita temperatam, iit nec eos, qni seelerate, tiir]>iter, flagi- 
tiose egeraut , miseria oppressos aequo aniino Tidere posset, 
qnis considerare polest, quin ad has rirtntes tarn praeclaras tam- 
qne admirabiliter consociatas ipse qnoqne euiti allaboret? Liitera- 
nim artinmqne stndiis Ille hnmanae natnrae excellentiam ma- 
xime cend in^ficahat; quo exemplo exdtatos nos qnoqne non ad 
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priTalnin Incnim Tel ad inanem oatentationem, aed ad promo- 
vendam conuniinem ntilitatem, aed ad morea Tilamqne emeiidan- 
' dam, aed ad iug^uii TÜn acuendam et anbigeudaio atndia illa. 
referre couvenit. » 

Ilaa igitur tot tantaaque virtntea , (piibtia D. E r ii e a t ii a 
exccUidt, ai memoria ita recolemna, nt, ai natura anppeditet, ai- 
militndine eanun iioatroa ipai morea decoremna, officio noatro 
rite fnncti eaae iudicabimur. Neque euim miiliebribna lameiitia 
et infirmo deaiderio E ii m lagere fas eat , qnaai salns uostra non 
aatis iirmis fuudamentis ab Ipao auffiilta ait, iit, Eo defuucto, 
periclitetnr. Nam et multa Ille aapienter non solnm inatituit 
atqiie incboarit, aed confirmarit etiam ac perfecit, nt, etiamai 
Ipsiua cura deesset, propria yi sna permauerent, et aupereat 
atqiie in Eins locum anccessit Filiua Patre diguissimua , cnina 
proprio ac suo aplendore coiiapicnae virtntea iaetiasimam apem 
dmaturae felicitatis dvibiis offerunt, Aemiliua Leopoldna 
Angnatua. Qnem iit iucolnmem, omuibusque bonia ciuniila- 
tiun diu popiilo Ipai na intercase, eodemqne, qno D. Erne- 
ut na, in atabilieuda legibus ac. moribus civium prosperitate 
anccessii nli Teilt Deus O. M. ntque Serenisaimam 
Eins Coniiigem, totamque Dornum Eruestinam 
conaenret ac tneatur, ardeulissimis Totis precamur. 

Sed ne, laeta fiiturae prosperitatis spe abrepti officio no- 
stro desimna, indicknus sacra petrentalia in memoriam D. Er- 
nesti in Gymuasio noatro crastiuo die kabenda. Quam aacror 
mm soleiinitatem ut Tos praeaentia Veatra rondecorare velitia, 
Patriae Procerea, Optimatea, Sckolarum 
Praeaidea ac. Patroni, Literarum Fautorea et 
Cnltores, utque orationem noatram , qua Principis De- 
functi laiidea petseqni conabimur, benigne audiatis, omni, 
qua par eat, Terecoudia oramns. > ^ 


xm " ‘ 

Oratio in sacris parenialibus gymnasü AUenbur^ 
gensis in memoriam D. Ludo^vici Ernesti, 
Sereniis. Ducü Saxon. Goth. et Altenb. , pie ce- 
lebrtais d. XXEIIII. m. lun. MDCCCir. 


Viri Perlllnstrea, 

Illnstres, Generosisaimi, Ma^ifice, Snmme Reverende, 
Viri Praenobiliasimi , Amplisaimi, Docässimi, Auditores 
Omnium ordinum Honoratisaimi. 

Quamquam in publica calamitate nemo esse potest, qui 
quidem aliqua saltem ex parte rempublicam ad se quoque per- 
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tinere exiilimaverit, qni non et sensu cladis das gfSTlter com- 
moreatur, et Tultn, gestn, oratione affectiim auimi declarare stn- 
deat, tarnen, qiinm in hunc locmn prodeo, nt Defnncto 
Principi lustissimo, C 1 e m e n I i s s i m o , Beni* 
gttissimo, Eruesto oratione publica parentem, nescio 
qnis timor animnm snbit, et a siiscepto consilio terrore quodam 
me abstraliit ac depelUt. Fntnros eniut praerideo, qni Prin- 
cipem Enm, qni , ne qnod S i b i monnmentnm qnalecnn- 
qne exstmeretiir, prdecise retnerit, non inani sacromm parenta- 
Üum ostentalione , non ambitioso orationis landatoriae omatn, 
sed beneficiorum ab Eo acceptomm memoria, sed laiidnm Eins 
tadta contemplatioue atqne admiratione landandnm esse dicant, 
ita demnm nos Sanctis Manibus pie pareutaturos et gra- 
tiim iactnros existimantes. Non deerunt etiam, qui Principem 
in siunmo ltnmanae digiiitatis fastigio constitutum, si modo lan- 
dandiis sit, negent, digne laudari posse, nisi ab iis, qni proxi- 
me ad Eins amplitiidinem accesserint, Eins consHionun et 
partidpes et administri fiierint, soliqne, quae vis fiierit Eins 
ingenii, perspidant, qitia, qnas animi ingeniiqne dotes in aliis 
laudare velis, eanim te ipsnm non expertem esse oporteat; re- 
liquos Principis defiincti ita expressam , non adnmbra- 
tam, imaginem, tanqnam dei alicnins, e longinquo venerari de- 
cere, a indicandi, aestimaudi, imitwdi arrogantia religiöse abs- 
tinentes. Qnodai, Us non deteniti, tarnen landare ipsi quoqne 
aiidebimiis, iis, qm aocnratinB Eins virtntes Cog^overint, non 
satis pro Eins, qni landetnr^ dignitate tot volnntate ipsomtn 
infirmhis laudes E i n s. praedicasse videbimnr. Haec qnnm sin- 
giila satis gravia sint, nt a consilii eins temeritate quemvis abs- 
terreaut, qnam tandem nniversa vim habere putabimus? Qnam- 
vis , qnod voluntati adversari videri possimiis Eins, qni nnl- 
lum Sibi monmnentnm erigi passns est, etsi grave et tantum 
non impimn existimari possit, facile tarnen veniam impetrabi- 
mns ab iis, qui repiitabnnt, ne posse qnidem nos Ei obseqni, 
qui Siii ipse moimmeutnm perenne semperqne duratumm in 
cninsvis nostrum pectore constitnerit, bene iäctomm Eins memo- ^ 
riam sempitemam; quam ne capere qnidem possimns, nisi eam- 
dem fas sit eloqni et verbis declarare. Venerabundi Eins 
imaginem intneri iubemnr; et veneramur qnidem; sed Ipsi 
minime placebat veneratio ea, quae, e longinqno prostrafa, 
propins accedere, vivasqne andire et re d d ere voces 
non änderet, stnpore qnodain animi, non virintnm laiidumqne 
contemplatione et ponderatione innixa; niiice probabat venera- 
lionera eam, qna senes, qua propinqnos, cpia parentes, qna eos, 
qnibns omnia debemns, proseqiiimnr; nam Ipse comitate, fad- 
lilate, clementia pater esse, qnam videri Princeps, malebat; be- 
nefida S n a non ad pancos, sed ad quamplntimos pertinere re- 
Mxttsias, vSTmucbts Scbtiftsn. 10 
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lebal, iit, qtiaU aiiirao in Suog cfset, omnei indicare posseut, 
HiiiiiH igitiir res gestas, si non ponderare, at cominemorare la- 
uten, cum Eo, qui ifa vixit, iit ab oiimibiis spectaretiir , non 
indigunm est, tiun uobis, qui ^rati aniini seiisum declarare to- 
liimiis, deconim. 

Grave vero onus , quod in me recepi ! quod quidem recn- 
sare, nisi in^atus esse et omiiem liuinauitalis sensum exuisss 
videri veilem, non poteram, ul vero coiiunode perferre possim, 
ntqiie et iis, qui me andiiint, et iis, quonim tristitiae inteiTtres 
sum, satisfacere qiieain, vehementer vereor; nam cominoditati 
in^nitim obstat, ciiiiis culpa ne deterantiir potius S ii ni m i 
Principis laiides, quam ornentur , periculum est; VobU 
qnominus satisfaciam, impediinento est brevis in his lerris com- 
moratio, qua futurum videtiir, iit qiiamvis mmime i^uanis sim 
eorum, qtiae oinniiim ore celebrautiir , qiium tarnen non ipso 
testis adfuerim, multum orationi meae veritatis et fidei decedat; 
iis autem, qui sui animi seusiis a me expriini voliienint, ut sa- 
tisfacere posse dubitem, facit ingeuioriim, alionim aliis ad dolo- 
rem proclivioriim, diversitas. Accedit tristitin, qiiae summa me 
invadit, qiiando in hatte cogitatiouem animo deflgor, vixisse 
Principe m iiistum, dementem, literanim artiiunque stiidiosis- 
simitm fautorem et patronitm, cuiiis alloqttio, cohortatione , be- 
nevoientia mihi qttoque coutigerit, ut digitarer. 

Haec igitur qtiitm tania sint, uiliil reliqttitm est, nisi nt ad 
Vos confitgiam, V o s qiie orem alqiie obtester, ut, qiiales 
V o s iam autea huic Gymnasio praebitislis, tales Vos et tnihi 
et uobis Omnibus hoc tempore impertiatis, utqite in orationo 
mea pietatis potiits et grati attitni deciarationeni, iptatn dicctidi 
vitn et eloganliam spectetis. Hiimanitale et benevolentia Vestra 
fretiis hoc otteris suscepi; ea sola illttd mihi allevari posse sen- 
lio; ea igitur ut timidtttn erigatis, lauguidum conllrmetis, labenü 
ignoscatis, eliam atqiie eliain rogo, obsecro, obteslor. Tti vero, 
sancia aitüna, quae, quamditt haue lerram, corpore inclttsa, in- 
colebas, id solum s]>ectabas, quod vertun, bonttm, rectum esset, 
nunc, corpore libera, tanqiiam Genius aliqttis, literarum sedes 
pem'agaris , favens ac propitia hoc laitdtim Tuarutn praeconiutti 
accipe, auitnoqtie meo cam fidtteiam instilla, quam, qitittit in his 
terris versareris, comitale ac beuignitate iis, qui Te adibaut, 
aiferre solebas. . 

At in tanta rerttm, virtntnni, factoniin copia qttis delecfus 
adhibendng sit, qttidtiam polissimttm coinmetttorare oporteat, ad- 
Imc ditbiits animo haereo. lustitiamne Eins commetnorem? qtta 
ut nihil hominum generi jtracstanlius ac salithritts datum est, ita 
nihil in Principe, nnlq stto forttinas omuiitm moderaitte, divi- 
oius inveniri potest; qua qitidem Ille sic utebatur, ut religio- 
sissime sese ad leges patrias et iuris forratilas adslringeret ; 
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qnum, quidnam ex legiim praecepto facicndiim esset, diibitaret, 
eonim , qiiog sodos sibi administraiidae reipiiblicae delegerat, 
seutentias exqxiireret, etiam ubi I p s e non ambigeret, quid iure 
fieri posset, tarnen alionim contrarüs sententiis cederet, qnia, 
de quo plures dissentirent, id non omnes numeros instiliae 
atqne aeqnitatis habere indicabat, ab arbitrio yero ac Ubidine in 
inre dicendo plane abhorreret. Nec in snos tantnm iiistitiam 
sanctissime exercebat, sed tarn penitns in Eins animo ea in- 
fixa erat, iit, si quid ab aliis contra ins fasqne coinmitti, leges 
constitnias yel iustilnta patria violari andiret, animo crudaretnr, 
torqaeretnr, iudignaretnr. Itaque qiiiun maxima reipnblicae Fran- 
cogallicae conyersio facta esset, deflexis hoiniinim perditomm 
acelere et andada saluberrimis ac sapientissimis eonim, qni an- 
ctores legnm refingendannn et cWitatis denno condendae fne> 
rant, consiliis et institntis, qnum homiues passim ex o mni regione 
caperentnr, pellerentnr, trucidarentnr, inra omnia procnicarentnr, 
nec nisi in manibiis, in scelere et andada ins esset, grayissime 
niiimo coiiimotiiin D. E r n e s t u m id soliiin ardenlissiinis yotis 
a Deo O. M. petiis.se diciiiil, iit quam jiriimun ex hac liomi- 
niun abiectoniin et sceleratonim labe ct contagioiie in coelestes 
arces, patrias sedes, tolleretiir, nt iiistus inter iiistos lustitiam 
puram iutemeratainqiie conspiceret. Nec desideriura yitae bea- 
tioris ab illo indc tempore ex animo Eins decessit. Ignoscendum 
esset homiiii, qui, quo odio iusto in uiiiyersos flagraret, eins 
partem saltem aliqiiain in singnlog couferret; sed abliorrebat 
etiam ab hoc D. Ernesti iustitiae sensus. Addiicebautiir 
enim per id tempus miilli ex Galloniin militibus cajitivi, iiudati 
Omnibus rebus, qiiippe ab hoste spoliati, long-inqiio itincre fessi, 
viilneribiis ac morbis confecii ac debilitati. li tune ab Omnibus, ' 
qui homiues iiou nisi aliciio arbitrio dyentes tarnen scelenun 
illonim partici|>es, qiiia cives sceleratonim eraiit, iudicarcut, di- 
ris atqiie exsccralioiiibiis cxcipicbaiitnr; niilla in aiiimis exiilce- 
ratis misericordia , iiiilliis fere yindictae modiis. Non tiilit 
D. Ernesti hnmanitas, homiues iiiilla, nisi quod magistrati- 
biis suis obtemperassent, culpa obstrictos inter peregrinos yulne- 
ribus, morbis, iiiedia tabescere, omnis solatii expertes; hoininem 
sc esse, hiimanique nihil a se alieuiim piitabat. Itaque, qiiam- 
yis ipse . gravissimo vnlnere auünum sanciiim et exiilceratiim 
habeng, tarnen nihil antiqniug, nihil sese dignius yidebat, quam 
snbyenire infelid Sorte laborantibns, meded aegrolis, saiicionim 
yiilnera curare, cibo potii aliisqiie rebus necessariis homimiin 
defessomm Corpora rcficerc. Niilliim Ille beuelicentiae eins 
praemium et mercedem sjiectabat, sed, iit fit, virtutis ipse suae 
praeiniiim tiilit. Quinn eiiiin miilti ex Eins militibus ab ha- 
ste capti essent, ad gratiam refereiidam non hebes Gallus eos 
non cum reUquis captivis confiidit, sed praeter ceteros benigno 
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cum eins di^tate compacarc, grau 
que Silit sortem habeat, qiiando 
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ac liberaliter Labnit, dignos esse, qu! mellori gorte fruerentnr, 
qnoriim lalig Princeps esset, dictitans. Ila iiistitiae, Luraanitatis, 
maiisiietudiiiis fnicliis in stiog redundantes vidit, quo inilliijii 
praemium, iit patri benevolo, sie Principi excelso ac magno 
auimo acceptiiis esse polest. 

Iiistitiae King hoc etiam docnmenfiim esse potest , qnod 
eas in primis probabat civitates, qiiae, qniim fiuitinionim giiper- 
biam et iiiiuriam propulsantes eo penenissent, nt siii iuris 
essent et ex siio arbitrio rempnbliram describereut , legrnn, insti- 
tiitonim, moniin iinno praesidio miinire eam, quam e miiltitndi- 
nis imperitae le vitale siispendere ,' maluerant. Itaqiie et reipii- 
blicae foederatamm septemdecim civitalnm in America septein- 
trionali cresceutem iudies fortunam ciiriose et cum voluptate 
perseqiiebatiir, et omnium casumn, qiios reipnblicae Gallicae 
conversio belliimqiie inde naliim et Gallis et linitimig gentibus 
inflixit, niilliim graviiis tiilit, quam renipublicam eam, qnae tri- 
bus abbinc seciilis summa et fortitiidine et Constantia Princi- 
piim exleronun iiigiim exensserat, et, forma civitatis sapienter 
ad libertatem descripta, exemplo osteuderat, quid temperanlia, 
modestia, omnis virtiis ad leges tiiendag et ad iuris infer omnes 
aeqiiabilitatem coiifirinandam valeret, Lanc igifiir Helvetiornm 
dvitatem iniiistis finitimomm annis giibaclam, legibus snig exn- 
tam, et in reipnblicae genug, a siiperbo Victore, cui niliil, nisi 
siia , placebant , praescriptnm iiirare coactam esse. I p s e enira 
iisii cognoverat Loinimiin illonim nativam gimplicitatcm, tempe- 
rantiam, fidem; iis siia eripi, et eripi levibiis de cansis vel 
nullis potiiis iudignabalur, qiiamvis illi nnllins Prindpis imperio 
subiccii monim tantiimmodo snonim sanctitate, vi patrionim in- 
glitutoniin, Irgiim galiibritate sese tiicrcutiir. Profeclo Land mi- 
nim, biinc talem tantiimqnc Prindpem iam mafiire virtiitis, ac- 
quitatis, iiistitiae egregia signa dedisse; qiiae qiinm admirabiin- 
diig animadvertisset vir aiiiiis, virlnte, doctrina venerabilis *), 
moniiisse D. Ernegtum peregrinautem didtiir, nt qiiampri- 
miim domiim rediret, ne seciili cornipti levitate monim Ipsiiis 
sanclitas pessiundaretnr. 

Verissima senteutia est, iam ab antiqnis pLilogopbis pro- 
dita, virliites oniueg inter se copiilatas esse, ut, qiii nnain tene- 
ret, possideret omnes, eannn vero principatiim oblinere iiisli- 
tiam; qua qui semel imbntiui esset, cum ad oinnia ofRria prae- 
slanda alacrem esse. Quid enim aliud est insfiim esse, nisi 
intelligere, qiiid cuiqiie debeatnr, qiiod cnlqiie accidat, 
limifate comnarare. seiidere. qiiando pro meritis quis- 
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ttma, «Dgi alquc indifnari. Ita iuatitia in ptlmia alitnr al ibre- 
tnr püldberriiniis humanitatis aensna, qiii a coiiiaque meritia 
aequa lance ponderandia prnfectiu panlatim longiug serpit et 
onuiea, qiii Loiniues aiint, beuevolentia complectitiir, errauti co- 
miter viam monstrat , afflictis aolatiain et perfu^tim praebet. 
lude tot instituta, qnibns D. £ r n e s t n a aalntein aiionim con- 
finoare, vicem infeliciiun allevare laboravit; inde aocietaa co-, 
mm , qtii aliqnam partem reipnblicae I p a i u a aiispiciU admi> 
uiatrasaent, ad vidnaa orpLauoaque ipaornm aiibleTaudoa E i u a 
auctoritate iuita, qnam Ipae larg;ia anbaidiia anatentare aoiebat; 
iiide aiimtaa ampliasimi in decrepitoa, e^uoa, aegrotos curandoa 
erogati, qua re et illia hoaeatum perfiijpam, et reliquia ävibus 
levamea et reipublicae Alteuburgenai di^uitatem ac gplendorem 
attniit; inde tot beneficia priyatim in pliir^moa collata, in qnibns 
collocandia id aeinper aediilo atqne auxie cayebat, nc in vnlgus 
ea exireiit. Hoc etiam kiunanitatia sensu conunotum iirbia iiuiua 
civea ante boa viginii aniios, quum magnoa aedificionim niune- 
rua iucendio consumliis esset, D. Ernestom anxilio adyo- 
lantem, loca deaolata obenntein, clade illa afflictos consolantem 
atqne erigeiilem videmut , munificeutiamqiie et liberalitatem 
Eins, in adinyandia iis, qni ana perdiderant, experti sunt. — 
O egregiam 'yirtutem! o paterimin in siioa amoris afiectiun yeK 
potios diyinum, ai qiiidem, ut ait i(le, nnUa re ad numiuis di- 
vini maiestatem et aanctitatem propiua accedimua , quam bene 
de dyibns meiendo! diyinum in O. Eraesto yeriiia etiam di- 
cere licet, qni, qnae semina yirtntis ab ipsa natura gparsa aui- 
mo concep^rat, ea yera pietate ac religione excolnerat ct con- 
firmaverat. Qnis eiiim. noslnua neiacit ^ fnigse lllnm Prin- 
cipe m religiouig Cluistianae yeriggimnm cnltorera , ex eius 
religiouig ratione divina praesidia yitae petiise, in ea gpes lae- 
tiggimas repositas babnisae, id aemper allaborasse, nt ad eins 
religiouig praecepta animiim yitamque omnem couformaret! Qiii 
qnam yems religionig cidtor fuerit, qnamque praecepta eins pe- 
nitug animo ac mente combiberit, ex eo imprimis licet exiati- 
mare, quod eoa, qni aliter, atque I p s e , de eius doctrinae ye- 
ritate seutiient, nunqnam odio persequebatur, ne yerbia qiiidem 
castigare aolebat, iiimimm qnia' odio pei;|mqni aliter acntientea, 
erroribua eomm non ignoscere, ciun eius ipgiua,, aii ge totum 
addixerat, religionis ganctitate pugnare intelligebat. Itaqne pari 
fayore complectebatur eoa, qni formidae a patribng praeaeriptae 
rigide adbaerebant, et qni recedendum sibi ab ea nonnnnquam 
, exiatimabant , diunmodo nun praeceptis momm in ea traditis 
ipaonun conyeniret yWendi ratio, id nniee gpectans, qnaü qnig- 
qne etga diyinum nnmen, erga patrem, parmitea, riyea animo 
egget, quam studioae yirtntem et religionis praecepta etbica ille 
aectaistur. Ita yerae pictatia exemplom sulnectis suis etiam in 
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poBlenim prodidit, qiiain qui codem modo exercueriut, ii de- 
mam virtutem E i ii g cognovisse et Principe pio bc beniguo 
non indigiii cireii esse existiuiandi erunt. 

Sed alio me ra]>it Luius ipsius loci adspeclus, ut, qnantiim 
stiidJa, qnae hic tractamus, disciplinae artesqne omnes D. Er- 
u e 8 1 o debeant, expoiiam. Faciliorem milii Lanc orationis meae 
parlem reddit ipsa meritonim Eins de tota re literaria prae- 
slaqtia, quae iuter giiaros breviter tantum commemorare oporte* 
bil. Qiiis enlm uescil , qnanto Studio llteras I p s » coliierit, 
quam multas fiigciplinas, qiiot lingtias cullissimorum autiqiüoris 
et recentioris aevi popnlonim teiiueril, a iiiilla earum plaue alie- 
uiLS, quanta iudicii severitate et aciuniiie lingnam imprimis pa- 
triaiii tractaverit! Qiiis ig;norat, qiuuitos siimtus Ille in literas 
et artcs cro^^Terit, uou soliuii eas, quae doctrinanim ambitnm 
coustitiiimt, ged eas etiam, quae omuino ad liiimanitatem ]>erti- 
nent et omni yitae praesidia atq\ie oniamenta suppeditaut, quam 
stiidiose id curaveril, iit et Gymnasia, quibiis iiiveutns ad i]>sas 
literas et doctriiias Iractaiidas eniditur, et scliolae aliae piiblicae, 
qiiibiis cog;uitio rerum ad qiiodTis vitae genug utiliiim imperti- 
tur, couimode et apte couslitiierentnr atque ordinareiitur , prae- 
ceptoribiisquc perilis ac probis iiistruereiitiir ! Cui obscuruui 
esse potest, quanta libcralitate Ille in siibsidiig literanim con- 
qnirendis, in supellectile libraria et coiuparanda et ad publicos 
^ USUS accomniodaiida Tersatus sit, quantis snmtibus cum niiino- 
^ mm antiqiioriiiii collectiouem, rem et ad bistoriae coguitiouem 
utilissimam et cum artiiim elegautionun ratione aptissime cohae- 
reiiteiu, iucLoatam a inaioribiis, aiixerit et lociiplelaverit , tiun 
a|)paratiini rcnim natiiralium et moiiumentonim artig coinjiarare- 
rit atque iustruxerit! Neque rero, iit cires habereut, iu qno 
iiidiistriam giiain exercerent et qno subsidia vitae coinpararent, 
Stiidia illa literanun excilabat, sed nt iiigeuii i|>sain vim iis ar- 
tibug excolerent, iu qiiibns liumanae natiirae praestantiam ma- 
xiinc cerni persiiasiim Labebat; ncc ad ostentationem ac fastum, 
nt saepe iit, hos doctrinae lliegauros comparaverat , sed ipse iis 
utebatiir, et qiiotidie, iit Bibliothecam ac NiimopLylacium, vise- 
bat, ibiqiie de rebiis ad discipliuas artesqne pertiuentibus docte 
et acute sennoues Labebat. Privatis suis sumtibiis literas Ille 
ac discipliiiag aiixerat et susteutaverat; privatos etiam, non pn- 
blicos, sumtiis iu artium elegantionim ciilturam impendebat. Vi- , 
vunt adlmc artifices diio in Germania uobilissimi, statuariug 
alter, alter pictor, qiii privatis Eins opibiis sustentati susceptis 
. ^ itineribug eam artls excellentiam assecuti sunt, ex qua gloria et 
in ipsos et in patriam Germaniain, maior raiilto in D. Erlie- 
gt u m redundavit. Vivimt aüi praeterea multi , qui Eins be- 
nignitati et in literig iiivaudis nrdori debent, quidqiiid iu Uteris, 
i eniditiouc, doctrina profecenmt. Ita pari ad omnes literas stu- 
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dio ierebatnr, omnesque eo« diligebst, qui bmnanifatis aUquam 
pailem attingebaiit, modo humauitatis ipsi non experte« essent, 
nec levitate Tel pravitate monmi literanun nomini dedecori es- 
•ent. Sed ingenii Eiua sagacitati et acumiui maxiine respon. 
debant mathematlcae digdplinae; eaa imprimia fbvebat, in iia 
etium snum conaiunebat, eas «criplis ac diasertationibus vel 
' Ipse illoatrabat, vel ab aliis illusfrauda«, privataa «iias ope« 
in id impenden«, cnrabat. Hoc nomine alliciebat eum etiain 
Aatronomia, ut omnino omnia, qnae ratione ac via proceduut, 
ingenio accommodata sunt, ratione ac via ipsi quoque omnia 
metienü et ponderanti; sed aliam etiam ob causam Laec discU 
plina eum dblectabat. IViminun duas res esse, qnae, qiio atteu- 
üus et diligendus considerentur, eo fortins auimum admiratione 
ac quadam quasi veneratioue commoveaiil, coeli stellis disüncti 
ordiuem et magnificentiam et legis animo nostrmn aiiusque ati 
ipsa natura impressae, qua honesta ac tiirpia metimnr, maiesta- 
tem, iiobilissimns nostii aevi philosophus non minus vere, quam 
magnifice dixit. Ut enim animi nostri praestanfiara et diviuam 
orlginem nihil apertins indicat, quam lex illa honesti, qqae 
omnia, quae cadere in hominem possnnt, infra ge esse iudicat, 
certo ordiue ac ratione renim agendamm praescripta oimria mo- 
deratur et gnbemat, et nos non unins ciiinsdam nrbis vel regio- 
nis. dves esse, sed aetemitati deberi et civitati ciiidam Dei ad- 
scriptOB esse arguit, sic stellarum varii mofiis eommque mira- 
bilis ordo animum, hoc etiamnum corporis carcere inclnsum, 
ultra huiiis terrae angustias ad divinam maiestatem propius in- 
tuendam evehit. Quid igitnr mirum, sl 1 s , qni lege honesti 
omnes actiones suas totamqne vitam temperabat, legis etiam di- 
vinae in huius mmtdi contemplatione cognoscendae Studio fia- 
grabat, einsqiie ordinis piilchritndinem extra se perspicere ca- - , 

piebat, quem in animo siio impressum cognoverat? Qnanti 
vero hanc remm coelestinm scientiam fecerit, cum tota vita, 
tarn testamenfo suo demonstravit. Qtium enim praevideret, 
fieri non posse, qnin post Ipsi ns mortem, quanta pietate be- 
nefida ab E o in se collata recordareiitur ii, qiios patemo amore 
vivns complexng erat, monnraento aliqno tegtarentnr, nohiit com- 
mittere , ut S i b i soli, sine literarum eiusque , quam prae cete- 
ris diligebat , disdplinae aliqno commodo , honor haberetiir. 

Itaqne , quam specnlam Ille ad - motus coelestes observandos 
ex iis copiis, quas privata parsimonia collegerat, exstruxerat et 
ita adomaverat, nt. brevi tempore inter prima dns generis aedi- 
ficia nnmeraretur, ea nt post mortem etiam Sn am snccessomm 
cura vigeret, amplam pecuniae suminam ex prhratis copiis testa- 
mento ei assignavit, edicto simul cavens, ne, praeter specnlam 
illam, aliud monumentiun nllum Sibi exstmeretur. Laudis «c 
Studio dnctnm, quiun hoc sanciret, confitebatur; sed si, qnia 
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lau* et gtoria non potest eo non effici, lau4ia copiditaa rocanda 
eat, qnae tarn praeclaro atudio ad literas arteaqne'et omnia ea, 
qiiae humanitatem et adiiivaut et oniant, promorenda dncitur, 
nae illa TirtntU ipaina Tira et natnram contiuere putanda eat, 
et, ut qnisqne laadia cupidiaaimua eat, ila ad virtutem plurimmn 
profeciaae exiatimandua. 

paare, quam talia ac tantns fiierit Ille, cuina B e a i i a • 

■ imia Manibna nunc parentamna , qnia non eum terria 
ereptnm, illad viitutam onuiium perfectiaaiminn exemplar nobia 
ablatum eaae Ingeat! Noa Tero Ingeeinua; nec tarnen moUi 
etqne impotenti lamentatione lageamna, aed ita, nt Eum aem- 
per cog^temua, cnraum, quem dederit fortuna, fortiter peregiaae, 
percepiaae fhictum renun pro aalute civium geatamm, Tidiaae < 
rempnblicam ana opera ac atudio proaperitate , opibna, literia et> 
que artibna florentein, beatum Line bene factorum conacientia ad 
beataa aedea tranavolaaae , vitae egregie actae praemia ampUora 
etiam latnnun. E i u a igitur vicem, niai qui plane impina fue^ 
rit, non dolebit; noatram dolemua, qui longo nau apectatam iu- 
atitiani, pietatem, benignitatem Eiua recenti memoria tenemua, 
et deaiderari vix pati poaanmua. LeTavit tarnen I p a e fortunae 
noatrae acerbitatem; reliqiiit enim filium, animo atqne ingeuio 
praeolare omatnm, aua ciira artibna udliaaimia inatmetum, pa> 
temae Tirtntia exetnpliun anapte natura prope aequentem, nunc 
Sereniaaimnm Ducem noatrnm, Aemilinm Leo* 
poldum Angnatum, eui nt eadem, quae D. Erneat^o, 
in proaperitate civium atabilienda, iuatitiae uau coufirmando, pie- 
tatia enhu mnniendo, adiuvandia literia boniaque artibna felidtaa 
contingat (voluntatem enim et animum iamdudum aibi paravit) 
utque et Ipae et SereniaaimaConiux, totaque G e n a 
Brneatina aecunda omnibua in rebua fortuna et inconenasa 
proaperitate utatur, omnibua votia a Deo Opt. Max. precamur. 
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Gedanken über die' Wahl der lateinischen und 
griechischen Autoren in den obem Klassen gelehrt 
ter Schulen. jEtne Einladungssckrifi zur öffent- 
lichen Pr'üjung im Gymnasium zu AUendmrg am 
ersten Ajjril u. ff. 180i5« 

lu neueren Zeiten i*t öfters die Frage anfgeworfen wor- 
den, welche klassischen Schriftsteller der Alten für den Schul- 
gebrauch am zweckmässigsten wären; aber die Beantwortiuig 
dieser Frage ist sehr yerschieden ausgefallen, weil die Sache 
aus yerschiedenen Gesichtspunkten betrachtet wurde. Denn 
nicht zu erwähnen, dass der Lehrer nur gar zn oft glaubt, 
diejenigen Schriftsteller mussten für seine Schüler die inter- 
essantesten lUnd zweckmässigsten seyn, die ihm selbst die meiste 
Unterhaltimg gewähren, oder dass ein Anderer die Schriftstel- 
ler am liebsten beibehält, mit denen er am yertrantesten ist, so 
kommt es bei dieser Wahl auch oft auf die Beurtheilang an, 
ob ein Schriftsteller dazu geeignet ist, zur Bildung des Ge- 
schmacks beizntragen ; und in Geschmacksurtheilen sind die 
Menschen selten einstimmig. Vielleicht können folgende Ge- 
danken dazu dienen, diese Wahl durch einige leitende Grund- 
sätze zu bestimmen. 

Fürs Erste ist man wohl darüber einig, dass auf gelehr- 
ten Schulen yoizüglich diejenigen Schriftsteller gelesen werden 
müssen, die ihre Spraclio in der grössten Vollkommenheit und 
. Reinheit geschrieben haben. Man setze hinzu, dass ihr Aus- 
druck yon der Art seyn muss, dass man aus ihrer Lesung 
eine hinlängliche Kenntniss der Sprache schöpfen könne, tun 
nachher die übrigen Schriftsteller in derselben ohne grosse 
Schwierigkeiten (denn Schwierigkeiten findet auch der Gelehr- 
teste in jeder Schrift des Alterthums) lesen zu können. Doch 
dieser Grundsatz betrachtet die Schriften der Alten blos als 
Mittel zur Erlernung der alten Sprachen; und man könnte im- 
mer zweifeln, ob es der Mühe werth seyn dürfte, die alten 



Svraclien zu lernen, wenn die ScLriOstcUer in denselben zn 
uiclils Anderem dienen könnten, als wieder mir die Sprachen 
aus ihnen zu erlerneu. Es wird also noch erfordert werden 
dass jene Schriftsteller zug:leich dazu geschickt seyen, dein Ge- 
schmack und dem Geiste des Jünglings die gehörige Hichtung 
zu geben, und dass es also nur solche seyn dürfen, die Muster 
des Geschmacks, der Einkleidung und der Benrtheiluiig aufge- 
Btellt haben. Dieser Zusatz wird besonders durch die Bemer- 
kung bestüti;^, dass auf Schulen die Zöglinge nicht zu einem 
bestimmten Fache, sondern zu der Tüchtigkeit für jedes gelehrte 
Fach gebildet werden sollen; dass diese Tüchtigkeit beson- 
ders in einer geübten und gewandten Urlheilskraft, in einem 
gebildeten Gesclunack und in dem Talent einer leichten und 
fasslichen Mittheihing besteht, und dass diese Erfordernisse 
durch kein Studium und keine Schriftsteller besser erreicht 
werden, als durch solche, die durch ihre lebhafte Thcilnahme 
an den gesellschaftlichen und politischen Verhältnissen ihrer 
Zeit ihren Geist zur praktischen Ansicht der Dinge und Bege- 
benheiten aiisbildcten, und das Talent der allgemein fasslichen 
Miltheilung im höchsten Grade erreichten. 

, Nach den hier angegebenen Gesichtspunkten scheinen mir, 
um bei den Geschichtschreibern anzufangen, Herodot, Thii- 
eydides und Xenophon, Liyius, Cäsar und Sallust 
in den obern Classen gelehrter Schulen empfohlen werden zu 
können. Denn diese besitzen die oben angegebenen Eigen- 
schaften, Reinheit des Aitsdnicks, geschmackvolle Einkleidimg 
«md praktischen Blick im höchsten Grade, und wer mit dem 
Stile dieser bekannt ist, wird die übrigen bedeutenden Ge- 
schichtschreiber, den Polybiiis etwa aiisgenommcn, dem aber 
Reinheit des Ausdrucks ab^ht, ohne grosse Schwierigkeiten 
für sich lesen können. Wegen des interessanten Inhalts und 
der biographischen Kunst luöclile ich noch einige Lebensbe- 
schreibungen des Plutarch hinzufügen. Aber A e 1 i a n s 
mannichfaltige Geschichten und Diogenes 
Laertins sind wohl nur in den Auszügen, die der selige 
Gedike in seinem griechischen Lesebiulie daraus genommen 
bat, zuzulassen, da sie ohne alle Vorzüge der Form sind, und 
ersterer noch in einer alfeclirten, alle Eigenheiten der Atti- 
schen Schriftsteller ohne ihren Geist wiedergebendeu und zu- 
sammenhänfenden Sprache schreibt. T a c i t u s hat einen zu 
ernsten und düsteren Anstrich; die Begebenheiten, die er in 
seinen Annalen und Historien erzählt, haben zu wenig 
Anziehendes für die Jugend, als dass seine Sdirifteu eine ganz 
passende Lektüre auf Schulen seyii sollten; sie sind mehr für 
das reifere Alter, und der Manu findet sich durch die Wahr- 
heit, Kraft und Fülle der Gedanken in ihm und durch sein« 


^ tiefen Blicke in das menscKHcke Herz Hir den Man^I des In- 
teresse in den Beg:ebeulieiten niid fiir das Ra^e in der Com-^ 
Position hinlänglich entschädiget. Doch ist es yielleicht nicht 
zweckwidrig:, schon auf Schulen einen Yorschmack von sei- 
ner kräfH^n Manier an seiner Germanta und seinem Leben 
des Ag^ricola, die durch ihre Kürze der Ermüdung Vorbeu- 
gen , zn geben. S u e t o n imd Vellejus Paterculns 
sind in Ansehung ihrer historischen Kunst; ihrer Manier und 
ihi^s Stils zu unbedeutend, ersterer auch in den schlüpfrigen 
Sceneu, die er darstellt, zu wenig delicat, als dass es nicht 
rathsauier seju sollte, die Kenntnisse, die man aus ihnen schö- 
pfen kann, auf einem andern bequemem Wege mitziitheilen, 
besonders da diese nur einen sehr eingeschränkten Umfang 
haben. 

Was die Dichter betrÜFt,. so ist wohl über die Zweck- 
mässigkeit der Lesung des Homer, Pindar*), Sopho- 


*) Wegen Pindar könnten Zweifel erhoben werden, und ich «rln- 
siere mich, luweilen, den kategoriscben Ausspruch gelesen eu bähen, 
Finder ley nicht für Schulen ; euf den preussischen Gymnasien war die 
Lesung dieses Dichters seihst verboten , ob noch jetzt , weiss ich nicht* 
Icli sehe hiervon den Grund nicht ein. In sprachlicher Hinsicht 
ist Finder nicht schwerer , als Sophokles in den Chören ; ja ich getraue 
aair xu ‘bebaujrten, dass viele Sophokleis che Chöre viel grössere Schwie- 
rigkeiten iii det' Sprache dariiieteit, als irgend eine Ode desf Pindar. — 
Seit 1827 erkläre ich jede# Jahr nach Vollendung einet oder xweier 
Sophokleischer Trauerspiele mehrere Oden des Pindar, und* ich habe 
jenes Urtheil jedesmal bestätigt gefunden; selbst meine Schüler »iisser- 
ten , wenn ich sie fragte , sich in demselben Sinne. Die Sachen sind 
eben so wenig schwer, da sie grosstentheils Mythologie und die Sitte 
der Festspiele oetrefFen. Aber geKhichtlicbe Erläuterungen sind xuwei- 
len bei Pindar nöthig, die der Schüler nicht leicht für sich finden 
kann. Aber muss diese nicht hei den meisten Schriftstellern des Alter« 
thums der Lehrer hinzuthun , und will man deswegen auch den Cicero 
oder Horaz aus den Schulen verbannen , weil zum Verständnisse dieser 
Schriftsteller manche historische Kenntnisse nötbig sind, oder soll auf 
Schulen nichts gelesen werden , als was der Schüler auch für sich mit 
seinen Hülfsmitteln berausbriirgen kann ? Ich gebe xu , dass der Zu- 
sammenhang und der Gedankengang in den Pindariichen Gedichten oft 
sehr schwer ausaumitteln ist. Einige wittern hier überall specielle Be- 
xiehutigeu und Veranlassungen, so dass Pindar wie eia Dichter er- 
scheint, der überall mit dem Verstände, nicht mit der Pbsntasie, fast 
nach einem logisch-angelegten Schema gearbeitet hat. Dann ist er al- 
lerdings sehr schwierig. Ich dagegen leite die meisten seiner scheinba- 
ren Gedankensprünge von dem Vorherrschen der FhanU^e ab, die den 
Dichter nur nach äusserlichen Aehnlichkeiten und nach den Gesetxen 
einer natürlichen , in jedem Göspräche sichtbaren , Ideenassociation von 
einem auf das Andere, aber immer mit dem den Griecben eigenthüm- 
licben Sinn für das rechte Mass leitet. 8. Scripta latina nr. XL p. 1 08. Dann 
findet sich im Pindar viel Gelegenheit , den Scharfsinn xn wecken und 
xu üben , und der in seinen Gedichten herrKhende Schwung spricht 
jugendliche Gemütber ausserordentlich an. 
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kies, EnrSpides, A r i 8 1 o p h an es , Th e o k ri t un< 
ter den Griechen, des Virgil, Horaz, Orid, Terenz 
und T i h n 1 1 unter den Römern kein Streit, obgleich Einige 
von ihnen, wie Aristophanes, Terenz, Orid, Ho- 
raz mit strenger Answahl gelesen werden müssen. Die üb- 
rigen Dichter sind entweder, wie Hesiodns, die Verfasser 
der Homerischen Hymnen, Theognis, Anacreon lus. w. 
zn imbedeutend, wenigstens in Vergleichung mit jenen Heroen, 

. und verdienen blas in Auszügen, zur Vorbereitung auf eine 
klassischere Lektüre, gelesen zn werden, oder sie tragen zn 
sehr den Kost des AJterthums an sich, um als SGttel zur Bil- 
dimg des Geschmacks betradit^ werden zu können , wie 
Aeschylus, Lncrez, Plantus, oder sie bedürfen, 
als Nachahmer der angegebenen Master, die nach der Lesung 
jener keine erheblichen Schwierigkeiten mehr machen, wie 

, B i o n und Moschus, als Nachahmer des Theokrit; 
Apollonius von Rhodns, in dem sich die Sprache des 
Homers und der Tragiker, wiawohl in einer rerständigen 
Mischiuig, wiederfindet; Lucaiif Silius Itak, Statins 
und Clandian, zu deren Piiratlektäre das l^difun des 
Virgils imd O v i d s hinrelcy , keiner besondem Anleitung 

• auf Schulen. Der gelehrte, aber geschmacklose und läppische 
Callimachus mag als Gegenstand der gelehrten Neugierde, 
und die gefälligen Gedidäte in der Anthologie für das Studium 
der Geschichte des Geschmacks zurückgelegt werden. Vom 
P e r s i n s und J n T e n a 1 gilt, was oben vom T a c i t n s ge- 

* sagt ist. X, 

Der mehrmals gethane Vorschlag, den wissenschafUichen 
imd Sprachunterricht auf Scholen dadurch zu verbinden, dass 
man die Wissenschaften ans den Werken der Alten lernte, 
scheint mir weder für den einen noch für den andern zweck- 
mässig zu seyn. Die Wissenschaften haben jetzt fast alle 
einen hohem Standpunkt, eine bestimmtere Form erhalten, als 
dass die Werke der Alten ans diesem Fache noch immer die 
richtige Ansicht gewähren könnten, und bei der Erklärung 
derselben der Zusätze, Verbessenmgeii imd Berichtigimgen in 
Form und Materie nicht zu' viel werden sollten; und die Ge- 
schichte einer Wissensdiaft studiren kann doch wohl dann 
erst Statt finden, wenn sie selbst in ihrem Umrisse gefasst ist. 
Auch haben die besten wissenschaftlichen Werke der Alten 
selten eine 'so klassische Sprache imd eine so populäre Form, 
dass eine hinlängliche Kenntuiss der Sprache ans ihnen ge- 
schöpft und die Bildung des Geschmacks durch sie befördert 
werden könnte. Selbst in den Künsten, worin die Alten für 
uns imerreichbar sind, in der Beredtsanikeit und einigen Gat- 
^ taugen der Dichtkunst sind ihre didaktischen Werke nuserm , 





Zwecke nicht mehr angemewen. Am xwedanämigaten liir 
den Schulunterricht, und zwar frir die höchste Stu£e in dem- 
selben , sind einige philosophische Werke der Alten. Der 
Zweck des philosophischen Unterrichts anf Schulen kann ja 
ohnedem nicht sejn, Philosophie, selbst nidit einmal philosa- 
phiren zu lehren, sondern nur die Jünglinge an Nachdenken 
und gehörige Bestimmung der Begriffe zu gewöhnen, und da- 
durch die Fähigkeit zu philosophiren yorzubereiten. Zu diesen 
philosophischen Schriften rechne ich einige Werke des Cicero, 
seine Tusculattae quaettionea, de natura deorum, de ßnibua 
b. et m. Cato tn>, Laelius, rorziiglich de officna; (die Aeade- 
micae quaeatiouea und die Bücher de Jegtbua können wohl 
nur im Ansziige gelesen werden) ferner Xenophons Me- 
morah. Socr. (nicht sein Sympoaium, aus Ursachen, die jedem, 
der es liest, einleuchten werden) und einige Dialogen des 
1 a t o , wie der Crito, Meno, Gorgias, Älene- 
xenns, Alcibiades I. II. das Simposium und Auszüge 
aus seinen Büchern de repuhliea% S e n e c a dürfte durch 
seinen spielenden AVitz, sein Haschen nach hochtönenden Sen- 
tenzen und seine gekünstelte Sprache eher dazu dienen, dem 
Geschmack eine falsche Richtung zu geben, als ihn zn bilden. 
Aristoteles scheint mir wegen seiner streng-wissenschaft- 
lichen Methode und der Sprünge in seinem Räsonnement nur 
für den Kenner der griechischen Sprache zu seyn, der diese 
so sehr in seiner Gewalt hat, dass er. blos« anf die Sdehen 
sehen kann; am ^ wenigsten möchte ick se^ Poetik, das 
schwerste unter seinen Werken, zur Lektüre auf Schulen em- 
pfehlen ; einige Stellen aus seiner Politik oder das 4te Buch 
seiner Ethik, welches mir wenigstens eine gehaltrollere und 
ansgeführtere .Schilderung von Charakteren zn enthalten scheint, 
als das beliebte Werk des Theophrast, dürften sich da- 
gegen eher zur Lektüre anf Schulen eignen; doch ist auch zn 
diesen Vorbereitung genug in Xenophon und Plato 

Unter den rhetorischen Schriften der Alten vereinigen blos 
Ci cero’s Bücher de oraiorey sein arator und Brutus alle 
die Eigenschaften ' in sich, wodurch ein Autor zum Schulge- 
branch geschickt ist; Eigenschaften, die weder Aristoteles 
in seiner Rhetorik, noch Dionys von Halikamass, noch 
L o n g i n , so Tortrefflich diese Schriftsteller auch sonst sind, 
besitzen. Auch Qnintilian schreibt in den Theilen seines 
' Weiks, wo er eigentlich die Grundsätze und Regeln der Be- 
redtsamkeit yortrögt, mehr für den Mann, der schon mit den 
Mustern dernCriechischen und Römischen Beredtsamkeit yer- 
traut ist, als^t den Jüngling. Aber Auszüge ans dem ersten 
und zWeitei^Hnche, und das ganze lOte Buch seiner Anlei- 
tung zur Beredtsamkeit, so wie der Dialog eines Ungenann- 
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ten über dt« Ursachen des Verfalls derBe* 
redtsamkeit verdienen allerdings wegen des klassischen 
Ausdrucks, des g^widiligen Inhalts, und des bestimmten gründ- 
lichen Räsonnements in einer eigenen Sammlung, wenigstens 
*ur Abwechselung mit Cicero, gelesen zu we^en. 

C i c e r o * s orationes teleclae, in denen die Rede liir 
den Mure na der Aninalime würdiger seju dürfte, als die 
für den Marcellus und die andern jetzt als nuächt betrach- 
teten Reden, der Panegjrrikus des Isokrates, und 
des Demosthenes Reden pro corona, in Leptinm etc, 
eignen sich vor allen andern zur Lektüre auf Schulen, von de- 
nen derjenige, der sich der Philologie widmen will, ohne 
grosse Schwierigkeiten zum Aeschines, Ljsias, An- 
docides u. s. w. übergehen wird, and durch die der Ge- 
schmack genng gebildet werden kann, um in dem Panegj^- 
r i k n B des P 1 i n i n s mehr die Beredtsamkeit des Studierzim- 
mers, als die des wiiklichen politischen Leberis anznerkennen. 

BndUeh lässt sieb auch wohl unter den Ciceroniani- 
sehen Briefen, besonders denen ad jilticum, eine Auswahl 
treffen, die für Schnlen zweckmässig wäre. Die griechischen 
Sdärifisteiler, selbst Plato’s Briefe, von denen die wichtige 
Bten mehr Abhandlungen als eigentliche Briefe sind, müssen 
wichtigem Schriften Platz machen. 

Es bedarf wohl keiner besondem Erinnerung, dass diese 
Bemerkungen nur den Vorrath angeben sollen, aus dem der 
Schullehrer nach den jedesmaligen Bedürfiiissen und Fortschrit- 
ten seiner Schüler wählt, und dass diese .Schriftsteller nicht 
alle in einer Klasse, sondern in verschiedenen Abstufungen ge- 
lesen werden müssen. Zur Bestimmung dieser Stufenfolge 
kann der Grundsatz dienen, dass ein Schriftsteller desto später 
und in einer desto hohem Klasse gelesen werden müsse, je 
wissenschaftlicher und philosophischer er ist ^ je mehr er znm 
Nachdenken anffordert, und den Nachdeukenden interessirt, 
nnd von je höherer Gattung seine Sdrönheiten sind. Cicero’s 
philosophische nnd rhetpzisdie Schriften, Plato, Quinti- 
lian, Tacitus, die griechischen Tragiker , Pindar, 
Thuc^dides, Virgils Georgiea, in denen der Dichter 
grösser ist, als in seiner Aeneide, und Horazens Satiren 
nnd Briefe müssen also den Beschluss der Schulsiudien machen. 

- i 
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n. 

Ueher die Methode bei Erklärung der allen Autoren 
in den obern Klassen der Gelehrten-Schulen. Ein~ 
ladungsschrifl zur öffentlichen Prüfung im Gymr- ■ 
nasium am März u. ff, 1806 > 

Eine der vrichtigsfen Riicksicliten beim Scbninnterricbte is( 
nächst der Wahl der Schriftsteller, durch welche die Keitnlniss 
der alten Sprachen ^lehret und der Geschmack ^bildet wer- 
den soll, die Methode, nach welcher diese behandelt werden. 
Inde^ ich hier einige Gedanken über diesen Ge^nstand Tor- 
trajfe, glaube ich, nur die Erinnerung yoraiissChiCken zu müs- 
sen , dass diese mehr eme Darslelliing meiner Methode bei 
der Erklärung der Klassiker, die ich mir aia der Erfahrung 
Ton einigen Jahren abstrahirt habe, und die von gutem Erfolg 
gewesen ist, als Kegeln enthalten werden, deren Befolgung 
man von jedem Schiilinanne verlangen könnte. Indessen kön- 
nen sie vielleicht, verglichen mit den Bemerkungen Anderer, 
dazu dienen, einen allgemeinen Massstab für dieses Fach des 
Vuferrichls anzugeben, ohne dass der einzelne Lehrer verhin- 
dert wird, diesen so zu modiiieiren, wie es seine individnelle 
Ansicht, das Beditrfniss seiner Schüler erfordern*). 

Die allgemeine Bedingung, dass man einen jeden Schrift- 
steller im Einzelnen ans der Sprache, den Aiterthümem , der 
Geschichte n. s. w. erklären, zugleich aber auch eine leicht zu 
fassende Uebersicht des Ganzen geben, und den Lernenden zur 
Auffassung des Geistes imd Charakters eines jeden Schriilstel- 
lers Anleitimg geben müsse, darf ich hier als bekannt vor* 
aiissetzeu. 

Gründlichkeit, besonders in Erklärung der Eigenheiten der 
Sprache, darf auf Schulen am wenigsten hbitangesetzt werden; 
aber diese ist selbst nach den verschiedenen Bediiriiiissen der 
Lernenden verscliiedeuer Modiiieationen fähig; in den iintem 
Klassen muss Manches erklärt werden, dessen Erörterung für 
die Schüler der obern Klassen überflüssig wäre; auch können 
ganz gemeine Bemerkungen, die schon in den untern Klassen 
bekannt werden müssen , in den obersten ans höhern Gesichfs- 
pimkten, nach ihrem Verhältnisse zu andern Kegeln derselben, 
oder einer andern Sprache dargestellt, Sacherklärungen auch 


•) Hrn. Scbelles bekanntes “Werk, über die Erklärung der> 
alten Autoren au_f Schulen, in dessen rsveitem Theile derselbe 
Gegenstand behandelt wird, kenne ich bis jetzt bloss aus Recensionen« 
Matthias, vermischt« Schriften. H 
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im Ziiiaininenliaiig:e mit andern voi^ctrag^en, und die Gedanken 
einea Sclirifistellers durch Vergleichung mit den Gedanken und 
dem Aiisdnick derselben bei einem andern erläutert werden. 
Die Beiirtheiliingsgabe eines jeden Lehrers kann hier allein 
den richtigen Massstab an die Hand geben. Er wird selbst in 
der obersten Klasse öfters die Gelegenheit benntzeu, bei Ver- 
schiedenheit der Lesearteu, oder bei verdächtigen .Stellen die 
Gründe für und wider eine Leseart abztiwägeu*), und deh 
Weg der Entscheidung zu zeigen, den Grund des Zweifels be- 
stimmt auzugeben und Vorschläge zur Hebung der Schwierig- 
seit zu thuii, indem er sich jedoch hütet, dass diese Methode 
nicht in eine diu-chgäiigige kritische Behandlung ausarte; jene 
zu rechter Zeit angebrachten kritischen Bemerkungen werden 
die Aufmerksamkeit rege erhalten , die Beobachtungsgabe üben, 
das Urtheil schärfen, die Gewandtheit in der Anwendung der 
erhaltenen Sprachbemerkungen befördern, und dadurch nicht 
nur für den künftigen Pliilulogen, sondern für jeden, der sich 
dem gelehrten Staude widmet, nützlich und anziehend werden **). 


'I 

*) 'Wenn diese sich nämlich nach den Kenntnissen Kiitisiren lassen, 
die man bei den Schülern einer Klasse voraussetzen darf, so dass 
solche kritische Untersuchungen zur llefcsliguug der grammatischen 
Kenntnisse dienen. Ö. Nr. Y. 

I 

Meine Ausgaben von Ciceronin epi.*t. und desselben Reden 'wa- 
ren bloss für unsere Klasse Prima, d. h. die zweite Kl. berechnet. Des- * 
wegen habe ich dort sehr viele llemerkungen ausgelassen, die, wie 
ich \YU8Ste, der .Mehrzahl unserer Schüler dieser KUsse bekannt waren, 
lind die den Schülern jeder Klasse bekannt scyn sollten, mit denen 
man <len Cicero liest. IManches muss luati auch dem Lehrer überlassen, 
der doch nicht seine Weisheit einzig und allein aus den untergesetzleiT 
Noten schöpfen wird. Ich selbst fuge bei der Erklärung noch sehr 
Vieles hinzu, was nicht in den Noleii steht, indem ich die Schiller 
selbst , bei denen ich meiner Sache nicht gewiss bin , nach sehr vielen 
dort nicht crwiihnten Sprachbemerkungen und deren Gründen frage, 
besonders wenn es darauf ankommt,. nicht allein die allgemeine Regel 
za wissen, sondern ihre Anwendung nuf die besomlern vorkommenden 
Fälle zu beurtheüen, sie unter die Regel zu sitbsumiren sind. Jiätte ich 
^ jene Ausgaben für unsere drftte Klasse bestimmt, so würde |ch viel 
mehr Sprachbemerkungen beigefugt, andere, besonders historische An<> 
inerkungen, abgekürzt oder ganz wegzelassen haben. Aber ein H. Geist, 
weist mir in den Jahrbuch, für Philol. viele (triviale) Sprachbeinerkun- 
gen nach, die ich hatte liiuzufügcn sollen, und kommt endlich zu dem 
Resultat, ich habe mir die Klasse von Lesern, denen ich jene Ausga- 
ben bestimmte, gar nicht deutlicli und bestimmt gedacht. Guter Gott, 
was muss der Mann für erbarmlich-unwisseudc Schüler haben! Aus* 

S aben dagegen , worin Alles erklärt wii d , wie die des H. Möbius von 
enielben Reden, so viel Gutes und Wahres sie auch sonst enthalten, 
kenn ich für den Schulgebrauch unmöglich billigen, weil sie das eigene 
Nachdenken und die Selbstthätigkeit des Schülers überflüssig und faule 
Sehüler noch fauler macht». . . . > . 
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Auf der andern Seite wird die GründlklAeit diiTc(i die 
NotKwendi^kcit eingeachränkt, die Ueberaicbt des Ganzen zu 
erleichtern und klare Begriffe Ton dem Geiste und der Alanicr 
eines jeden Schriflstellers zu befördern. Eine allzu ängstUclie 
Genauigkeit steht mit diesem letztem Zweck in geradem Wi- 
derspräche, und ein Zeitaufwand von mehreni Stimden auf 
eine einzige Horazische Ode Tou sechs Strophen kann wohl 
das Grübeln über Kleinigkeiten, aber nicht das geschmackvolle 
Lesen befördern. Nützlich ist es auch, wenn ein Abschnitt 
eines Autors, besonders des Cicero, erklärt ist, diesen von den 
ScJiülcm wieder im Zusammenhänge vorlesen zu lassen. Nicht 
nur wird hierdurch das richtige Lesen lateinischer Perioden, 
das nicht immer die Folge des richtigen Declaniirens deutscher 
Reden oder Gedichte ist, und die Uebersicht eines zusammen- 
hängenden Abschnitts befördert, sondern die vorgetrageneu Be- 
merkungen stellen sich auch nach und nach dem Geiste wieder 
dar, mau übersieht den Zusammenhang, das Verhältuiss luid 
die Abwechselung der Sätze und den Bau der Perioden besser; 
das Ohr gewöhnt sich au den Niiincms imd die Acceutuatiou, 
die besonders beim Cicero von Wichtigkeit ist, luid es entv/i- 
ckelt sich allmählich ein Takt für den ächten lateinischen Stil, 
der dann auch in eigenen Compositioueu , nicht ohne wohlthä- 
tige Folgen bleibt. 

Ausser den allgemeinen Regeln aber, die bei allen Schrift- 
stellern übeihanpt ihre Auweiidnug finden , mnss bei jeder 
Klasse von Schrifistellem, oft auch bei mehrera Schriftstelieni 
einer Klasse eine eigne Methode der Behandlung befolgt 
werden; anders will der Dichter und Redner, anders der hi- 
storische und didaktische Schriftsteller behandelt sejn, hnd die 
Erklärung der Oden des Horaz erfordert Rücksichten, die bei 
der Erklärung der .Satiren und Briefe desselben Dichters W'eg- 
fallen oder mit andern vertauscht werden müssen. Es ist eine'' 
sehr gewöhnliche Bemerkung, dass man nicht eher sicher sei, 
einen Dichter zu verstehen, als wenn man den dichterischen 
Ausdnick in den schlichten prosaischen aiiflöseu könne. Der 
Erklärer eines Dichters wird also diese Methode befolgen und 
hiezu Auleilimg geben müssen — versieht sich, nicht Bei allen 
Stellen, sondern nur bei solchen, die einen vorzüglichen dichte- 
rischen Gehalt imd Ausdruck haben, und deren Kunst durch 
die Vergleichung mit einer passenden, aber uothdürfiigen prosai- 
schen Einkleidung am besten hervorgehoben wird, nicht bei 
allen Dichtem in gleichem Masse, sondern vorzüglich bei den 
lyrischen Dichtern , weniger bei Ovid und den Horazischea 
Episteln. Eine älmliche Behandlung dürfte auch bei redneri- 
schen Werken, wie den Reden des Cicero, nicht zweckwidrig 
scyn; denn erst durch Vergleichtmg der oratorischeu Wendun- 
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g«o mit dem, was Eiim Ausdruck der Gedankeii nicht mehr 
als imeiitbchrlich ist, lernt der Leser verstehen, wie viel der 
Ausdruck diircli die rednerische Ilchandliing an Stärke und 
Aachdnick, an jllannigfaltigkeit und Aiiiiiiith gewinnt, um wi» 
Vieles die Beweisfiihningen und Schlüsse, die in ihrer notlt- 
diirftigen logischen Form ermüden oder höchstens eine kalte' 
Zustiimnung criialten würden, eindringlicher und unterhaltender 
geworden sind, und inwiefern diese genannten Figuren, die 
der Redner gewählt hat, passend sind, die jedesmalige Ge- 
müthsstiimnuiig oder die Ail'ecten des Redners zu . bezeicluieu 
mid auch bei den Zuhörern zu erwecken. Die Figuren selbst 
können freilich mit den herkö'minllchcn Kunslbcnennuiigen be- 
zeichnet werden, damit es dem Verstände leichter werde, feste 
Punkte bei der Bciirtheiliing im Auge zu behalten, wenn mau 
sich nur vor den ebenfalls herkö'imniichen , aber unnützen Di- 
stinctiouen hütet, die das Gedächtniss bescliwercn und den Ver- 
stand unthiitig lassen; aber die Bemerkung jener Figuren be- 
kommt erst daun einen Werth, wenn man auf die Wirkung 
Rücksicht uiinint, die sie, gut gewählt, auf dir Belebung und 
Verstärkung des Ausdrucks inachen itnd ohne )enc Gcgcnein- 
auderhaltnng tles rednerischen und des scldichten uothdürftigeu 
Aiisdnicks läuft man Gefahr, dass der Jüngling, dessen .Sinn 
für das Richtige, Wahre und Edle des Ausdrucks doch durch 
das Sliidiiini der Klassiker entwickelt werden soll, in den 
schönsten Ciceronianischen Reden nichts weiter, als eine .Samm- 
lung schöner Phrasen und grainmatisrlier Exeinpel zu finden 
glaubt. Aber auch hier darf diese Methode nicht durchgängig 
scyn, sondern sich nur auf eine Anal^'sirnng der schönsten 
Steilen und auf die kurze Darstellung einer zusammenhängen- 
den Gedaukenfpige in einem gelesenen Abschnitte einschränken. 

Bei der Lesung eines Geschichtschreibers sollte der Leh- 
rer die Aniinerksonikeit auch auf die Kunst der anschaidichcn 
Darstellung, in der besonders Thiicydides, Livius und Tucitug 
bewunderungswürdig sind, auf die Anordnung der Thalsachen, 
durch welche, ohne eingestreute Käsonneineuts, eine Begeben- 
heit gleichsam vor den Augen des Lesers sich allmählig aus 
ihren Ursachen entwickelt, auf die Kunst in den Reden, die 
ein Thueydides, Livius, Tacitns auch dazu benntzen, den Cha- 
rakter der Personen zu zeichnen und die inneren Gründe der 
Handlungen darzulegen, was unsere Geschichtsschreiber nach 
dem Muster der französischen gewöhnlich durch langweilige Rc- 
' flexioneu nnd Räsouuemeiits zu erreichen suchen, auf die prag- 
matische Zusammenstellung der einzelnen F'acta, die nicht bloss 
durch ziifullige chronologische Verbindung, sondern mehr noch 
durch innere Caiisalvcrknüpfung bestimmt wird, zu lenken su- 
chen; zn Zeiten würde hier ilie Vergleicliung der äclit-hislori- 
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gehen Manier mit der rhetorischen Verkilustelnn^ bei einem 
andern Verfasser in der ErzüLlniig; desselben Vorfalls, wie in 
der Beschreibung des Streits der Horatier und C'iiriatier bei 
Livius und Dionys Ton Halikamass, jenen Zweck am besten 
befördern. Rücksicht auf die Verschiedenheit in den Nachrich- 
ten selbst lässt sich hiemit auch verbinden, nur darf aus dem 
Werke, z. B. eines Thueydides, nicht ein Comx>eudium der Ge- 
schichte werden. 

Auf gleiche Weise rerdient die Form in den besten di- 
daktischen Werken der Alten, die edle Siinplicität, die Würde, 
die feine Ironie und die Kunst des DiiJogs in den philosophi- 
schen Schriften Xeuophons, besonders im Plato, die anmuthige 
Leichtigkeit des Käsennements in einigen Schrillen des Cicero, 
besonders in seinen Büchern vom Redner, die Urbanität in der 
Unterhaltung, die Kunst mit trelTcndcn Zügen und mit Fein- 
heit und Laune die aiiftrcleuden oder erts’älmten Personen zu 
cliarakterisiren *) , die Gewandtheit, mit der er den Ausdruck 
den Gegenständen auziipassen versteht u. s. w. neben der Rück- 
siclit auf die Gedankenl'olge beachtet zu werden. Doch ich ge- 
rathe in Gefahr, weitläiil'liger zu werden, als der Zweck dlie- 
ger Blätter erlaubt, und es sei mir daher vergönnt, zu der 
eigentlichen Veranlassung derselben überzugehen. — . — ■ 


BEILAGE ZU NR. II. 

Veber hUerprelirübungen **). 

Uebungen im Interpretiren griech. und röin. Klassiker 
scheint mir eines der nützlichsten, aber schwierigsten Bildungs- 
mittel liir Schüler der obern Klassen, oder vielmehr der ersten 
Klasse zu seyii. Dass dazu Koiintiiiss der Sprache, sowohl in 
lexikalischer als in grammatischer Rücksicht, dann aber auch 
.Sachkenntniss , bei Erklärung der Dichter Kenutniss der My- 
thologie, erfordert wird, ist hinlänglich bekannt; indem es aber 
Kenntnisse beider Art voraussetzt, befestigt cs sie zugleich, da 
cs den Erklärer nö'thigt, die verschiedenen Wendungen und 
Ausdrucksweisen der Sprache entweder immer gegenwärtig zu 
haben oder durch Nachschlagen sich fester eiiizuprägen. Aber 
der vorzüglichste Nutzen besteht in der Uebungf der Urtheils- 
kraft, die das Interpretiren gewährt, indem eg deV Erklärenden 

*) Man sebe z. II. CiV. dt orat, I, r. IS — 21. eine Stelle, die 
Hl'. Wcrel als nninterea^ant logar zu ubcrgeiien räth, 

'*) Aut der I2sten Nachr. 1829. 
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i-wing-t, von don ver»cLiedenon Spraclibemerknng«!, dio bei 
einer .Stelle oiigevvaudi werden kümilcu (oft {teiiug' werden ja 
aiicli in den Aiiinerkuiigeii verschiedener Herausgeber verschic- 
deiio sogeiiauiite Kegeln der Sprache herbeigesogeii ) , diejenige 
aiiszuwiilileii , die die einfachste nnd für jede .Stelle passendste 
ist. Der Erklärer muss sicli aber auch bemühen, sich jede 
.Sprachbeuierkiing, jedes Wort, den Zusammcnliniig jeder Stelle 
mit dem Vorhergehenden oder Folgenden so deutlich als mög- 
lich zu machen, und wird dadurch an Kestiminlheit und Deut- 
lichkeit der Kegriife gewinnen ; und alles dieses ist e.iuc (iym- 
nastik des Ueistes, die das Intcrpretiren auch für den INicht- 
philologen sehr nützlich und , wenn der .Schüler nur erst cini- 
germassen auf 'den rechten ^Veg geleitet ist, anziehend macht. 
Ausserdem wird die Aufmerksamkeit des .Schülers auf das, 
was in dein Ausdrucke des .Schriftstellers bemerkeuswerth ist, 
geschärft; eine .Sache, die keinesw'eges sich von selbst gibt. 
Man frage nur, selbst die gesclucklereu Schüler, ob ihnen z. B. 
in dor .Stelle Verr. V, 58, 147. Cervices in carcere — sup- 
plicium maturius ferret, nichts aiifgcfallen sej^, und mau wird 
von der Ulehrzahl die trivialsten Bemerkungen hören, bis es 
einem einfäilt, das ett nach vn.r et imploralio als solches an- 
ziigebeii. Sagt ja selbst Heindorf zu der .Stelle de itat. d. II, 
55, 138. lila pulius expiieeiur incredibilis fubrica ualurae: 
num quae spiritu etc. „ Nam vulgarem sunm e.rplicandi 
vim habet.“ anstatt zu sagen, dass hier nam, wie das (iriech. 
ynrt zur Erklärung des vornugeheuden illa dient, wo man 
sonst sagen würde: lila — fabrica naturae, qiiod etc. Der- 
selbe setzt ibid. 57, 144. I'le.ruosum iter habet (audilus) , ne 
quid intrare pnssit, si simple.r et directum pnteret, das Glos- 
seina der von einem Gelehrten überarbeiteten Glogaiier Plandschr. 
quud Jtosset nach possit in den Text, und hat gleichwohl an 
der ganz ähnlichen Coustnictioii ibid. 56. am Ende gar keinen 
Anstoss genommen. Meines Bedünkens wird jetzt zu wenig 
Werth auf die Kunst des Interpretirens gelegt, in iler Mann- 
tius, Miiretns, Lambinus nnd andere Philologen des sechzehn- 
ten Jahrhunderts Meister waren, dergleichen es in neueren 
Zeiten keine oder nur wenige gibt ; dagegen scheint die Phi- 
lologie eine falsche Richtung zu nehmen, indem sie ausschliess- 
lich nur die Kritik berücksicliligt, und auch Schüler nicht bloss 
der obern, sondern seihst der untern Klassen, die noch Ovid’s 
Metamor|diosih oder Fasten oder den Cornelius N. lesen, in 
die Geheimnisse derselben, selbst mU Angabe der kleinlichsten 
Varianten, einziiwcilien rälh. Icli bin keinesweges der diva 
critica abhold; sie gehört vichnehr auch zu meinen Lieb- 
lingsbeschäftigungen; allein ich weiss auch, dass der Lehrer 
seinen Schülern nicht alles vorlegen darf, wag ihn gelbst an- 
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cie&t lind er^tzt, ■oiiilern nur dns, wtm jenen irahrhaft nittz- 
lich, und für Uebiiii" des Nachdeiikeus nud des Urtheib, Er- 
weiterung der Sprachkennluisso iiud Bildung des Gesclmudai 
zweckmässig: ist. Allerdings sind kritische Beuierkiuigfen Auch 
für Schüler sehr bildend, aber, wohlverstanden, nnr für. solche, 
die schon eine hinlängliche Kenntiüss der Sprache haben, um 
selbst, ohne dem Ljchrer nachznsprechen , benrthcilen zu kön- 
nen, ob eine Lesart dem allgemeinen Sprachgebranche oder 
dem des vorliegenden Schriftstellers entspreche oder nicht, oh 
eine vorgesclilogene Verbesserung' nothweiidig, oder ob die 
hergebrachte Lesart dem Sprachgebranche und dem Sinne an- 
gemessen sei. Aber gerade solche fruchtbare kritische Fragen 
fiillen mit den Erfordernissen der Interpretation zusammen, be- 
sonders wenn man fragt, welcJie von zwei Lesarten .wahr- 
scheinlicher dem Irrthnme eines Abschreibers oder dem Ver- 
bessemngsversnehe eines Gelehrten ihren Ursprung verdanke. 
Denn so wahr es ist, dass einer richtigen Interpretation ein 
berichtigter Text zum Gninde liegen muss, so wahr ist es 
auch, dass die Berichtigung des Textes von der richtigen Inter- 
pretation abhängt, das heisst derieiiigcu, die sich auf eine ge- 
naue und gründliche Kenutniss der Sprache und des Sprachge- 
brauchs des jedesmaligen Schriftstellers gründet. Wie viel 
Versuche hat mau gemacht, um dem yenneintlichen Unsinne in 
der Stelle des -Sophokles Ai. 674. dsiviTiv z uijfta nvevfia- 
Tiov sHolfuaE azevovTCt * novtnv abzuhelfcn, bis Schäfer die 
richtige Inler]>retation ^b, auf die man ‘früher hätte kommen 
kDäineu, wenn man nnr das Horazbehe Qvo non arhtier Ha- 
driae mator, lollerc seu ponere vult freta, aufmerksamer 
betrachtet hätte, und die auch die Entscheidung an die Hand 
geben kann, ob bei Cicero de nat. d, II, 40, 192. die Les- 
art sol tfistitia qua dam contralut terram , tum vicissim 
laetificat oder trist, q u a e d a m contr. der Aenderung eines 
Abschreibers oder Gelehrten ähnlicher sey. Welche Nolh hat 
den Heransgfhem die -Stelle de nat. denr. I, 9, 23- gemaoht, 
bis F- A- Wolf darüber Aufschluss gab*)- -So t muss in den 
meisten Fällen, wo die kritische Beiirtheiliing für Vien gereif- 
ten Schüler bildend und belehrend ist, die Kritik ihre Eut- 
sclieidiingsgründe von der Interpretation entlehnen; und in sol- 
chen Fällen habe ich nichts dawider, wenn der Lehrer solche 
Varianten oder Verbessernngs Vorschläge zur Beurtheiliuig vor- 
legt, oder wenn den Schülern noch nichts von der Art vorge- 
koiinneu ist, seine Bemerknngen daran knüpft. Aber wie viele 
Varianten gibt es, die ein kritischer Herausgeber zwar berück- 
sichtigen muss, die aber dem -Schüler nnr sehr wenige oder 


*) 5- Scripte lat. nr. ly. 
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gar keine Bclehmng gewähren. Wag ge'>rinnt z. B. ein jun- 
ger Mensch für seine Bildung, wenn er darüber hin- und 
herreden hört, ob es Catil. I, 1. zu Anfänge heissen muss: 
esse effrenata oder effrenata esse, horum omnium conscientia 
oder omnium horum consc. etc., wenn nicht etwa der Lehrer 
sicli eine Theorie über diese Wortsteliung ausgeklügelt hat. 

Meiner Meinung nach also gehören krilisclie Bemerkungen nur i 

für gereifte Schüler, und zwar nur ln so feni, als sie Ver- 
anlassung geben , die Sprachgeselze oder den S|frachgebmiich • 
des Schriftstellers daran zu entwickeln, und auf diese A'V eiso { 

die Sprachkenntuiss und das Urthcil der .Schüler zu schärfen : | 

die Hauptsache bleibt aber immer die Interpretation, wenn mau | 

nicht den Scliulunlerricht zu akademischen Vorlesungen hinauf- 
schranben will. Nun wird zwar der Lehrer schon in den 
Stunden , in denen er .Schrillsfeller erklärt, durch Abfragen der ' 
Sprachbcmerkiingeii ii. a. die ScJiüler in dieser luterpretatious- 
kiinst üben, allein da man in Sachen des Verstandes und Ur- 
theils nicht gleich wie bei einen» Handwerke, nachmachen 
lernt, was einem vorgemacht ist, so ist noch erforderlich, dass 
auch der Schüler in so fern darin geübt wird, dass er zwar 
nicht unabhängig und für sich, doch nach dem Vorgänge <les 
Lehrers sich ini Iiitcrpretiren versuche , wobei immer noch 
mancherlei Verirrungen und Verstösse, Bew'eise von Unbe- 
stimmtheit und Undeutlichkeit der Vorstellungen und audera 
Versehen vorfallen. 


m. 

lieber lateinische SUlübun^en. Einhidungsschriß zur 
Prüfung im Gymnasium zu Altenburg 1807. 

Die Fertigkeit, welche junge Leute auf einer Schule im 
Durchschnitt im lateinischen Ausdruck zn erlangen ])llegeu, 
dient gewöhnlich zum Massstabe bei der Beurtheiluug des W erths 
der Schule und des Unterrichts auf derselben überhaupt; und 
dieses mit Recht: denn ein deutlicher, richtiger und passender 
Aiisdnick, den sich einer in einer gelehrten Spraclie erworben 
hot, ist der siclierste Beweis von einer richtigen Behaudlnugs- 
art der Schrillsteller selbst, die ihm bei seinem Unterrichte er- 
klärt worden sind, und von dem Geschmacke des Lehrers oder 
der Lelirer, die ihn die Vorzüge des Stils der Alfen fühlen 
lehrten und ihm Anleitung gaben, sie nachznbilden. Dass aber 
der Unterricht in den gelehrten Sprachen die Hauptsache auf 
Gelehrteii-Schujca sei, ist ' nur auf eine kurze Zeit verkannt 
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worden, wie man eine Reform des Schul* and Erziehnngswe- 
seiis auf eine uumiltelbare Bildung; zu aUen Zwecken des täg;- 
lichcn Lebens und zu dem, was des Leibes IVahrung; und 
Nolhdiirft erfordert, ohue Torherg;eg;angene formelle Bildung des 
Geistes, gründen zu können wähnte, und mau scheint iimner 
mehr zu dem allen, durch lange Erfahrung auch in neueren 
Zeiten bewälirten Glauben ziirückziikehrcn , dass nur ein gründ- 
licher Unterricht in den alten Sprachen eine sichere Grundlage 
zu jeder künftigen gelehrten Bildung gewähre, und dass der Un- 
terricht in Wisscnscliafleii, wenn er sich weiter als auf eine fass- 
liche lind leichte Uebersicht aiisdehiit, für höhere Bildungsanstal- 
ten aiifbewahrt werden müsse *). Zwar werden die wenigsten 
Ton denen, die auf Schulen im Lateinischschreiben geübt wer- 
den, künftig Neigung oder Gelegenheit haben, ihre erlangte 
Fertigkeit wirklich anzinvenden ; aber es gibt sehr viele Kennt- 
nisse, die, um mit Zollikofer zu reden**), „nicht untersucht, 
nicht erkannt, nicht von uns verbunden, geordnet und ange- 
wendet werden können, ohne dass svir niisern Verstand, im- 
seru Scharfsinn, unser Gedächtiiiss dabei gebrauchen, ohne dass 
wir unsere Geisteskräfte üben, und durch Ucbiing stärken. 
Und diess gibt unstreitig allen Kenutuisscu, die wir nicht auf 
eine bloss nncchaiiische oder gedankenlose Weise, sondern mit 
;^Nachdenken und Uebcrlegung erlangen, einen wahren Werth, 
teinen Nutzen, der uns anch dann noch bleibt, wenn jene 
Kenntnisse seSm uns aus dem Gedächtnisse verschwunden und 
in völlige Vergessenheit gerathen sincL“ 

Der Anleitungen zur lateinisi^n Schreibart haben wir jetzt 
viele, imd unter diesen hat ScheMer’s Anleitung, die 
alten lateinischen Schriftsteller zu erklä- 
ren II. 8. w. Halle 1783 , auch ausserdem , dass cs eins der 
ersten brauchbaren Werke dieser Art war, einen entschiede- 
nen, bleibenden Werth, und mehr, als die in einem elenden 
Latein vorgelragenen Praecepta sltjU bene lalini desselben 
\erfassers. Aber die Haiiptrücksichlen, die man beim Latei- i 
nischschreiben zu befolgen hat, können nicht oft genug, beson- 
ders jungen Leuten, eingeprägt werden, und, wenn ich jetzt 
mir oft gesagte Sachen wiederhole, so geschieht es zum Theil 
in der llolfniing, das nur zu leicht verhallende Wort des Leh- 
rers beim inündlicheii Vortrage in etwas feslziihalteu. 

Eine Hanptrücksicht ist die gehörige Stufenfolge in dieser 
Anlcitiiug. Ich mache liier drei Abtheiinngen ; in der ersten 
und untersten, die etwa uuserm Secunda entspricht, kann gröss- 

*) S. Scripta latina «r. und unten nr. 

•*) .S. dessen Predigten über die Würde des Meneeben. Leipz, 
1784. 2 Th. S. 249 fl'. 
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,tteBtheiU nnr darauf g;eselien werden, dass der Scliiil^ die 
Vesentlicheu Regeln der lateinischen Sprache, ohne die 
gar keine grainmatiselie Richtigkeit inöglirli ist, kennen nnd 
gehörig anwemleii lerne. Den richtigen Gebrauch einzelner 
Wörter und Redensarten, der erst in der folgenden Abtheiinng 
eigentlicher Gegenstand dieses Theils des Unterrichts werden 
darf, kann der Lehrer, beim Lesen der Schriftsteller durch ge- 
naue Erklämng und bei den Uebungeii selbst durch Angabe 
der richtigen Ausdrücke, wenn eine Wahl zwischen mchrem 
. Statt findet, Torbereiten. Aber die Anleitung zum Periodenban, 
zur geschickten Verbindung der Sätze ii. s. w. muss bis zur 
folgenden Abtheilung ansgesetzt bleiben, damit der Schüler, 
nach solchen Eigeiithümlichkciten der lateinischen Sprache desto 
mehr haschend, je abweichender Tom deutschen Sprachgebranche 
nnd je aparter sie sind, nicht das Wesentliche, die gram- 
matische Richtigkeit, über einer Tenueiiitcn Zierlichkeit yer- 
nachlässige. Beim Lesen der Autoren wird sich ohnedem Ge- 
legenheit genug darbieten, die Aufmerksamkeit auch hierauf zu 
lenken. Zu Aufgaben eignen sich hier vorzüglich Erzähluu- 
gen nn^ historische Materien. 

Für die zweite Abtheilung, iu welche nur diejenigen zu- 
gelassen werden dürfen, die in den wesentlichen Regeln eine 
hinlängliche Gewandtheit erlangt haben, gehört vorzüglich Uebuug 
in den schwereren Regeln, den eigeiithümlichen AVendungen 
der Sprache, wozu sich, nach meiner Meinung wenigstens, 
eine vollständigere Anweisung iu Brödeis, als in Schellers 
Grammatik findet, so wie mir diese dagegen für die erste Ab- 
theiliiug zweckmässiger scheint (z. B. fjuum quisque norit ar- 
tem, in ta ae e.rerceat. Ptter infici (lebet iis arlibus, qua» 
gi, dum est lener, combiberit, ad muiora venerit paratior, 
Ut quaeque aliisaimae aunt arborea, ita saepisatme fulmine 
peluHlur oder ^lliasiniae quaeque arbores Jaci/time. Quam 
utilitatem pelenfes scire cupimus , quae in coelo ßunt , nnd 
andere mehr). Es versteht sich, dass jene ersten wesentlichen 
Regeln noch immer geübt werden, da sich fast keine Zeile 
ohne die Anwendung derselben schreiben lässt, und jenes um 
so mehr, da der Jüngling gor zu leicht die erste Stufe verach- 
tet, wenn er die zweite erstiegen hat. Hiemächst muss die 
Anleitung zum Periodenbau, zur Verbindung von Sätzen, die 
im Deutschen oft nicht verbunden sind, zur Zusammeuziehung 
mehrerer im Deutschen abgesonderter Sätze in einen perio- 
disch geründeten Satz, zur .Stellung der einzelnen Wörter nach 
den Erfordernissen des Nachdrucks,' des Accents, der Deutlich- 
keit und des W^phlklaugs ein Hauptaugenmerk seyn, lauter 
.Sachen, die fast eben so wesentlich zmii richtigen, lateinischen, 
nicht deutsch-latciiüscheii , Ausdnick gehören, als die eigentli- 
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«h,n pamnutiknlischen Re'geln Man wenJe ferner 

aie AtSnerksamkeit aiif die proprielaa i. h. auf 

den ricLtigen Gebrauch der Ausdrücke , die dnrchpiigie oder 
in besondem FäUen die passendsten und besluiiintesten pd. 
Ausserdem, dass sicli hiezu mannichfaltigc Gelegenheit beim' 
Lesen, besonders der Ciceroniaiiischen Schriften , fandet , kann 
der Lehrer selbst, indem er seine sogeiiaimlen txercUia auf- . 
«bt eine sehr zweckmässige Anleilinig hiezu geben, wenn er 
wine Schüler aiiffordert, für die gegebenen deiilschen Aus- 
drücke aus ihrem Vorralh an Wärtern die entsprechenden late,- 
iiischen Ausdrücke aufzusuchen, und dann den Unterechie 
zwischen den angegebenen Wörtern und Redensarten , aiisein- 
andersetzt und so das passende 

wie der Lateiner oft den Gattungsbegriff aiisdriickt, wo der 
Deutsche die Art bezeicJinet, und wenn er seine Schiller ver- 
anlasst, sich einen Begriff erst deutlich zu denken und gew.s- 
sennasseii zu defiuiren und ihn dann lateinisch zu umschreiben, 
wenn sich kein einzelner Ausdruck in dieser Sprache dafür 
findet. So wird er sie allmählig in de« Stand setzen, das 
deiilsch-lateiiiische Wörlerbiich weniger und oft ^r - nicht zu 
gebrauchen, und ihiieu Aiileitiiiig geben, gleich liiteiiiisch zu 
denken: durch die Anstrengung des Gedächliiisses bei Ans- 
ehung und Verianschung mehrerer Ausdrucke fiir einen 
grlfl imd dnrdi die Uebung der Urtheilskraft bei der Wald der 
an-emcssenslen und bestimmtesten Bezeichnung wird er ^leu 
die Gewandtheit im Ausdmdte geben , die zur Verferügung 
ei-iier lateinischer Aufsätze iinentbelirlich ist. Nur hüte er 
sich vor aller Phraseologie, vor dem unschickltcheu Gebrauch 
gewisser, meistens sprichwörtliclier, Redensarten und Hoskeh», 
die irgendwo, aber meistens in ganz andern \ erbmdiiugen, 
Vorkommen, er gewöhne sie frühzeitig, vorzüglich auf Richtig- 
keit, Deutlichkeit und SImplicität zu sehen, so wie keinen^ 


•■) Mkriner, die auch einmal auf der Schule Laleiniscli plemt ha- 
ben , aber diesen Sprache durch ihren IJeruf oder andere Liobbngssiu- 
dien fremd geworden sind, lächeln ofl, wenn sie Aufgaben sehen, bei 
deren Ucbersel/.ung ins Lateinische die Satze ganz ändert geordnet w er- 
den müssen; sie denken gleich daran, Tvie sich em so peuod.sch go- 
riindcter Satz in einer w-örtlichcn deutschen Uebersetz.iiig ansnelmmn > 
■Würde, u»d möchten das Lateinische gern germanisiren. Diese dilrlen 
aich nur die Mühe nehmen, ein Paar Kapitel nicht bloss im Cicero, 
aondein im Livius , Jul. Cäsar und selbat Coriicl. Nepos zu lesen , um 
inne zu werden, wie dieser l'eriodenbaii zum iiinern ITeseii der latem. 
Snracbe gebürt. Auch die Verfasser der vielen Uehungsbücher nehmen 
zu wenig Rücksicht auf die Einübung des Reiiodeiibauea oh sie gleich 
ihre Bücher Anleitungen zum lateiii. Stil nennen. Oft geben sie gar 
die geforderto Anordnung unter dem Texte an, damit der lieben Jsi- • 
gend°i« daa Nachdenken erajwrt werde. 
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Aniidnick zu ^brauchen, ala den ein Scbrißgteller de» ^Idnen 
Zeitaltern, d. b. der Zeit, wo die römische Sprache in ihrer 
schönsten Blüthe stand, nnd den höchsten Grad der Ausbildung 
erreicht hatte, besonders Cicero, der geschmackvollste nnd ge- 
bildetste Schriftsteller dieser Zeit, in gleichen oder ähnlichen 
Verbindungen gebraucht hat, wo ein gutes lateinisch-deutsches 
Lexikon, wie das Schellersche, oder Faber oder Gesiiers TAe- 
aauri , die beste Richtschnur darbieten. Aber die Privatlektüre 
klassischer lateinischer Schriften, wie eines Cicero, Cäsar, 
Corn. Nepos, und nnter den Neueren, die für den Anfänger 
gewöhnlich noch mehr Anziehendes haben *) , eines Muretiis, 
Ernesti, Riihnkeu, Wyttenbach u. s. w. kann zu diesem Zweck 
schon in dieser Abtheiluiig nicht genug empfohlen werden. 
Als Materien zu den Aufgaben können hier ausser historischen 
Anfsätzen vorzüglich didaktische oder räsonnirende Aufsätze, 
selbst kleine Reden mit Nutzen gebraucht werden. 

Wenn sich bis hieher die Hebung im Lateinischschreihaii. 
Mos auf die Uebersetzung deutscher, eigentlich zti diesem 
Zwecke eingerichteter Aufsätze ins Lateinische beschränkte, so 
mnss dagegen in der letzten und obersten Abtheiluiig die Uebniig 
in eignen lateinisclieii Aufsätzen hiuzukoinmeii. Ich verspare 
solche Atisarbeitiiiigen für die oberste Abllieiliuig, weil der ge- 
wöhnliche .Schlag von jungen Leuten (die guten Köpfe machen 
auch hier eine Ausnahme) dabei genug gethaii zu haben glaubt, 
wenn er nur lateinische Worte und Ausdrücke an einander 
reiht, ohne auf die Wahl der Wörter, auf die passende Ver- 
bindung der Gedanken nnd Sätze, kurz, auf die Feilung des 
Stils viel Sorgfalt zu verwenden. Diese Sorglosigkeit macht, 
dass sie die Kennfuiss des lateinischen Stils, die sie bei der 
Uebersetzung deutscher Aufgaben ins Lateinische zeigten, all- 
mälilig wiedet verlieren, und dass sich selbst grammatische Un- 
richtigkeiten wieder eiuschlcicheii , vor denen sie sich selbst 
dann nicht mehr hüten können, wenn es darauf ankommt, nur 
von ihren graimnatisclicn Kenntnissen eine Probe abzulegen. 


*) Equidetn, tagt Wytlenbadi in Aar Eihliotheea rril. III, p, 115.,' 
tarpe animadutrii homines, qui primum ad Ciceronit ledionem accedunt, 
mapit eapi oc. deleclari acriptis Alureti et eimilium; non quo horum 
oratio minut latina ideoque Jacilior eit , sed quod ratio maUriaque no- 
airae aetati nosiriaque inpeniis magis apiae sunt, Horum not leciio, 
quaai btanda manu , ad veterea ducit : eatque veluii IrrißaUfttt aeu gra~~ 
dua et aditua ad veterea, aeU purua Ule caatuaque, unde nil aordium ad 
ipaa eorum aacraria adferamua. Gerte, ai quid ego ad aerihendi facul- 
tatem profeci, quod pro rei magnitudine exiguum eaae non ignoro , aed 
ai quid projeei, hoc magnain pariem debui leclioni operum Alureti, quae 
adoleacentem mira auavitate deiiniebat , exemplia augebat, et ad Cicero- 
nem ttllieiebat. 



üm diesei zn yerhüten, muss der Schüler nicht eher za zoi- 
cheii Ausarbeitungen zngelassen werden , als er durch eine er- 
worbene Festigkeit und Fertigkeit im Gebrauch der lateinischen 
Wendiuigcn (eine Jirtiia facilitas , wie es QuintUian nennt) 
dazu reif ist; uud eine fortdauernde sorgfältige Correctnr Ton 
Seiten des Lehrers muss ihm zeigen, wie sehr die Ausarbei- 
tung selbst Sorgfalt erfordert, und wie wahr das ist, was 
Qiiintilian sagt: Cito scribendo non JU, nt bene scribamuSf 
bene scribendo fit, nt cito. 

Neben dieser Sorgfalt wird noch eine häufige Uebung im 
Schreiben erfordert (Scribendum quam diligentissime et quam 
plurimum, Quint.). Gelegenheit, sich im lateinischen Ansdracke 
zu üben, bieten dar, ausser den freien lat. Ausarbeitungen, 
lateinische Exercitia, die anf die Anwendung der yerschiedenen 
Regeln oder Wendungen berechnet sind, lat. Uebersetznngen 
des in der vorhergehenden Shmde erklärten Stückes ans einem 
griechischen Prosaiker; lateinische Interiirelatiou latein. oder 
griech. Schriftsteller (seit einer Reihe von Jahren nehme ich 
dazn Stücke aps Sophokles Trag.), worüber die andern Schü- 
ler dann selbst urtheilen; Dispulirübungen , bloss als Uobnn- 
gen im Lateinisch-.Sprecheu , die aber erst daun einen 
sichern Gang nehmen , und vor einem regellosen Hin- nud 
Herachweifeu , vor dem Schwatzen bewahren können , wenn 
ihnen eine bestimmte Grundlage in einem Thema gegeben ist. 
Ausserdem ist es sehr nützlich, von Zeit zu Zeit eine von 
dem Lehrer verfertigte nud dem Geiste der deutschen Sprache 
so viel als möglich angc|>asste Uebersetziiug einer in einer yor- 
hergehendeu Stunde erklärten , vorzüglich schönen Stelle des 
Cicero sogleich in der Stimde lateinisch übersetzen zu lassen, 
und dann die Uebersetziiug mit dem Originale zu vergleichen. 
Auch wird die Fertigkeit im lat. Ausdruck sehr befördert, 
wenn der Lehrer die Autoren lateinisch erklärt, und die yor- 
gelegfen Fragen von den Schülern lateinisch beantworten lässt. 

Viele halten auch die Uebung in lateinischen Vereen für 
ein zweckmässiges Hülfsmittel zur Bildung eines guten lateini- 
schen Stils überhaupt. Allerdings erfordert das Verfertigen 
lateinischer Verse mancherlei Versuclie mit Vertauschung der 
Wörter und Redensarten, imd 'ein mannigfaltiges Herumsuchen 
im Gebiete der lateinischen Sprache , wodurch eine bedeu- 
tende Gewandtheit erlangt wird. Aber der ]>oetische Stil 
im Lateinischen ist zu sehr von dem ächten prosaischen ver- 
schieden, als dass der Einfluss des einen auf den andern gün- 
stig und nicht vielmehr nachtheilig seyn sollte; der erstere ver- 
stattet 'eine grosse Freiheit im Gebrauche der Bilder, Figuren 
niid Tropen, die der letztere selbst in den erhabensten Theilen 
einer Bede nic^ zulässt; der prosaisdhe Stil erfordert eine pe- 



rio^sche Sdireibart, weldier der poeÜ*ehe nnr in selw weni* 
gen Fällen folgen kann. Hlezii kommt, das» die deiilsclia' 
Mprache in der feierlichen Rede der lateinischen Diclitersprache 
sehr nahe kommt, und dadurch den, der in der lateinischen 
Poesie geübt ist, zu einer ähnlichen poelisch^prosaischen Sprache, 
zu einer toll gewordenen Sprache, wie es IVaut nannte, einla- 
det; iber wer, mit dem Stil der besten lateinischen Dichter 
vertraut, Engels Rede *auf den Jvönig in der Manier dereclben 
übersetzen wollte, würde vielleicht nicht viel Schwierigkeit 
dabei finden, aber doch nnr ein Werk liefern, das der Kenner 
der ächten Latiiiität für ein Produkt der Barbarei halten wiirde. 
Ferner das, was imm Micht und finden will, ist gewölmlich 
nicht das, was mau in Prosa gebrauchen kann, und der pro-^ 
saische Numerus ist von dem poetischen wesentlich verschie- 
den. Mau führe hier nicht das Beisiüel eines Mnrehi» an; 
ein Kopf, wie dieser, kann nicht zum allgemeinen Ma^tabe 
dienen , und man könnte gegen diesen Einzigen die . Beispiele 
eines Emesti, Riihnkeniiis, Wittenbach, welche die b^ten la- 
teinischen Stilisten in neueren Zeiten,, «her keine lateinisdmn 
Dichter waren, so wie der Heinsinsae und Bnrmanne 
ren, die bei aller ihrer Gewandtheit in der lateinischen Poesie 
doch nur eine sehr mitlelinässige lateinisdie Prosa 
ben. — Ich schreibe also den üebntigen in der lalein. Po^ie 
zwar einen grossen fonüalen Nutzen, aber keinen fördernden 
Einiluss auf Bildung des Stils in Prosa zu*). » 


N ac^schrlft. 

Seit 1808. enthalten die ?iogiarame Hoa, Nachrichten über da» Gyro 
iium, dergleichen bis jetzt -b erschienen sind, die a er ’Ii-l 

haben. ^ Waa daran, auch for das gioMCre Pn 


nasmm 

locales Interesse haben. Was daraus auch iur * “’l*'"' 

des Aufbewaluens wertb achien, habe ich in» Folgen en wusgez g 


rv. 

Heber Bildung des lateinischen Stils. 

(Tn Bezug auf die Anfragen tmd Wünsche in Nr. 69. der Allgem. 
SchuUeitung). 

A**). 

Man hat schon öfters darüber geklagt, dass so viele Scha- 
ler jetzt oft selbst nach mehrjährigem Unterrichte noch nicht im 

•) TgU meine Theorie des lat. Stilz 8.93 f. ‘ • 

• •*) S. AUg. Sehulz. 1825; n. 136; , 
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Stande gind, einen mässi^en lateinischen Aufsatz ohne ai^ 
S|irariifehler aiisziiarbcilen, und dass selbst unter Gelehrten und 
Philologen gute Lalinisteu immer seltener werden. Meiner 
Meinung imd Eriahrimg nach liegt die Hanptursache dieser Er- 
scheinung weniger in der jetzt herrsclieuden allgemeinen Rieb- 
tuug zum Praktischen (riclitiger zum Materiellen, zu dem, was 
immitlelbarctt Nutzen für Haus und Hof bringt), als darin, dass 
man das Latcuisclischreibeu zu sehr als Sache des Wissens, 
als Erzenguiss gegebener Regeln und weniger als Gegenstand 
des Geschmacks behandelt. In früheren Zeiten, und zwar de- 
nen, wo die grossen Latinisten, ein Miiretus, Maniitins, Lam- 
biuiis, Perpinianiis und Andere lebten, legte man weniger Ge- 
wicht auf die genaue Erlemimg und Einübung der s^takti- 
sehen Regeln der lateinischen Sprache, sondern hielt die Ja- 
gend vorzüglich ziun fleissigen und sorgfältigen Lesen der 
Klassiker an ; dadurch, glaubte man, würde unmerklich ein ge- 
wisses Gefühl, ein Takt für den richtigen lateinischen Aus- 
druck geweckt, den keine Vorschriften geben können, und 
der Schüler lerne dadurch die syntaktischen Regeln zwar nur 
gelegentlich, nehme sie aber lebendiger in sich auf, als wenn 
sie ihm in abstracto und in systematischer Ordnung zum Ler- 
nen aufgegeben würden; der sei. Fischer in Leipzig machte 
nicht viel Anfhebeiis von den Sprachschnitzern, die seine 
Schüler in ihren Exercitiis und Aufsätzen machten, sondern 
war zufrie^n, wemj. der Aufsatz das Gepräge einer durch 
vieles Lesen erworbenen Geistesbildung trug. In neueren Zei- 
ten muss der Knabe, noch ehe er einen leichten lateinischen 
.Satz richtig constriiiren und übersetzen gelernt hat, deutsche 
Sätze in das Lateinische übertragen; selbst die Paradigmen, 
die unsere Vorfahren strdlig auswendig lernen Hessen, werden 
an vorgelegteu Sätzen eingeübt; auf sehr vielen Schulen lau- 
fen neben den znm Lesen lateinischer Schriftsteller bestimmten 
Stunden noch graminafische Stunden selbst in den untern Klas- 
sen, worin der syntaktische Theil der Grammatik dnrehgegan- 
gen und eingeiibt wii-d. So ist jetzt Grammatik die Haupt- 
sache, das Lesen der Schriftsteller mehr- Nebensache, ein blo- 
ses Veliikel für die Erlernung der Grammatik geworden, und 
auf diese Methode sind die vielen noch immer erscheinenden 
Ucbungsbücher berechnet. Sollte man nicht hierin ans einem 
Extrem in das andere gerathen seyn? und sollte sich nicht 
ein Mittelweg zwischen beiden aufhnden lassen? Ich glaube 
ja, und zwar auf folgende Weise. Nachdem der Knabe die 
lateinischen Declinationcu und Conjiigatioueu vollständig aus- 
wendig gelernt hat, übe man ihn blos im Lesen und lieber- 
setzen lateinischer Stücke, indem man immer vom Leichtem 
zum S^werem fortgeht, und darauf sieht, dass der Süiüler 
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diirdb Jas AnswenJJglernen der Vorkommen Jen Wörter, mh 
Ansschhiss der mir selljn gebraiithten, sich einen Vorrath von 
Wö'rtein, Redensarten und Wendungen der Sprache erwirbt, 
die cs ilun möglich macht, immer mit mehr Leichtigkeit seinen 
Schriftsteller zu lesen*). JVatürlich kann dieses nicht erreicht 
vyerdeii, ohne dass der Lehrer äie vorkommenden Constnictio- 
neu, z. B. des ylhl. absol., des yiccus. c, Inßn. etwa mit 
Hinweisung auf die Grammatik erklärt, und ihn übt, Stellen, 
wo diese Vorkommen, auch für sich herauszubringen. Aber 
mit eigentlichen Exercitien braucht mau erst anziifaiigcn, wenn 
der Kuabe z. B. den Cornel. Nep. mit Leichtigkeit liest ; dann 
wird er schon einen so grossen Vorrath von Wörtern, Redens- 
arten und Constriictioneu im Kopfe haben , dass es nicht viel 
Mühe kosten kann, ihn zu gewöhnen, das, was er bisher niu 
zmn Behiife des Uebersetzens lateinischer Stücke lernte, nim 
auch auf das Uebersetzen in das Lateinische auzuwenden. 
Sehr viele Regeln werden dann gar keiner besondem Erklä- 
rung mehr bedürfen und mit Sätzen, wie Terra est rolunda, 
wird man nicht mehr anzufangen brauchen. Jene Exercilia 
müssen sich auf die vorgekommeuen und vorkomraenden Re- 
I geht, nicht auf die Ordnung, nach welcher sie in der Gramma- 
tik aufgefiihrt werden, beziehen. Imitationen und Accommoda- 
tiouen, dergleichen Gesiicr und Ernesti ihren Schülern aiifga- 
ben , dürften da wolil am zwcckmässigsten seyn. ^ Mit dieser 
Methode fahre mau auch bei Schülern fort, die den Jul. Cäsar, 
Cicero oder Livius lesen. Die Schriftsteller selbst erkläre man 
grammatisch, d. h. frage den Schülern selbst, die Regeln über die 
vorkommenden Constriictionen ab, wobei auch manchmal Fra- 
gen, welche die Kritik betreffen, sehr zweckdiedKch sind, 
nämlich solche, deren Beantwortung sich auf. Keuntniss der 
Grammatik oder des Sprachgebrauches des Schrifistelleis , gründet. 
Matüilich wird der Lehrer nw die Fragen th«n, die dem 
Standpunkt einer jeden Klasse angemessen sind und z. B. einen 
Primaner bei der Stelle ßomae occiditvr 5. Roscius nicht 
fragen , warum hier Romae «uid nicht Roma stehe. Aber 


•) „ Dem Reo. gilt es flir d.is Nülhigsle , beim Elementarunterricht 
in fremden .Sprachen dem Lernenden auf die beste Weise vorerst zum 
sichern Besitz von Wörtern , Formen und Redeweisen der fremden 
Sprachen zu verhelfen , und dann die ersten tind nöthigsten Regeln auf 
die kürzeste und bequemste Weise zu wörtlicher tind sicherer Erlei>- 
nung mitzutheilen. ^Vas soll der Schüler mit der Regel vor dem Be- 
sitz des Materials? "Was nützt ihm eine Anweisung zum Gebrauch, 
bevor er nicht hat , was er gebrauchen und handhaben soll ? “ Hall. 
Litt. Zeit. 1821 , Nr. 213. Vgl. Job. Matth. Gessners kleine deutsche 
Schriften (Göttingen u. Leipzig 1758. ) Seile 294. lae. Faceiolati oral. 
for., Unguam noit aase dioeendnm e grammatita. 
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Mich hier igt daa en viel imd zu weni^ mit gleicher Sorgfalt 
CU Tenneideo, so daw weder eiu ganzes Jahr in 4 Stunden 
wöchentlich mit Cicero’s Lälius hingebracht wird, noch in einem 
Jahre and einer Stunde wö'chentlich Cicer. orr. pro h, MamL 
pro ArcMa, CatiL 1. 2. pro Mil. gelesen werden. Es Tgr* 
steht sich Ton selbst, dass auch die Exerdtia der Schüler der 
obem Klassen auf die schwerem oder feinem Regeln der la- 
teinischen Sprache berechnet sejii müssen; gleichwohl finde 
ich in den Vebnugsbüchem , die mir zu Gesichte gekommen 
sind, auch das neueste des Hm. Weber nicht ausgeschlossen, 
zwar viele Anwendung der ganz gewöhnlichen Regeln, aber 
nichts, was auf Uebnngen im Periodenban oder in Wendungen, 
wie puer infid debtt iia artibtia, quaa si, cum ent teuer , 
comoiberit etc. philosophia, qua nihil pulchrius humano ge~ 
meri datum esse .Plato dich ii. a. sich bezöge, die doch der 
liateinschreibende eben so gut in seiner Gewalt haben muss. 
Schüler, die den Cicero, Livins oder Sallust in den Schulstun- 
den lesen, müssen augehalteu werden, andere klassische Schrift- 
steller oder andere Schrillen derselben Autoren für sich zu le- 
sen. Wenn auch nicht mit einer pedantischen Aengsflichkeit 
der zu lesende Schrillsteller für jedes Vierteljahr rorgesclirie- 
ben wird*), so mius der Lehrer doch diese Privatlektüre lei- 
ten, muss jeder Klasse und oft einzelnen Schülern die Schrif- 
ten empfehlen, die für sie passen, öfters Nachfrage nach dem 
Gelesenen halten, es sieh nicht Terdriessen lassen, ihnen die 
Stellen, an denen sie angestossen sind, za erklären. Der Zweck 
dieser PriTatlektüre kann weniger seyn, sich eine Kenntniss 
der Schriftsteller zu erwerben, die in den Schulstunden nicht 
gelesen werden, als vielmehr das Ohr und den Geist an die 
Redeweise der Klassiker zu gewöhnen, sieh einen Takt für 
die echte LatinitÜt zu erwerben, der das Unechte und Unrichtige 
gleich von sich weist, wenn auch ohne sich sogleich Rechenscliafi 
über die Gründe des Verwerfens geben zu können; daher muss 
diese Lektüre mehr cursorisch seyu; man fordere nicht, dass 


*) Nichts ist geisUödtender , als wenn jungen Leuten der ganze 
Gang ihrer geiitigen Beichäftigungen genau rorgeachrieben wird. Von 
dem, waa aie für die Schulatunden zu leisten haben, versteht sich 
dieaea von selbst; aber ausserdem begnüge man sich mit einer allge- 
meinen Anweisung, und überlasse es dem Schüler, welche von den 
empfohlenen Autoren oder Schriften er jedesmal zu seinem Frivalstu- 
dium wühlen zu müssen glaubt. Was wahrhaft gelingen oder gedeihen 
soll, darf nicht durchaus erzwungen seyn. Die Unüeissigen freilich 
werden aus eigenem Antriebe nicht leicht mehr thun, als von ihnen ge- 
forden werden kann; allein sollen wegen dieser Unfleissigeu, die doch 
boBentiieh auf jeder Schule die entschiedene IVliiiderxjihl ausmachen, 
aneb die gnten Köpfe niedergedrückt werden , and etwa die Regel gel- 
ten l pr<^e4umitur malut €t pigtr ? , • ' 

Termiachte Schriften. 12 
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der Schüler auf Belege zu gramraatischcB Regeln Jagd inadie 
und sie in seine ^dversaria eintrage, obgleidi die >6eiibteren 
TOii selbst Vieles, was Ton ihnen bemerht ist, sich aiimerken 
werden; der Zweck ist erreicht, wenn der Schüler, z. B. 
Cicero’s Tuscul. disp. Cato m. LaeKua. or. pro 1. Manil. 
Calilin. leicht versteht, oluie »ch jede Stelle ins Deutsche 
übersetzen zu müssen. Aber nichts ist für den Stil bildender, 
als eine solche zwar anhncrksame , aber nicht ängstlich gram- 
matische Lektüre, nnd durch sie wird erst der Geschmack ge- 
weckt und gebildet. 

Erst für die Geübtem kann es erspriesslidi seyn, wenn 
ihnen die Regeln, die ihnen gewiss schon oft' einzeln vorge- 
koinmeu sind, jetzt, etwa in der vorletzten Klasse eines Gym- 
nasinins, im Zusammenhänge imd systematisch geordnet erklärt 
werden, wo dann gewiss viele Regeln erwähnt zn werden 
brandicn; nur hüte man sich vor der seyn sollenden philoso.i 
phischen Methode, über die auch der Anfrager klagt; die das, 
was die Alten hätten, sagen sollen, a priori constriiirt, oder ' 
überall feine Unterschiede wittert, aber die geschichtliche Be- 
gründung nuberücksichtigt lässt. — Auf der höchsten Stufe 
des Gymnasialunterrichts treten nun freie lateinische Ausarbei- 
tungen ein, die aber wohl nicht eher mit IVutzen geliefert 
werden können, als bis der Schüler durch grammatischen Un- 
terricht imd viele imd sorgfältige Privatlektüre eine sichere Ge- 
wandtheit (die fimta facilitas des Qiiintiliau) erlangt hat, ob- 
gleich die Eitelkeit vieler Lehrer nicht früh genug damit an- 
fangen zn können glaubt. 

Auf diese Weise dürfte wohl eiue vollständige, ausführ- 
liche und auf die Anwendimg berechnete Methodik und Didaktik 
der Latinität, eine theoretische Anweimiag zn diesem Zwecke 
kein so dringendes Bedürfniss seyn, als es dem Herrn Anfra- 
ger scheint, ob ich gleich sehr gern zugebe, dass die jetzt vor- 
handenen Lehrbücher des lateinischen Stils und die Syntojeia 
omata überschriebeuen Kapital unserer Grammatiken nicht 
ganz genügen. Der Stil ist nidit etwas , das handwerksmässig 
nachgemacht werden kann. Wenn es dem Lehrling nur vorge- 
macht ist; der gröndUdkste Kenner der lat. Grammatik ist' 
danun nicht gldkdi ein Stflist, wie daun der sei. Adelung auch 
ein tüchtiger Karner der deutschen Grammatik war, aber im deut- 
schen Stile nur Unbedeutendes leistete. Die beste theoretische 
Anweisung würde in den Händen eines untüchtigen Lehrers 
keinen Nutzen schaffen, nnd der von der Natur gut ausgestat-v 
tete, mit richtigem Geschmackc für die gute Latinität ausgerü- 
stete Lehrer wii-d die beste Anweisung in sich selbst finden. 

IcKkanp diese« Aufsatz nicht schliessen, ohne noch eine 
Stella der Anfiwgen aasufohren, die kh mit Verwunderung,' 

■ -vr'' - - ' . 
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fast iiK>chte ich aag:en mit Un-willen, gelesen hahe. Es isi 
diese: „Wo ist die richtige Mittelstnuse zwischen der Qe> 
schmackJosigkeit eines barbarischen Mönchs- und Küchenlatein, 
nnd der philologischen Geistessklarerei , welche bei jeder zu 
gebrauchenden Wortforra nnd Redensart erst mit iinendlicliem 
Verlnste von Zeit, Kraft und Leben ängstlich mäkelt nnd wit- 
tert, ob sie auch in gesicherter Lesart und nuTerdächtiger Stelle 
beim Cicero verkomme?“ Was würde inan wohl von dein 
Deutschen sagen, der z. B Französisch zu schreiben iintemähme, 
ohne sich darum zu bekümmern, ob die Wörter und Redens- 
arten, deren er sich bedient, in der Verbindung und dein 
Sinne, in dem er sie gebraucht, im Sprachgebranche der .Gebil- 
deten und der guten Gesellschaft Vorkommen? Es ist doch 
wohl nicht unbillig, von Jedem, der in der Spraclie eines an- 
dern Volks sclireiben will, zu fordern, dass er den Sprachge- 
brauch jenes Volks und zwar nicht des grossen Haufens, son- 
dern der höhem Stände genau beachte; wird ihm dieses zu 
sauer, so schreibe er doch in seiner Muttersprache, in welcher 
er sich schon eher über das Gemeine wird erheben können. 
Ruhnkenius, dem Niemand, der ihn anch nur aus seinen Schrif- 
ten kennt, philologische Geistesskiaverei Schuld geben wird, 
schrieb, wie er mir einmal im Gespräch auseiuandersetzte, nie 
lateinisch, ohne Gtsnert Thesaurus, der von seiner Hand auf 
jeder Seile nüt vielen Zusötzen bereichert wär, zur Seite zu 
halben, und so oft er über eia Wort zweifelhaft war, uachzn- 
schlageu, ob es auch eine gute Anctorität habe, d. h. nicht bloss 
die des Cicero, sondern auch des Nepos, Cäs^, Livius, Quin- 
tiliau, Pliniiis n. A. bis auf die Antonine; nur so, meinte er, 
könne man sich vor dem philologischen Sanskülolismns bewah- 
ren, dem Alles recht ist, wenn es nur lateinisch klingt. Der 
Aufwand an Zeit Kraft und Leben kann nickt so unendlich 
se^, da man nur in Gesner’s, Forcelliui’s oder auch Scheller’s 
Lexicis*) naclizusehen braucht, ob ein Wort bei einem klassi- 
schen Schriftsteller vorkommt. Freilich kann es wohl Nieinnnd 
dahin bringen, in jedem Falle auf der Stelle zu w'isseu, ob et- 
was Ciceronianisch sej’, oder nicht; deswegen schlage er i)ach{ 


V. s. 

*) Eiaen grossen Dienst wird der GeleKrte der studirenden lugend 
erweisen, der es übernommen hat, Janus philol. Lexicon neu 
zu bearbeiten (8. Krit. Bibel. 4825 . Nr. 8. 0.886.); bhtten wir nur 
auch ein Lexicon, worin theils die Synonymen und theils die vo'dorum 
J'ormulatf wie sie Gesners Thesaurus grossentheils liefert, besser, als in 
Sehori phrastit zusammengestellt waren! Solche Werke wUrdeji der 
nchtigen Latinität mehr aufbclfen, als die deutAch-lsteinischen Wörter- 
bücher^ mit denen die liebe Schuljugend von Messe zu Messe beschenkt 
wird , die aber denjenigen , der sieb auf sie lehnt , nie über eine ge~ 
wisse Stiimperhaftigkeit binauskommen lasaen. 
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beim Latelniscliipredien über winsenadiaftUche Cie^nstäiide, 
nicht über Sachen dea gemeinen Leben«, über die nur ein Pe- 
dant lateinisch spreclien \rird, müsste es nidit gut seyn, wenn 
einer, der seinen Geist nnd Geschmack durch das Lesen der 
besten Schriftsteller genährt hat, wegen des richtigenAiisdrncks 
oft in Verlegenheit wäre. Ob der Welt mit vielen Ciceronia- 
nem gedient wäre, ist eine Frage, die nicht hieher gehört, da 
wir jene materielle Ansicht der Wissenschaften für unwürdig 
hallen. ' 

B*). 

Ueber Latimtät tmd Bildung des lateinischen Stils. 

In Nr. 143. ii. ff. der A. .S. Z. hat ein Ungenannter es 
der Mühe werth gefunden, meinen eben daselbst Nr. 138. be- 
findlichen Aufsatz beurtheilend dnrchzngehen imd in mehreren 
Punkten seine von den meinigen abweichenden Ansichten roi^ 
zutragen. So wie nun auch ich mit dem Ilm. Verf. überzeugt 
bin, dass erst durch Zusammenstellung widerstreitender Mei- 
nungen die Wahrheit zn Tage gefördert wird, so fühle ich 
mich dnreh das Interesse an der Sache selbst aufgefordert, eine 
Rechtfertigung meiner Nr. 138. voigetragenen Ansichten zu 
versuchen. 

Meiner Behauptung, dass die Ursachen der sinkenden La- 
tinität zum Theil darin liegen , dass mau den guten Stil zn 
wenig als Sache des Geschmacks betrachte, schenkt der Herr 
Verf. seinen Beifall, betrachtet aber zugleich die andere Seite 
des Gegenstandes, die überspannten Forderungen, die mau oA 
an die Lateinischschreibenden macht, nnd verweilt besonders 
bei den übertriebenen Ciceronianem, die kein Wort, keine Re- 
densart, keine Wortverbindnng billigen, die sich nicht beim 
Cicero nachweisen lässt**). Von dieser Klasse von Stilisten 
hat mau seit des Erasmus diah Ciceromatma wenig mehr ver- 
nommen. 

Wie Muretns über die Ciceronianer dachte, hat er selbst 
War. Mject, lä, 1. ausführlich dargelegt. Man vergleiche 
Rnhnkens Anm. S. 346. und Wi/ttenbach. vit, Ruhtii, p. 229. f. 


*) Allg. Schulz. 1826. II. Nr. 27. ' . 

**) Wenn bei dierer Gelegenheit der Hr. Tert S. 1141. sagt, Plau- 
tus rede nach dem eigenen Zeugniss des Alterthums in einer Sprache, 
wie sie die Musen mit lateinischer Zunge reden würden , so hätte er 
Stau des Alterthums richtiger Aelius Stilo genannt, nach Quintil. 10, 1, 
99., welchem ürtheile Quint, nicht beixustimmen scheint. Muret aber 
bemerkt dabei y or. Itci. 16, 13. Sfae illae aoepr, ai Plauiino mora /o— 
gutrtntuTf marttriaio magU, vuom uirgiiuUi mora loqueratiur, , 
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Le^^docr Aiift^abc. Auch Ernesti hatte gich in seinem' lateini- 
schen Stil den Cicero znm Muster ^nommen; ob er aber kein 
Wort g;6braiicheii zu dürfen g^laiibte, als was er im Cicero 
• lesen hatte , kann mnii nus seiner Vorrede zu den imiits do^ 
ctrinae solid» sehen. Seit jenen Zeiten ist mir kein iateiui« 
scher Stilist bekniiiit, der dem P. Beinbus und andern Cicero« 
iiianerii nacb^etreteii wäre, und es für eine Sünde g‘(diaiteii 
hätte, Wörter zu gebrauchen, die sich bei nndern lat. Schrifr- 
stellern bis auf die Aiitoiiinc herab hndcii. Wozu also die 
lan^ Declaiuatiou fT^^n Leute, die langest verschollen sind? 
Alle neuern grosgen Stilisten, wie Ernesti, Kiibukeniiis, Wyl« 
(enbach, Eichstädt, haben den glanzen römischen Sprachschatz 
benutzt, und zwar nicht durch liandbücher, Anleitung^cn ii.s.w., 
aber durch ihre Schriften g^czei^t, wie man die Mitte halten 
sollte zwischen den beiden Extremen, dem Mönchs- und Küchen« 
lateiii und der philoloi^ischeii Geistessklaverel, die sich 
einzig und nllciii an den Cicero halt. Wozu mm noch die An« 
fragte, wo die richtige Mittclstrasse zwischen den beiden Ex« 
treinen sey ? Sclirint hier nicht die Üng^stUche Sorg^läU zum 
Grunde zu liejjen, bei welcher man für alle und jede Verrieb« 
liuig des Geistes, wie der Hände und des Körpers, eine An- 
leitung, eine Vorschrift von dem, was schon Andere vortreff- 
lich geleistet haben, eine schriftliche, genaue und sorg^faltige 
Anwendung' auf unsere Verhältnisse verlangt*)? Ha ich also 
jene Anfrage für nicht mehr zeitgemass halte, so konnte es 
mir nicht einfallen, eine ‘Beantwortung derselben zu versuclieii. 
Was aber meine Verwunderung, ja selbst Unwillen erregte, 
war die Gcriiigschätzuiig, mit welcher der Herr Anfrager auf 
die Bemühung derer lierabsielit, welche, wie Er sich ausdrückt, 
mit iiiieiidlichcm Verluste von Zelt, Kraft und Leben ängstlich 
mäkeln und wittern, ob die zu gebrauchende Redensart auch 
iii gesicherter Lesart und unverdächtiger Stelle bei Cicero vor- 
konuiie. W'^eiii dieses bei Cicero eiue nutzlose Arbeit scheiut, 


*) Dieses Ist, was ich in meinem Aufsatse unter dem ITand- 
%v er k sm ä 8 si g e n verstehe. Wer glaubt, der Lehrer, der selbst ein 
guter Latinist ist, oder es versteht, einen alten Schriftsteller gut zu er- 
klären, dürfe dieses nnr seinen Sciiülern vormnehen, und diese würden 
dann to ipso auch gute Latinisten oder gute Interpreten werden, und 
wer etwa glaubt, wenn er diesen Erfolg nicht sieht, der Lehrer habe 
•s an sich fehlen lassen, der glaubt, der Stil und das Inlerpretiren sey 
etwas« das handwerksmassig gemacht werden könne; und in einem ähn- 
lichen Falle scheinen diejenigen zu seyn, welche glauben, wenn nur 
eine Anweisung zum guten Stil vorhanden sei, so werde sich der gute 
Stil bei <len Lernenden sogleich einstellen. Es ist eine Verdrehung 
meiner Worte, wenn Nr. 145, zufolge jener meiner Aeusserting gefragt 
wird: ist denn die theoretische Anweisung zu einer Kunst oder Wissen- 
schaft etwas Ilandwerksmässiges ? u. s. w. 
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lind wer also kein Bedeuken tragen würde, vituperium, haud tcio 
an quisfjuam, die C'ausalpartikel quum mit dem Iiidicativ u. a. 
zu gcbraiiclieii, weil diese Sachen in seiner Ausgabe des Ci- 
cero stehen, der wird es mit andern goten latein. Schriftstel- 
lern, einem Jul. Cäsar, Salliist, Livin.s, Qoint. u. s. w. nicht 
besser machen, und luibedenklich alle Wörter und AVortformen 
gebrauchen, die er ^rade in seinen Ausgaben dieser Schrift- 
steller gelesen hat. Eben so wenig wird ein solclier sich dar- 
um beküiuineru, ob ein Wort oder eine Constmction die Be- 
deutung habe, in der er es bei einem der Alten zu lesen geglaubt 
hat; weil er im Cicero gelesen liat, num Ule aut Ule defensa- 
nts «I/, so wird er olme Bedenken schreiben, incertum esl, 
nun Cicero inter oratorea aut inter phtloaophos referendua 
nt und^ der Kleinmeister lachen, die ihm die Cicero uianische 
Stelle richtiger erklären. AVahrlich, die Philologen, besonders 
die, welche sich mit der Eatinilät beschäftigen, haben kein be- 
neidenswerthes Loos ! Die Scaliger, Scioppiiis, Cellarins u. A. 
bis auf die neuesten Zeiten herab, haben es nicht daran fehlen 
lassen, gegen AVörter und Wortverbindungen zu warnen, die 
sich entweder auf gar keine gültige Autorität, oder nur auf 
falsche Lesarten oder falsche Erkläningeu stützten; diese Be- 
merkungen sind durch AA'^örterbücher und andere Schrifteu auch 
ftir die zugänglich gemacht worden, die keine eigentlichen Phi- 
lologen sind; und doch liest man noch ott forte legendum eat 
statt fortasae, hoc eo fine di.ri statt eo consüio etc. Ist es 
bei dieser Gleichgültigkeit, die sich wohl gar als aufgeklär- 
ten breiheitssiiiu geltend machen wiU, ein Wunder, wenn die 
pemühiingen der Gelehrten und namc^ntlich der Philologen noch 
immer zu wenig in das Leben eiugreifen? 

Doch genug von dem Sinne, der mir in jener Anfrage 
noch jetzt zu liegen scheint, und der meinen Unwillen reizte, 
mit dem es übrigens nicht so böse gemeint war, als der Verf. 
Ton Nr. 143 ff. gern glauben machen möchte. Dieser zieht' 
aber aus meinen Bemerkungen, jedoch nur zweifelnd, den 
Schluss, ich möchte den Cicero für den einzigen Stellvertreter 
der Gebildeten, der guten Geseflschaft und der hohem Stände 
hallen. Diescp meint er, wäre eben so viel, als wenn man 
einem Französisch- oder Dentsclischroibenden zur Pflicht ma- 
chen wollte, keine andeni AVörter, Redensarten und Verbin- 
dungen zu gebrauchen, als die Voltaire oder Gölhe gebraucht 
halten. Ein ganz iiiipasseudes Beispiel! Unterscheiden sicJi 
denn Voltaire und Göthe so sehr von ihren Zeitgenossen und 
überhaupt von den übrigen guten französischen und deutschen 
Schriftslellem , dass der Stil dessen, der diese iiarhahmte, nicht 
zugleich dem der übrigen finnzösUchen oder deiilscben .Schrift- 
steller ähnlich würde? Und ist dieses bei der Nachajhmuug 


des €ker« eben so der Fall? In jener Voraiisselzniig aber, 
dass ich ein steifer Ciceronianer sey, kritisirt er den Titel Elo- 
quenliae lalinae e.rempla etc., und zeigt bei jedem eiuzslnau 
VVorte, dass es nicht C'iceroiiiaiiiscb , obwohl sonst bis anflüe» 
jcicon gut lateinisch scy (wie denn eloqueitlia laiina auch wht- 
iich bei Sneton steht, so wie eloqttent. Romana bei Qiiinliliau), 
lobt auch deu Ansdnick Sumtibua Ckr. Hahnii, weil dadurch 
die Ausdrücke: Druck imd Verlag vermieden seyen*). Allein 
jene Vorausselzmig ist ganz falsch, wie der Hr. Verf. schon 
ans dem Oleichnisse der guten Gesellscheit, da ein Mann, 
wie Cicero, bekaiuitlich noch keine Gesellschaft ausiuacht, aus 
dem, was ich von Ruhnkeu, und was ich noch deutlicher in 
der Vorrede zu Cieer. orat. p. f^II. gesagt habe, ob- 

gleich nirgends mit der Umständlichkeit und Breite, die Einige 
verlangen, wenn sie das Gesagte verstehen sollen. Dalier er- 
kläre ich hier ausdrücklich, dass ich kein solcher Ciceronianer 
bin, dergleichen sich der Hr. Vf. denkt, die aber meines Wis- 
sens gar nicht mehr existireii. Ich halte den Cicero mit Li- 
vius und Qiiintilian (s. Quint. Inst, or, X, 1, 39. 112.) für 
das grösste Muster des lateinischen Stils, uiclrt sowolil der 
Wörter und der Wortverbindungen wegen, als viehnehr wegen 
der Ikuust, womit er die Theile des Satzes ordnet und ganze 
Sätze verbindet, wegen der Fülle des Ausdrucks, wodurch er 
einen und denselben Gedanken auf versöhiedeB^ Weise und 
von verschiedenen SeUeU darstellt, und wegen des feinen Takts, 
womit er für jeden Gegenstand die angemessene Darstelliings- 
art trifft. Hierin liegt seine Grösse, nicht in den einz<jlnen 
Wörtern, wiewohl ich es auch hier für verständiger halte, bei 
deu Ausdrücken und Wortverbindungen Cicero’s zu bleiben, 
als, was bei manchen namhaften Philologen der Fall ist, die 
eines Gellius, Makrobins, oder gar Fronte vorzuziehen. Wo 
der Wortvorrath in Cicero nicht ansreicht, mache ich mir kein 
Gewissen daraus, die Ausdrücke Späterer, selbst, wo die Sa- 
chen neu sind, die einmal teclmiscli gewordenen Ausdrücke 
Neuerer, wie varietas lectionis, annotatio etc. z»i gebrauchen. 
Uebrigens halte ich auch deu QuiiitiJian , deu jüngeni Pliuins 
und andere, vorzüglich aber den Jnl. Cäsar, Cornelius Nepos, 
Saliust , Liviiis für vortreBliche , der Nadiohmung würdige 


•) Dem Gelehrten , der in Nr. 43. des Päd. Phil. L. BI. mich auf 
den , nicht bloss unciceronianischen , sondern überhaupt unlateinischen 
Ausdruck in Cieerone legi statt apud CUeronem aufmerksam gemacht 
hat , fühle ich mich zu aufrichtigem Danke verpflichlet , und sverde 
solche Erinnerungen , -wenn ich sie gegründet finde , jedesmal dankbar 
benutzen. Claseis aber, das ich auch für Schulklasse gebrauche, 
ätekt in. dieser Bedeutung bei Qtäniil, /, 2, 23. s. , ordo aber, so viel 
ich weiss,nirgeBds. 
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SckrlDsteller. Nur aclitc ich nicht nur nelbiit ^nau auf die 
Verscliiedeuheilen lin Sprnchgebrauche der k.lan8ischeu Sclirifl- 
Rteller, soudern halte auch meine Schüler dazu an, und -wer 
mir die C'onalnictionen inesse rei, nosmet ipsi vicimus, non 
dubito mit accuss. c. inßn. n. ». \v. seixt, muss ^wiaa die 
Bemerkung hören oder -wiederholen, dass diese Coiistriiclioiien 
zwar bei andern guten lateinischen Schriftstellern, aber nicht 
bei Cicero an iinbezweifelten Stellen vorkomraen. 

Im Folgenden, S. 1147. f., stellt der Hr. Verf. den Grund» 
Satz auf: Man müsse bei jeder Methode der Schulbildung dar* 
auf Rücksicht nehmen, ob sie auch der Mehrzahl derjenigen 
Schüler angemessen sey, welche weder zn den aiisgcmachtcn 
Diimmkö'pfen , nocli zu den talentvolleren Genie’s gehören. 
Die Wahrheit dieses Grundsatzes wird gewiss Niemand ver- 
kennen; allein das Vorhergehende scheint noch ausserdem an- 
zudeuten, dass das, was die Mehrzahl der mittelmässigeu Kö'pfe 
einer Klasse leiste, auch den sichersten Massstab an dio Hand 
gebe, um zu beiirlheilen, ob die Methode des Lehrers zweck- 
mässig sey, und ob er seinen Piiichleu ein Genüge geleistet 
Labe. „Was einzelne ausgezeichnete Schüler einer Klasse ge- 
leistet haben und noch immer leisten können, kann mit nichten 
den Massstab der Fordeniugen an die minder befähigten bil- 
den: und der Lehrer, welcher sich begnügt, mit wenigen aus- 
gezeichneten Schülern zu prunken, die wenigen talentvollen 
aber auf gut Glück ilirein Schicksal überlässt, handelt gewis- 
senlos.“ Wieder sehr wahr; allein wäll man daraus, dass die 
Mehrzahl jener mittelinässigcn Köpfe etwa nicht das leistet, 
was der Beiirtheilende erwartet hat oder verlangt, gleich den 
Schluss ziehen, dass der Lehrer diese mittelinässigcn Köpfe 
auf gut Glück ihrem .Schicksal überlassen und sich nur mit 
den Ausgezeichneteren beschäftigt habe , um mit diesen zu 
prunken? Welche Logik wäre das? Den mittelmässigeu Kopf 
wird mich der gewissenhafteste Lehrer bei der besten Me- 
thode nicht über das Mittelmässige hinausbringen, und auch 
dieses wieder nach verschiedenen Abstufungen, und welchen 
Massstab soll der Beurtheiler anlegen, ob der Mittebnässige 
-wirklich das Mittehnass erreicht hat, dessen er fähig ist? Dem 
einen leistet ein solcher Schüler immer noch zn wenig, dem 
andern genügt er, und einem dritten scheint er vielleicht gar 
über die Mittehuässigkeit hinaus zu seyn. Ob er das erreicht 
hat, was er bei seinen Kräften erreichen kann, vermag nur 
der Lehrer zu beurtheilen, der ihn Jahre lang kennen zu ler- 
nen Gelegenheit gehabt hat, und selbst dieser nicht in allen 
Fällen. Aber die Meisten, selbst die, denen man eine bessere 
Benrthciliiiig Zutrauen sollte, urtheilen, wie manche Eltern, die 
im Unuutihe, dass ihr Sohn uicht das Erforderliche erlerut hat. 
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die Sclmld ntcbt auf die Unfälligkeit oder Trägheit dea Sohne«, 
■oiidern auf die Vemachläsngnng des Lehrers schieben, and 
wenn dieser, um sich gegen jene nnbillige Beartheiliiiig zo 
schützen, die Schüler anfiihrt, die bei ihm viel gelernt haben, 
dieses ihm als einen Pnmk anslegen, 'womit er seine Gewis- 
senlosigkeit bemänteln wolle. Unter solchen Umständen sollte 
man jeden, der Lust und Talent ziim Schulfache hat, von die- 
sem Berufe abmahnen, weil er gar zn leicht in den Fall kom- 
men kann, sich solchen imbiHigen Urtheile^ denen gewöhnlich 
Unverstand nnd Auinassung zum Grunde liegt, ausznsetzen. 
Was der Herr Verf. S. 1151. von der Rhetorik als Mittel zur 
Bildung des lat. Stils angibt, kann ich nur mit grosser Ein- 
sdmiukung als wahr anerkennen. Wenn gleich zn Anfänge 
gesagt wird, Correctheit, als die eine Haupteigenschaft des 
Stib, gewähre die Grammatik, so bt dieses nicht ganz ‘richtig; 
Correctheit (putus, emendatus sermo, hatmita») besteht selbst 
nach der Lehre der alten Theoretiker (z. B. ad Hereun. 
4, 12. Cic. de oratm 3, 10. y. Quint. 1, 5.) nicht bloss in 
grainmatbcher Richtigkeit, — diese kann allerdings die Gram- 
matik gewähren — sondern auch im Gebrauche der äeht-latei- 
nischen Wörter nnd Wortverbindnugen, deren sich die besten 
lat. Schriftsteller bedient haben, der V. proprio et solenmo, 
überhaupt in der Wahl des Ausdrucks — wozu meines Wis- 
sens noch keine Gramm, eine genügende Anleitung enthält, 
und nicht enthalten kann, ohne ihre Gränsen zu überschreiten; 
nur die Lehren von der Stellung dmr Wörter und Sätze sind 
in den Kreis der Grammatik gezogen worden, machen aber 
auch ein Hanptkapitel in einer Aj^Weianng zum lat. Stile aus. 
Auch bt neben Correctheit nnd ' Schönheit Deutlichkeit ein 
Haupterfordembs des 'guten Stib, die sich zwar’grossentheils 
auf jene — grammatische und lexikalische — Correctheit grün- 
det, aber auch noch mehrere andere Hülfsniittel erfordert*); 
ferner , Angemessenheit des Ausdrucks, nach welcher man in 
didaktbehen Abhandlungen den Pomp der eigentlichen Rede 
vermeidet, und in der eigentlichen Rede selbst de parvis swsi- 
mis$e, de mediocribus modice, de gravibut magni/ice spricht^ 
Im ernsten Vortrage nicht die Ausdrücke der Komiker, in 
Prosa nicht die der Dichter einflicht, nicht, -wie Itut. Upmu» 
in seinen Noten die Sprache des Tadtus oder Seneca nachahmt 
n. s. w., eine Rücksioht, ohne welche die eigentliche Rhetorik 


*} Summu* vir et {atinitüti* teieniia prineepe^ Io. Fred. Gronoviue^ 
purt 9crip$it f bene non item; nam et p er spi euit at i et eompo^ 
sitionie J"aeilitoti aliquantum deeet, ei vero plurimum «uavi* 
tnti, quae untt omnium praeeipua doe, W^jHenhatk, uim Ruhn- 
p. 227« Leydner Autgftbe. ^ 
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die wnnderllcJisten Verdrelmiifen liervorbrliigt. Aber die Tlaiipi- 
gniiidlage d<«i guten Stils ist gänzlich übergangen, iiäudich die 
KIclitigkeit der Gedanken; denn scribentli recte sapere ent et 
principium et fons. Diese kann nicht durch die Rhetorik, 
sondern nur durch die Logik, weun aucl» nicht durch ein Sy- 
stem derselben, doch durch häufige praktische logische Uebun- 
gen, die daun wieder im Kinzelnen sich durch die Theorie be- ' 
gründen, erreicht werden. Der Hr. Verf. gibt aber mir zwei 
Hauptcigcuschafteu des guten Stils an, Correetheit und Schön- 
heit, von denen die letztere durch die Rhetorik gewährt wer- 
den soll, und diese den Schülern vorziitragende Rhetorik soll 
nach alterlhümlicher Liiirichtuiig die 5 Haupttheile enthalten, 
inventio, dixponitio, elocutio, memoria und deciamatio. Aber 
was soll wohl der Schüler, der in der Regel noch so wenig 
Materialien im Kopfe hat, besonders wenn inan die Mittelmäs- 
Eigen einer Klasse zum Massstube nehmen soll, mit der inven- 
tio, mit den dahin gehörigen locis, z. B. maf^itudinis etc. 
nnfungen? Was mit den Kapiteln de memoria und de pro- 
nuntiutione. Man müsste es denn zur Bildung des lateinischen 
Stils für nöthig lialten, dass der Schüler seine Ausarbeitungen, 
nachdem sie corrigirt wären, auswendig lernte und vortrüge, 
oder gar nach Art der alten Redner und Rhetoren, für welche 
Art jene beiden Kapitel eigentlich berechnet waren, über auf- 
gegebene themata nach angestellter meditaiio frei und ohne 
Heft Reden hielt. So bliebe nur noch die dispositio und elo- 
cutio übrig; jene liefert wieder die Logik, aus deren Gebiet 
die Illietorik sie selbst erst schöpfen muss. Zn ihr wird ein 
verständiger Lehrer seinen Schülern dadurch Anleitung geben, 
dass er die ihnen gegebenen oder selbst gefundenen Materia- 
lien selbst ordnen lässt, diese Dispositionen dann mit ihnen 
durchgeht, und sie auf die dabei zu befolgenden Regeln auf- 
merksam maclit. Aber die elocutio ist der eigentliche Gegen- 
stand einer Anweisung zum guten lateinischen Stil, und selbst 
diese nicht in ihrem ganzen Umfange; denn wer seine Schüler 
mit allen den Tropen und Figuren bekannt machen wollte, die 
V.. B. in Ernesti’s init. rhetor. anfgcfiihrt sind, der würde Ge- 
fahr laufen, sie auf Abwege zu führen, von denen es nacldier 
sehr schwer ist, cinzuleukeu. Uebrigens bin ich der Theorie 
in keinem Fache abhold, sie ordnet und rüiidet ja erst das 
Mannigfaltige zu einem Ganzen, und begründet dadurch das 
Einzelne. Nur bin ich der Meinung, man müsse beim Unter- 
richte nicht mit der Theorie anfangen und von ihr zu dem 
Einzelnen fortgehen, sondern umgekehrt mit dem Einzelnen 
anfangen und so nllmalilig zum Allgemeinen oder der Theorie 
aufsteigeu, und nicht eher zu dieser übergehen, als nachdem 
die wesentlichsten einzelnen Piyikte gehörig gefasst sind ; erst 
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dann kann die Theorie firachtbar werden, und ans dem Grunde 
setzte ich Nr. 69. die Grammatik als Theorie der Sprachgesetze 
an das Ende des Schnliinterrichts ; aber man rerwecfaselt nnr 
^r zu oft System nnd Methode, nnd glaubt auch in dieser 
denselben Gang nehmen zn müssen, den die systematische 
Anordnung erfordert. Anf der Sdiiile erfordert es schon viel 
Mühe imd Zeit, ehe die Schüler, besonders die miltelmässigen 
Köpfe, zur Correctheit in grammatischer und lexikalischer Hin- 
sicht gelaugt sind. Sollen sie, wie ich es für billig halte, noch 
geübt werden, ihre Gedanken gehörig zu ordnen, sich deutlich, 
bestimmt trad dem Gegenstände angemessen auszudrücken, so 
sielit jeder nnr eiuigermassen erfahrne Schulmann leicht, wie 
viei Zeit zu diesen Uebnngen gehört, so dass die Gränzen des 
Schulunterrichts (etwa bis zum zwanzigsten Lebensjahre) wohl 
scliwerlich noch eine Theorie des Stils oder eine Rhetorik fas- 
sen können. Diese bleibe der UniTersitÖt Yorbehalten, so wie 
denn jede Theorie nnd wissenschaftliche Begründimg dem aka- 
demischen, aber nicht dem Schiilnnterrichte aiigehört. Ob auf 
jeder Universität eine solche Theorie des Stils vorgetragen 
wird, weiss ich nicht; in Jena geschieht dieses, und wer dort 
Eichstädts Vorträge de arte latme acribendi gehört hat, wird 
weder eine lUietorik nach alterthümlichem Anschnitte, noch ir- 
gend eine andere Anweisung vermisaen. 

Meiner Behauptung, dass über Sachen des gemeinen Le- 
bens nnr ein Pedant lateiniwh sprechen (und schreiben) werde, 
setzt mein Hr. Gegner die Bemerkung entgegen, dass eine 
Sprache, die des Gebrauches in unserer Zeit noch würdig seyu 
sollte, auch geeignet seyn müsse, die Erscheinungen der Ge- 
genwart in Wissenschaft, Knnst und Leben mit Klarheit, Reiz, 
Lebendigkeit nnd Kraft darznstellen. Aber sind denn die^Er- 
Bcheiniingen in Wissenschaft nnd Knnst Gegenstände des ge- 
meinen Lebens? Allerdings wäre es wünschenswerth , dass 
die Gelehrten ihre Ansichten über alle vrisseuschaftlichen Ge- 
genstände wdeder wie sonst in lateinischer Sprache vortrügen, 
nicht nur, damit das Publicum nicht genöthigt würde, die Strei- 
tigkeiten der Gelehrten zu verfolgen, ohne doeli bei den einan- 
der widerstreitenden Meiniuigeu selbst zu einem Resultat kom- 
men zn können, sondern auch, damit die Gelehrten selbst ge- 
nöthigt würden, wenn sie anders in gutem Latein schreiben 
wollten, sich ihre Begriffe deutlich zu entwickeln nnd seharf 
«I hestiiumen, welches besonders bei den Philosophen Noth 
thut. Die Resultate der gelehrten Forschungen könnten dann 
immer in der Muttersprache vorgetrngen werden , wo daun 
auch diese nicht über Zurücksetzung klagen könnte. 

Wenn endlich der Hr. Verf. am Schlüsse sagt: „mau 
möge endlich einmal aiifangeu., die besten neu-lateinischen 
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6chrlA(leller ebeiifall« für klagsisch zn erklären und die Lek- 
(iire derselben in den Schulen einheimisdi zu machen,^ so muss 
ich auch diesem -widerspredieu , -wie ich ihm in der Vorrede 
zn meinen Eloq. lat. e.rempla 'widersprochen habe. Denn ich 
halte Air vollkommen richtig, was Riihnken. in der Vorrede 
zu Mureti o^p, T.IF'. sagt: Etsi nemo dubilat, qutn,itwen- 
ius, ad laitnam eloquent tarn in^ormanda, in velerum acri~ 
plorum , maxime CiceronU lecttone continenda eit, utile ta- 
rnen ett, unum alterumve e ditertie recentioribua cognotd, ut 
eia* exemplo via ratioque imitatuli facilm» intelUgatur, 
Cui eoasilio quis pote*l esse accommodatior, quatn Muretu»? 
Nec tarnen eundem in schola* recipi velim, et tamquam cUu- 
ticstm scriploretn praelegi adolescentibus , ut in quibua- 
d am Germaniae tckolis, me puero, f i er i 
Bolebat, '! > 


BEILAGE ZU NR. IV. 

lieber Extemporalien*). 

Gegen die Extemporalien haben sich neuerlich mehrere 
Schulmänner erklärt, unter diesen Hr. Kirchenr. O bring in 
der Anleitung znm Uebeis. S.XVII., welcher glaubt, dass das 
Verfertigen der Extemporalien zu einer ge'wissen Nachlässig- 
keit und Unüberlegtheit im Schreiben führe. Da ich nunmehr 
seit 19 Jahren diese Uebnngeu mit den Schülern der ersten 
Klasse angestelit habe , so glanbe ich hinlängliche Erfahriuigeu 
gesanunelt zn haben, um auch hierüber urtheilen zu können. 
Meines Bedüiikens kommt hier Alles auf den Grad, auf wel- 
chem die Schüler in ihrer Kenntniss der lat. Sprache stehen, 
und auf die ziun Uebersetzeu anigegebeneu Stücke an. Freilich, 
wenn inan Knaben, die noch kaum Gedike’s oder Jacobs lat. 
Lesebuch übersetzen köiuien, und kaum mit den Anfangsgrün- 
den der lat. Sprache gehörig bekannt sind, Extemporalien auf- 
geben wollte, so -würden diese wohl mehr Schaden als Nutzen 
stiften. Denn sit primo vel tardua , dum dtli- 
genSf atilusy und Cito acrihendo non fit , ut 
bene acribamua, bene acribendo fit, ut cito. 
(QuinliL X, 3, 5 et 10.). Aber von Schülern, die schon be- 
deutende Stücke, oder ganze Bücher des Comel. N., Julius 
Cäsar, Livins, Cicero n. a. gelegen, einen methodischen Sprach- 
unterricht genossen und gehörig benutzt, und in regelmässigen, 
sorgfältig verbesserten und durchgegangenen Exerdtiis sich ge- 
übt haben, kann man doch wohl erwarten, dass sie eine hin- 
längliche Bekanntschaft mit den Regeln der Sprache sich er- 


’) Aus der 14t«n Nachr, l82t. 



189 


worben Laben, nm das, was ihnen, deutsch dicHrt wird, we- 
nigstens ohne grobe Fehler und grössleiitheils mit den passen- 
den Ausdrücken nachschreiben zii können. Werden diese Ex- 
temporalien nun In der Stunde selbst von den Schülern ausser 
der Reihe Torgeiesen und von dem Lehrer corrigirt, so wird 
jeder, dem der Spott seiner Mitschüler nicht gleichgültig ist, 
sich wohl hüten, nachlässig und ohne Ueberlegnng zu schrei- 
ben. Will man deswegen Extemporalien verbannen, weil man 
dabei nicht, vrie bei den Exercitiis, das Lexikon und die 
Grammatik nachschlagen kann, so muss man noch vielmehr die 
Vebungen im Lateinisch-Spreclien aus den Schulen veHjauuen, 
bei denen man sich ja noch viel weniger besinnen und nach- 
schlagen kann. Aber junge Leute müssen auch daran gewöhnt 
werden, sich schnell zu fassen, und das, was sie gelernt, in 
Bereitschaft zu haben; wer mit den Extemporalien warten 
wollte, bis die Schüler die Fertigkeit hätten, das Richtige 
schnell zu treffen, würde es machen, wie jener, der nicht eher 
ins W asser gehen wollte , als bis er schwimmen könnte. 
Ausserdem bieten Ext. dem Lehrer die beste Gelegenheit dar, 
die Schüler zu gewöhnen, dass sie die passenden Wörter and 
Redensarten in ihrem Gedächtniss auisnchen, anstatt dass sie 
bei Exerdtiis gewöhnlich gleich das deutsch-lateinische Lexi- 
, kon befragen, and so nie oder spät ohne Krücke gehen lernen ; 
sie geben ihm ferner Gelegenheit, die Schüler das, was sia 
snchen, finden zu lehren, und Regeln der Sprache, Ausdrücke 
und Wendungen der Rede durch Fragen zu entwickeln, auf 
welche die Schüler mit allen Lexicis und Grammatiken und 
CoUectaneis für sich wohl stdiwerlidi gekommen wären; und 
so dienen Extemporalien auch zu einer Verstandesübung, £e 
auf einem andern Wege nicht so füglich angestellt werdt» 
kann. Was nun die Aufgaben selbst betrifft, so versteht cs 
sich von selbst, dass nicht ursprünglich deutsche Aufsätze zujn 
Uebersetzen aufgegeben werden; kein Kenner der echten Lati- 
tinität wird überhaupt deutsch-gedachte und klassisch-geschrie- 
bene deutsche Anftätze, wie Reden von Engel oder Predigten 
von ZoUikofer, in denen jeder Satz in eine ganz andere Form 
' fiTU^men werden mius, wenn etwas mehr als eine blosse 
Reihe lateinischer Wörter, Formeln imd Phrasen herauskoip- 
men soll, jungen Leuten zur Uebniig im Uebersetzen vorlegen. 
Am besten werden meiner Meinung nach hiezu ursprünglich 
Inteinisch-gedachle, wenn auch nicht lateinisch-geschriebene Aiif- 
aiÜze benutzt, dergleichen neulich H. Zumpt (Aufgaben 
sum Uebersetzen etc. Berlin, 1816.) gesammelt hat; 
lind unter allen neuem Stilisten möchte ich keinen dem Mure- 
, ttU in dieser Rücksicht verziehen. 
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V*). 

Ueber die Uebun^en im GriechiscJuchre&en» 

Die (Jebiiti^n im Griecliischschreiben köiuien in einer 
dreifachen Rücksicht aiigestellt -werden, entweder nm Tor- 
zü^lich die Fonneiilehre eiiiziüiben, welches ohne die Anwen- 
dung der leichteren, auch der deutschen und lateinischen Sprache 
gfemeinschaftlichen Reg;eln nicht möglich ist, oder um haupt- 
sächlich die Anwendung der syntaktischen Re^ln geläufig zu 
machen, oder endlich um überhaupt den Stil zu bilden. Man 
thut wohl, diese drei Zwecke gehörig zu trennen, nicht alle 
drei zugleich erreichen zu wollen, sondern erst, wenn das auf 
den nntem Stufen Ziierlemeude vollständig gefasst ist, zu den 
hohem fortznschreiten. Ich beschränke mich bei diesen Uebnn- 
gen mit den Primanern auf den zweiten der angegebenen 
Zwecke; grammatische Richtigkeit ist dasjenige, dessen Erler- 
nung die meiste Zeit und die längste Uebimg erfordert, und 
zugleich die Hanptbedingnng des guten Stils. Allein von den 
Regeln der griechischen Syntax berücksiclitige ich niu* die der 
griechischen Sprache eigenthüinlichen ; diejenigen , worin sie 
mit der lateinischen nnd deutschen Sprache übereinstimmt, 
kommen nur beiläufig vor, so -wie die von dem Ge- 
brauch der Casus, da unsere gewöhnlichen griechischen 
Wörterbücher schon angeben , welchen Casus ein jedes 
Verbum regiert. " Für die Hanptregeln, die ich vorzüglich 
eiuzuüben suche, halte ich die vom Gebranch der modi, des 
Infinitivs nnd Particips, der Stellung des Artikels mit einem 
Adjektiv bei Substantiv, kurz diejenigen, die in meiner Gramm, 
zum Schnigebrauch §. 269. 270. 276. 295. 296. 317. 319. 320. 
21. 22. 385. 415. 16. 17. 18. 424. 432., 4. 437. 447. 8. 9. 
451., 6. 473. 479. 482. 492.. 93. 94. 97. 98. 99. 501. 504, 
507 — 570. 598. 630., 4. stehen. Um diese Regeln w'ähreiul 
eines Jahres durch aiifgcgebene £xein]>el einzuüben, reicht mir 
eine Stunde alle 14 Tage völlig hin, besonders da dieselben und 
andere Regeln häufig in den Schriftstellern, die gelesen wer- 
den, yorkoininen und erläutert werden. Es ist aber bekannt- 
lich eine Hauptrücksicht beim Unterricht, dass mau das Zuer- 
lemende nicht bloss mechanisch dem Gedächtniss einpräge, 
sondern auch das Urtheil zu üben und zn bilden suche; da- 
diurch erst -wird das Erlernte zum Eigenthum des Geistes, und 

, ■ , , 
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der dadurch erreichte Vortheil dauert noch fort, wenn auch das 
Material, die lateinischen und ^echischeii AVörter, Redensar- 
ten, Wortverbindungen, über den Berufsarbeiten des spatem 
Alters vergessen werden sollten. Deswegen gebe icli die aus- 
ziiarbeiteiiden Sätze itidit in deutscher, sondern in lateinischer 
' Sprache, weil die lateinischen Constnictiouen öfter von den 
griechischen abweicLcn, als die deutschen. Es gehört mehr 
Benrthelliiug dazu, z. B. folgenden lateinischen Satz^ Hortamur 
Jtlios, ul liffert» siwJrant, ut, ilHs recte percepti», patriae 
utiles esse possint richtig in das Griechische zu übertragen, als 
den gleichbedeutenden deutschen : W^ ir ermahnen unsere 
Söhne, den W issen schäften obzii liegen, da- 
mit, wenn sie diese recht gefasst haben, sie 
ihrem Vaterlande nützlich seyn können. Ge- 
gen dergleichen Fälle sind derer, wo es gleicligültig ist, wel- 
cher Sprache man sich bedient, oder derer, wo die lateinische 
der griechischen näher kommt, wie audio te docentem, statt 
des Deutschen , ich höre dich lehren, nur sehr we- 
nige. Es wäre lächerlich, hier über eine Zurücksetzung der 
deutschen Sprache zu klagen. Die zn übertragenden Sätze 
nehme auch ich am liebsten aus den klassischen griechischen 
Schrifistellem; allein wenn mir kein solches Beispiel zu Ge- 
bote steht, mache ich mir auch kein Gewissen daraus, selbst 
einen solchen Satz zn bilden. Es ist doch sonderbar , dass 
man von dem, der jotrge Leute im Griechischschreiben üben 
will, verlangt, er solle TJebersetsnngen aus grieduschen Origi- 
nalschriftsteilem. zum Grunde legen , während es bei den Uebun- 
gen iin Lateiuischschreiben beinahe als Regel gilt, dass detr 
Lehrer das zu übersetzende Pensum selbst verfertigt habe. 
Freilich, wenn ich meine Primaner zu griechischen Stilisten 
bilden wollte, dann würde ich mir nicht getrauen, mein eige- 
nes Machwerk ihnen als Muster vorziilegen, sondern zu dem’ 
Behiife Stellen ans dem Xenophon, Plato, Isokrates n. A., nur 
nicht aus Polybius , Diodor. Sic. , Dionys. Halik. answüjen. 
Denn allerdings ist mit jenen syntaktischen Uebnngen noch ^ 
' nicht Alles gethan; wenn auf Schulen der Geschmack der ; 
jungen Leute auch in der Rücksicht gebildet werden soll, dass 
sie die Schönheit der Darstellung und des Ausdrucks in den- 
W^erkeii der Griechen fühlen und beurtheilcn lernen, so müs- 
sen noch eigentliche Stilübnngen hinzukommen. Denn, so wie 
erst derjenige, Werke der bildenden K.uust, der Malerei, zu 
würdigen vermag, der selbst den Griffel zu führen gelernt hat, 
so wird nur, der erst Werke der redenden Küiute richtig be- 
iirtheilen können, der in den Sprachen der Schriftsteller. zn 
schreiben, and zwar mit richtigem Amsdruck zu schreiben ver- 
sieht. Die Ignoranten aber, die gleich befürchten , mau vtoDa 
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I ' darf binans^ht, braucbl man wobl in ungern Tag:en nicbt 

inebr zu berückaidbtigen. ^ 



lieber den Korlrag der Geschichte. 

(Ungedruckt). 

1. Ich geize hier rorans, daag für Schulen nicht ein ang- 
fiihrlicher [Jnterricht in der Geschichte, gondeni nur eine Ueber- 
gicht derselben gehört, d. h. eine solche Behandlung derselben, 
die TorzügUch die Hanptbegebenheiten enthält, von den übrigen 
Factis aber nnr so viel, als nöthig ist, nm den Zusammenhang 
zwischen jenen Hanptbegebenheiten zu erhalten und diese selbst 
zu motiriren. Das Fehlende lässt sich dann durch das Lesen 
historischer Werke leicht ergänzen, wiewohl auch hieron Vie- 
les bloss dem Historiker von Profession zu wissen nöthig ist; 
aber wer aus dem Schnliinterrichte einen solchen Ueberblick 
der Weltgeschiclkte milbriugt, wird sich leicht in jedem Felde 
der Geschichte orientiren, and desto mehr Interesse für dieses 
Stndinm gewinnen, da es hierdurch zugleich eine Beschäfti- 
gung für den Verstand, nnd nicht bloss für das Gedächtuiss 
wird. 

3. Hieraus folgt, dass Answahl der Begebenheiten die 
Hanptrücksicht fiir den Lehrer der Geschichte auf Schulen ist *). 
Diese hängt grossentheils von dem Umfange ab, den man dem 
Vortrage der Geschichte gibt. Es fragt sich, soll der histori- 
sche Kursus sich nicht bloss auf die politische, sondern anch 
auf die Literatur- und Kunstgeschichte, überhaupt auf Knlhir- 
gaschichte erstrecken? Ich glaube nicht; denn obgleich die 
beiden letztem Arten der Geschichte in ihren Schicksalen gros- 
sentheils durch die entere bestimmt werden, so hat doch jede 
ihren eigenen Gang. Viele Ton deu einzelnen Erscheinungen 
in derselben sind bloss in ihnen selbst gegründet, so dass sie 
hierdurch wieder der politischen Geschichte fremd werden, mit 
ihr nur in losem Zusammeiihange stehen, iind die Verbindung 
aller drei Arten der Geschichte eine IVlischunf grossentheils 


*) Die auf andern Schulen berkömmiiebe Gewobnbeit , bloss die 
eite Geschichte eu lehren, die mittlere und neuere aber zu übergehen. 
Ist auf unsenta G3rmnasium seit 1802 und schon von dem sei. Lorentz 
sie befolgt vroiden. 
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Leteroffener Tlieile *eyn wärJe. Geschichte xav i^oxijv ist 
also meiner Meinung nach bloss politische Geschichte oder 
Darstellung der allmähligen Entwickelung, Ausbildung und 
Verändemng der Staatsyerfassnngen und des Verhältnisses der 
verschiedenen Nationen zu einander. Es versteht sich, dass, 
wenn der Zustand der Litteratnr imd Kultur eineu wesentli- 
chen Einfluss auf den politischen Zustand gehabt haben (z. B. 
das wiedererweckte Stndiiun der alten Litteratnr und die Erfin- 
dung der Buchdriickerknnst auf den Sturz der Hierarchie, oder 
die Entdeckung der römischen Gesetzbücher auf Ausbildung 
des weltlichen Despotismus) diese nicht übergangen werden 
können ; doch müssen sie nur im Allgemeinen voigetragen 
werden. 

3. Eine andere Rücksicht, wodurch die Auswahl der Be- 
gebenheiten bestimmt wird, ist diese, dass auf der Schule nicht 
die Geschiclite einzelner Völker, sondern Weltgeschichte, die 
Geschichte nicht ethnographisch, sondern synchronistisch ge- 
lehrt wird. Wenigstens scheint mir die eüinographische Be- 
handlung der Geschichte auf Schulen nicht zweckmässig zu 
seyn, weil diese alle Einheit und Uebersicht zerstört, imd es 
unmöglich macht, deutlich zu erkennen, wie die Ereignisse in 
einem Lande auf die des andern eingewirkt haben, z. B. die 
Reformation in Deutschland und der Schweiz auf die Schick- 
sale Frankreichs, der niederländischen Provinzen, Englands, 
Schottlands (mittelbar selbst auf den Tod der Maria Stuart). 
Schwedens ii. s. w. , die Religionskriege in Frankreich auf den' 
Freiheitskainpf der Niederländer, und umgekehrt. Wie viel- 
gegenseitige Beziehungen gibt es zwischen dem siebenjährigen- 
Kriege in Deutschland und dem Kriege der Engländer und- 
Franzosen in Amerika? Wie -will man die Geschichte des 
spanischen oder österreiclüschen Erbfolgekriegs so theilen, dass 
- man ein niu- einigermassen klares Bild vom Ganzen erhält? . 

• Je näher wir nnsem Zeiten kommen, desto tiefer greifen die 
Begebenheiten verschiedener eiu-opäischer Völker in einander 
ein. Soll der Lehrer^ den durch die ethnographische Methode 
zerrissenen Zusammenhang durch Räsonniren ergänzen, so be- ' 
denke man , wie sehr die Anschaulichkeit der Darstellung da- 
durch verliert. Freilich kann der Synchronismus auch über- 
trieben werden, imd bringt dann eben die Nachtheile hervor, - 
die mit der ethnographischen Methode verbunden sind; doch 
davon s. Nr. 5. Allein, indem ich hier der synchronistischen 
Anordnung des Vortrags das Wort rede, so empfehle ich 
sie bloss für die oberste oder die zwei obersten 
Klassen eines Gymnasiums; auch für den Synchronismus i 

müssen die Schüler vorbereitet werden, weil der natnrgemässe 
Gang der Entwickelung des menschlichen Geistes fordert, dass 
Matthias, vennucbte Scbrihen, 13 
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man dte Lernenden vom Einzelnen und Besondem zum Allge- 
meinen, aber nicht vom Allgemeinen zum Beiondern führt. 
Das wird meines BedüuLens am besten dadurch erreicht, wenn 
man die Schüler der untern Klassen mit der Geschichte der 
Griechen und Römer, und dann mit der Geschichte von Deatscli- 
iand bekannt macht, die ja so vielfältig in die Geschichte der 
Nachbarstaaten eingreiß, oder dem Eingreifen derselben aiisge- 
setzt ist. 

4. Der Zweck der Weltgeschichte ist also, zu zeigen, 
durch welche Begebenheiten nicht ein einzelner Staat, sondern 
das System der Staaten das geworden ist, was es jetzt ist. 
Viele Nationen gehören daher gar nicht in eine Weltgeschichte, 
weil sie keinen Eiuilnss auf die Bestimmung des Schicksals 
und des wechselseitigen Verhältnisses anderer Nationen gehabt 
haben, wie die Chinesen, Indier, und der grösste Theil der 
kleioasiatischen Barbaren, andere treten erst spät in der Welt- 
geschichte auf, wie die Russen, die erst seit Peter dem Gros- 
sen in die Geschichte der Welthandel eiugreifeu; maiiclie Be- 
gebeuheitcn finden zwar in der Specialgescliiclile eines Volkes, 
aber nicht in einer Weltgeschichte Statt, weil sie zwar Fol- 
gen, aber nicht solche gehabt haben, die auf die Lage der 
Welt im Grossen bedeutend gewirkt hätten, wie z. B. die Re- 
gierung vieler deutscher Kaiser und anderer Könige. So wie 
es unrecht seyn würde, in einer Geschichte von Deutschland alle 
Vorfälle in den einzelnen deutschen Staaten anfzuzälilcn , wo- 
durch nur ein iiiiionnliches Ganzes ohne Einheit iiud Zusam- 
menhang, und zwar eine zerrissene Geschichte aller einzelnen 
deutschen Fürstenthümer und Grafschafieii, aber keine zu über- 
sehende Geschichte von Deutschland, als einem Ganzen, ent- 
stehen würde, so uuzweckmässig würde es seyn, in einer 
Weltgeschichte (einer Geschichte nicht dessen, was einmal ir- 
gendwo in der Welt passirt, sondern dessen, w'as die politische 
Gestalt der Welt bestimmt und verändert hat) alle Begeben- 
heiten einzelner .Staaten aufzuzählen. 

5. Hierauf gründet sich auch grossenihells das Erforder- 
demisB der Einheit in der Aiiffiihrnug nud Darstellung der 
Weltbegebenheiten, ein Erforderniss, das desto wesentlicher ist, 
da es ohne dieselbe nicht möglich ist, irgend etwas als ein 
Ganzes auizufassen und zu übersehen. Diese Einheit wird er- 
reicht, wenn man allgemeine Gesichtspunkte anfstellt, welche 
eine Folge von Begebenheiten luufiissen, oder, mit dem ge- 
bräiiclilicheren Ausdruck, wenn man gewisse Epochen oder 
Perioden festsefzt. Denn eine Epoche ist nichts Anderes , als 
der Anfang einer Reihe von Begebenheiten, die durch die au 
der Spitze stehende Begebenheit unmittelbar oder mittelbar be- 
stimmt sind, und mit derselben und unter sich einerlei Gepräg« 
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f ragten; und Periode der Zeitraum, der sich voa der eiaea 
Epoche zu der andern eratreckt. Diese Perioden gewähren 
den Vortheil, dass der Schüler am Schlüsse einer jeden 
g^iize Reihe von Begebenheiten übersehen, unter allgeraeina 
Gesichtspunkte fassen, und, da jede Periode durch die vorige 
beslinunt ist, an diesen Perioden, tvie an den Stäben einer 
Alesskette , am Ende auch das Ganze übersehen kann ; auf der 
andern Seite, dass der Lehrer immer ein nahes Ziel liat, auf 
welches er die aiifz<if(üirendeu Facta bezieht, imd welches ihn 
bei der AuswalJ der Begebenheiten leitet; denn in jeder Pe- 
riode werden nur diejenigen Facta heraiisgehoben , die zugleich 
die nächsten Folgen der epoche-machenden Begebenheit sind, 
und die folgende Epoche vorbereiteu und herbeifÜhren. IVur 
müssen die Begebenheiten, die mau an die Spitze einer Periode 
stellt, auch auf die Begebenheiten der Periode wirklich Ein- 
fluss gehabt haben. So ist z. B. die gewölmliche Zeitbestim- 
mung, da man mit Moses oder Romulns eine neue Periode au- 
fängt, unstatthaft; die Gründung von Rom hat an sich nicht 
mehr Einfluss auf den Gang der Weltbegebenlmiten gehabt, 
als die jeder andern Stadt; in dem ganzen Zeitraum, den man 
sonst mit Romulns anlangt, greifen die Römer noch gar nicht 
in die Weltgesdbidtte ein, welches erst mit den punischen 
oder vielmehr mit den macedonischeu Kriegen anfängt. Eben 
80 wenig hat der Auszug, der Israeliten aus Aegypten eine 
welthistorische Bedeutung; deswegen ' hat Joh. v. Müller in 
seinen allg. Geschichten die jüdische Gesdüchte erst bei der 
Geburt Christi nachgeholt; denn erst da bekommt die Nation 
eine welthistorische Bedeutung, da von ihr die Verbreitung des 
Christenthums ansging. Eben so widersinnig wäre es , in der 
alten Geschichte, namentlich der rö’mischen, bei dem ersten 
Auftreten der Germanen einen neuen Abschnitt anzufangen; 
denn so lange die Germanen an den Pforten des römischen 
Reiches stürmten, haben sie zwar im Innern desselben manche 
Veränderungen hervorgebracht, aber auf den Gang der Welt- 
begebeuheiten im Grossen noch keinen bedeutenden Einfluss 
ausgeübt; dieser fängt erst an, wie sie in Verbindung mit andern 
Völkern Eroberungen machen, also mit der Völkerwanderung^ 
'Ueberhaiipt ist in Ansehung der Bestinummg der Perioden ein 
wesentlicher Unterschied zwischen der alten imd neuen Ge- 
schichte; da die Völker der alten Welt weniger auf einander 
eürwirkten, und es fast jedesmal nur eine hervorragende Na- 
tion gab, Perser, Griechen imd Römer, so lassen sich hier nicht 
leicht weltgeschichtliche Gesichtspunkte oder Epochen angeben; 
die Methode muss hier mehr ethnographisch seyn. Man räiunt 
der Geschichte der Israeliten gewöhnlich einen wichtigen Platz 
im Schnfantemdite ein, aber widil bloss, weil die Ansichten 
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der Theologen noch immer eine gewisse Gewalt ausiiben. 
Auch ich möchte die Geschichte iiberhanpt mit der der Israeli- 
ten aiifaiigeii, aber aus einem andern Grunde, diesem, weil 
dieses das älteste Volk ist, Ton dem wir geschichtliche Nach- ' 
richten und zwar fortlaufende Nachrichten haben ; alles Frühere 
sind nur Bruchstücke Ton Sagen. Erst mit Jakob, Joseph 
kommen die Israeliten mit den Aegyptiern in Berührung. Hier 
also schalte man ein, was man vom alten Aegypten bis auf 
Jakobs Zeiten weiss; erst, nachdem der jüdische Staat sich 
überlebt halte, um 76.S v. Chr. traten die Assyrer durch ihre 
Kriege mit Israel in der Weltgeschichte auf, mit 709 die Me- 
der, mit 630 die Babylonier, die unter Nebiikadnezar wieder 
mit den Aegyptiern ziisamment reifen; hier ist also der Platz,’ " 
die Geschichte der Aegyptier fortzusetzen. Von der babyloni- .'j 
sehen und medischen Geschichte ist der Uebergang zur persi- =' ‘ 
sehen gegeben. Man setze diese fort bis zu den Kriegen der 
Perser mit den Griechen, gehe dann zur griechischen Geschichte ' 
über, indem man das Frühere, Zug der llerakliden, Lykurg, 
Solon hier nacliholt. Es hat mich immer gehindert, dass 
selbst Heeren in seinem Handbuche der Staaten des Alterlhuras • 
mit der Geschichte der Assyrer, Meder, Babylonier aniiingt, ’ 
und erst Nr. VU. zu den Juden, B. I. S. 55. zu den Aegyptiern .. 
übergeht, als ob Völker nicht in Berührung mit einander kom- " 
men könnten, die in verschiedenen Welttheilen wohnen. Seit 
den Perserkriegen werden die Griechen ein welthislorisches 
Volk, während die Perser immer mehr in den Hintergnmd 
ziirücktrelen , und nur gelegentlich ei^vähut zu werden brau- 
chen. Die Geschiehte der Griechen leitet dann keine Unter- 
brechung bis zu der Zeit, wo Philijip II. von Macedonieii mit 
den Römern in Krieg gerälh. Hier hole man also die ältere 
Geschichte der Römer nach und setze diese bis zur Völker- 
wandeniug fort. Alles, was aus den Begebenheiten der übri- 
gen Völker, Aegyptier, Lyder, Phönicier, Karihngineiiser zur 
Erkläning der Geschichte der vorhergenannteu Nationen erfor- 
derlich ist, werde nur episodisch eingewebt, sobald eine dieser 
Nebennationen mit jenen Haiiptnaliouen in nähere BerühruAg 
kommt. Dieses ist ungefähr die Anordnung, die Herodot seiner 
Geschidife gegeben hat, einem Werke, das ein noch nicht 
übertrotfenes Muster der Einheit aiifstellt. 

Anstatt der welthistorischen Perioden, die in der alten Ge- 
schichte nicht angenommen werden köimen, kann man dagegen 
in derselben die Geschichte der Griechen und Römer in Perio- 
den abtheilen : für die Griechische 1. Mythisches Zeitalter bis 
auf die Rückkehr der llerakliden. Völkerwanderung: II. Bil- 
dung einzelner Staaten und ihres Verhältnisses gegen einander, 
bis a»if die persischen Kriege. HI. Griechenland als Staaten- 
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blind wider die Barbaren, bi» auf den peloponnesisdien Krieg;. 

IV. Aiiabrucli der Riralität zwiachen den grösaern Staaten 
Grieclieulands, bia anf Philipp Ton Macedonien. V. Ma^o- 
niache Monarchie und Theiluiig deraelben bia anf die Kriege 
der Römer in Griechenland. Selbat in der yerwickelteu Ge- 
achichte der Nachfolger Alexanders ragt doch imn^er ein Feld- 
herr Tor allen andern hervor, Perdikkaa, Aiitigonua und De- 
metrius, Kassander, so dass diese die Punkte der Einheit für 
das Ganze abgebeu. Die Specialgeschichte des ayriacheu und 
ägyptischen Keiclis wird am besten kurz da uachgeholt, wo 
man in der Geschichte der Römer auf die Zeitpunkte koimnt, 
da diese init jenen Reichen in Krieg oder Verbindung treten. 

Für die römische Geschichte sind schon folgende Perioden 
angenommen worden: I. Rom (nnter den Königen, II. Rom 

als Republik, besser) unter der Herrschaft der Patrideraristo- 
kratie, 1) mit Königen,' 2) mit jährigen Konsuln. Kampf der 
Römer um ihre politische Existenz und um Gleichheit der 
Rechte bis 365. lU. Rom, durch Einheit stark und siegreich 
gegen seine Nachbarn; Eroberung Italiens. IV, Auswärtige 
Kriege, punische u. s. w. V. Biirgerliche Kriege, bis auf die 
Schlacht bei Actinm. VI, Kaiserreich big auf die Völkerwan- ' 
deruug. 

In diesen Perioden oder allgemeinen Gesichtspunkten stim- 
men die gridchische und römische Geschichte sehr mit einander' 
überein, nur dass die Umgebungen beider Nationen anch manche 
Verschiedenheit im Einzelnen hervorbrachten. In beiden ist 
die Kraft der Nation erst auf ihre iiuiere Konsolidinuig und 
Einrichtung gerichtet; dann wirkt sie nach aussen; hierauf 
bricht der dureh auswärtige Siege erzeugte und genährte Ueber- 
miith in bürgerlichen Gährungen ans, bei den Griechen Nr. IV., 
bei den Römern V., bis sich hierdurch die Kraft der Nation , 
selbst auizehrt, und imter die Herrschaft, eines Despoten fallt. 
Denelbe Gang findet auch in der neuem Weltgeschichte Statt, 
welche sich wieder in andern Punkten an die griechische an- 
schliesst. I. Völkerwandening bis auf Karl den Grossen. 
(Mahomet kann wohl niclit mit mehr Rechte als Alarich oder 
Attila eine neue Periode anfangeu. Erst mit den Kriegen um 
Syrien nnter Abubekr 632 fangen die Araber an, in den Gang 
der Weltbegebenheiten einzngreifen). H. Innere Ansbildmig 
der Reiche, dabei festere Ghüindimg der Hierarchie durch Gre- 
gor den VH. bis anf Karl den V. IH. Entstehung des politi- 
schen Systons in Europa; Reformation gibt diesem die erste _ 
Form; die Entdeckung von Amerika ii. s. w. die Mittel zur 
Ausführung politischer Pläne. 1) Uebermacht des Hauses Oester- 
reich. 2) Uebermacht Frankreichs. 3) Erschlatfung aller und 
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daher Gleicligewichf. IV. Zeit der politigchen ReToIutioneii 
uud Reformen. 

6. Kcbeii dieser Eliilieit muss aber auch der innere Zu- 
■ainmenliaiiu: der Regeheiilieiten vorzüglich beriieksiehtigt wer- 
den, indem eine Reibe von Facten nicht eher abgebrochen 
wird, als bis man zu irgend einem bedeutenden Resultate ge- 
langt ist, oder bis die Reihe der Regebeiilieiten einer INatiou in 
die einer andern eiiigreift. Daher muss z. U. erst da, wo die 
Römer mit Karthago in Kriege gerathen, die Gesrhichtc der 
Karthager von der Dido an eingeschaltet werden bis auf den 
Zeil|niiikt, wo diese mit der römischen zusainmenfiillt. Hieraus 
folgt, dass die sj’iichronistische Ordnung nicht durchaus genau 
beobachtet werden kann, und dass sie selbst hintaiigesetzt wer- 
den muss, wenn sie sich mit jener Darstellung, der das Princip 
der Einheit und des inneren Ziisaiiiinenhanges zum Grunde 
liegt, nicht vereinigen lässt. Denn der strenge Synchronismiis, 
der genau nach Jahren geht, stört dock den Zusammeiihaug 
und die Einheit, erlaubt nur ein zufälliges Nebeneinanderseyn 
und Aufeinanderfolgen der Hegebenheiten, und, indem er bloss 
das Gedächtniss anspanut, den Verstand aber unbefriedigt lässt, 
erstickt er olles Interesse an der Geschichte, da nur dasjenige 
für jeden Menschen von einiger Geisteskraft (von Naturen, die 
nur Receptivität haben, ist hier nicht die Rede) interessant ist, 
was die eigene Thätigkeit des Geistes atifregt «md beschäftigt, 
das Gedärhtiiiss aber mehr ein Leiden des Geistes ist. Und 
dennoch lässt sich bei dieser Methode vielleicht mehr für den 
Synchronismus thiin, als bei derjenigen, die diesen zum Haupt- 
zweck macht. Man lasse nur da, wo z. B. die persische Ge- 
schichte in die griechische tind diese in die römische über- 
geht, von den Schülern selbst synchronistische Tabellen ferti- 
gen; so wird die eigne Gcisteslhätigkeit , die sie hierbei an- 
wenden, ein Interesse bei ihnen erregen, wodurch vermittelst 
der gemeiiisrhaftlicbcn Hülfe des Verstandes und des Gedächt- 
nisses von dem Synchronismus mehr behalten wird, als dann, 
wann bloss das Gedächtniss diesen unterstützt. 

7. Eben so fehlerhaft, wie ein steifer Synchronismus, ist 
auch die Methode, die Erzählung der ßegebenheilen genau an 
die Folge der Regenten zu knüpfen, und das, was diese ge- 
than oder nicht gethan haben, zur Hauptsache zu machen, die 
Schicksale der Völker aber, die sich oft unabhängig von ihnen 
entwickelt haben, als Nebensache zu betrachten. Am ärgsten 
ist dieses in der gewöhnlichen Bchaiidlnng der deutschen Ge- 
schichte, wo z. B. in Schmidts uud Heinrichs Werken das, was ^ 
jeder Kaiser in Italien gethan hat, ansfilihrlirh erzählt wird, 

i das aber, was unterdessen Fürsten und Städte in Deutschland 
tbaten, und wodurch ilic Reichsverfassung eigentlich bestimmt 
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vrordeu ist, kaum am Ende der Perioden Statt findet. Aber 
auch ein ^osser Tlieil ,dor römisdien Kaiser seit YeSpasian, 
der ersten briltischen Könige und mehrere andere haben auf 
das Schicksal ihrer Reiche nnd Völker gar keinen oder einen 
sehr eulferiiteu Einfluss gehabt, nnd sollten daher im Schulun- 
terrichte übergangen werden, so wie auch Spittler in seinem 
vortrefflichen Entwnrie der Gesch. d. enrop. Staaten die Reihe 
der Könige jedes Landes nur als Nebensache behandelt. Wer 
diese sonunt ihren Genealogieen kennen zii lernen wünscht, 
kann, wenn er niu- erst das Wesentliche der Gescliichte ge- 
fasst hat, das Fehlende leicht ans Geschichtbüchem nacliliolen. 

8. Was nun die Darstellung im Einzelnen betrifft, so 
hängt hier Alles von der Gabe des Erzählens ab, die einer in 
höherm Grade als ein anderer besitzt. Iiidess lässt sich doch 
das Ziel angeben, nach dem jeder streben sollte. Ausserdem, 
dass hier der Ausdruck Einfachheit mit Würde vereinigen 
muss, ist vorzüglich anschauliche Darstellimg, vvie sie beson- 
ders Thiicydides, Livius und Tacitus und unter den Deutschen 
vor aljen andern Schiller hat, versteht sich bloss bei wichtigen 
Vorfällen, anznwenden. Sie besteht in derjenigen Auswahl 
und Zusammenstellung der charakteristischen Züge eines Vor- 
falls, welche macht, dass der Zuhörer den Vorfall gleichsam 
Tor Augen zu sehen glanbt. Ich darf hier nur an drei Dar- 
stellungen f von denen die ^e immer der andern nachgebildet 
ist, erinnern, ITtucyd. KU, 70. 71. die Belagerung von 
Cirta bei Salliist h. lug, nnd das Gefecht vor Antwerpen in 
Schillers Abfall der vereinigten NiederL; ferner au lAviu» I, 
29. Tacit. ^nnal, f, 16 — 45. Wäre die Zeh beim Ge- 
schichtsunterricht nicht gewöhnlich so spärlich zngemesseu, so 
würde es gewiss sehr zweckmässig se^, Musterstellen ans 
Joh. V. Müller, Schiller, Uebersetzuugen aus Macchiavell (z. B. 
Verschwörung der Pazzi aus dem 3ten B. der iatorie Fiorent) 
Gibbon, Ilume, Roberfson vorzulesen. Das würde zugleich zur 
Bildung des Geschmacks beitragen, nnd die Schüler dadurch 
fiüilcn lernen, wie die DarsteUuiig solcher Meister sich von 
dem Zeitungsstile oder dem rhetorischen Flittergold unserer ge- 
wöhnlichen Gescliichtschreiber unterscheidet. Uebrigens ist alles 
moralische, politische und philosophische Geschwätz beim Vor- 
träge der Geschichte nicht an seiner Stelle; bei der Geschichte 
muss der Zuhörer oder Leser den Erzählenden , wie beim Epös 
den Dichter, ganz aus den Augen verlieren, nnd bloss durch 
den Gadg der Begebenlieiten selbst angezogen werden, und es 
müsste einer wahrlich von der Natur sehr verwahrlost sejn, 
in dem nicht bei Anhörung eines schönen historischen Vortrags 
oder beim Lesen eines mit historischer Kunst geschriebenen 
Buches die moralischeu Empfindungen der Bewunderung und 
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der Billi^ing, oder Je» Abscheues und Tadels aii&tei^u »oll- t 
ten. Bloss auf die all^eineiueii Gesichtspunkte könnte die Auf- ^ 
merksamkeit noch besonders uud ausdrücklich gerichtet werden. 

Bei einem solchen Vortrage der Geschichte finden Ver- 
stand, Einbildungskraft und Gedächtniss eine gleiclie Nahrung; 
der Verstand in der Einheit, dem Ziisaimnenhaiige, der erleich- 
terten üebersicht und der Moti^riiug der Begebenheiten, die 
Einbildungskraft üi der ansebaulichen Darstellung, das Gedächt- 
nis» in dem , jetzt selbstthätigen , Merken der Begebenheiten. 
Durch zweckmässige Auorduung uud zusammenhängende Dar- 
stellung wird bei dem Zidiörer auch das Gefühl von einem ge- 
wissen festen Gange in der Weltordnung, von einer übersinn- 
lichen Wurzel alles Erscheinenden, oder von dem, v.'as die 
Griechen Schicksal und wir Vorsehung neunen, immer 
lebhafter, und so findet sich auch die Veruimft befriedigt. 
Was man gewöhnlich von der Geschichte, als Lehrerin der 
Menschheit, uud mit Recht rühmt, scheint in neuem Zeiten 
nur wenig Anwendung zu finden, uud zwar sehr zum Nach- 
theil sowolil der Regierenden als der Regierten. W^er weiss 
nicht, wie oft Zeitumstände und Lagen, so wie einzelne Vor- 
fälle, wiedcrkchren, die schon einmal da waren. Wie ähnlich 
ist die französische Thronverändening im J. 1830, der engli- 
schen 1680? Welche Punkte der Vergleichung bieten sich in 
der Reformationsgeschichte und der neuesten Gescldchte dar? 
Damals gab es auch zwei Parteien, die der Absoliitisten oder 
Ultras, d. h. der Katholiken uud Römlinge, uud die der Libh- 
raleii, d. h. der Protestanten; damals gt<b es wie jetzt über- 
spannte Köpfe auf beiden Seiten, Hang zu den Extremen, ge- 
setzwidrige Störiuigen der öffentlichen Ruhe, z. B. von Carlstadt, 
Thoin. niüiizer, Joh. von Leyden und KuipperdoUiiig, Aus- 
brüche des Leichtsinns oder einer verbrecherischen Gesinnung, 
welche die Gegenpartei begierig benutzte, um den Neuerern, 
wie mau sie nannte, zu schaden, und Alles wieder in das 
Gleis des diunpfen Hiubrütens zurückzubriugen. Wie Viele 
gibt es, von denen das gilt, was Thueydides von Perikies sagt, 
er sei vorzüglich gescliickt gewesen, aus dem Geschehenen das 
Zukünftige zu erratheu! t 


vn. 

Vther den Vortrag der LiUerargeschichtc, 

(Aus der neunten Nacbrieht 1816). 

Unter den Methoden, die Litteralnrgeschichtc zu behan- 
deln, hat mau in neuern Zeiten vor der bloss chronologischen. 
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die «ogeiiannte wüsenscliaftliGlie, welclie die Schriftsteller nach 
den Fächern, die sie bearbeitet haben, anfführt, als vorzü^ch 
zweckmässig empfolilen. „Bei dieser Methode“, heisst es, 
„wird mau in Stand gesetzt, die Bemühungen and Verdienste 
einer Nation in jedem Fache im Ganzen zu überschauen. Ori- 
ginale mit iiachahmenden und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern in Verbindung keimen zu lernen, endlich erhält man da- 
durdi eine Gelegenheit, die Theorie der Terschiedenen Gattun- 
gen der poetischen und prosaischen Schreibart nach den Ideen 
yund Mustern der Alten selbst, zu erläutern*).“ Diese Vor- 
theile sind nicht zu läiignen, wiewohl es zweifelhaft seyn 
dürfte, ob die Erläuterung der Theorie der Terschiedenen Rede- 
gattungen in eter .historischen Darstellung an ihrem 
Platze wäre, die yielleicht besser für eigene Vorträge über 
Aesthetik, oder Rhetorik und Poetik^ oder wie man es sonst 
nennen will, anfgespart würde; Niemand wird auch zweifeln, 
dass ein solches nach Fächern geordnetes Verzeicliuiss der 
Schriftsteller und ihrer Werke yiel Nützliches und Brauchbares 
enthalten könne. Nur neime man eine solche Anordnung nicht 
eine Geschichte. Diese Benennung berechtigt zu der For- 
derung, dass die Litteratur eines Volks in ihrer Entstehung 
und ihren ersten Anfäugeu entwickelt, durch alle Stufen ihrer 
Bildung bis zu der Vollendung,* die sie bei dem Volke erhielt, 
und Ton dieser bis zu ilirem gänzlichen Verfall mit steter Be- 
rücksichtigung der fiolitischen oder wissenschaftlichen Einwir- 
kungen diirdigeführt werde. Sollte es zu diesem Zwecke 
wohl genug seyn, den €rang der Ldtteratur bloss im Allgemei- 
nen, ohne bestimmte Angabe und genaue Charakterisiriing der 
einzelnen Schriftsteller und ihrer Werke zu bezeichnen? Ge- 
wiss nicht; so wenig als eine politische Geschichte befriedi- 
gend aasfallen würde, welche die stufenweise Gestaltung der 
bürgerlichen und politischen Verhältnisse einer Nation bloss im 
Allgemeinen, ohne Angabe der einzelnen Thatsacheu darzustel- 
len Tersuchte. Denn in der Litterargeschichte sind die Schrift- 
steller und ihre Werke das, was in der politischen Geschichte 
die einzelnen Thatsacheu sind; in den Werken der Schriftstel- 
ler offenbart sich erst der Grad der jedesmaligen geistigen Bil- 
dung einer Nation, so wie in den Begebenheiten der Geist 
eines jeden Zeitalteni. Von einer lülterargeschichte im rechten 
Sinne, d. h. Ton einer DarsteUung, welche die allmählige Aus- 
bildung der Litteratur eines Volkes aus ihren Ursachen ent- 
wickelt, ist also die Würdigung der litterarischen Werke, und 
da auf den Geist und den schriftstellerischen Charakter eines 


*) S. Fr. A. Wolf, Getchiebte der röm. Liller, Halle 1787. 8. 
Vort. S. 8. * 
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ScLrifiHfclIers meixtenthcilH (eine LebeosTeriiültnuse und seine 
IJingebiiiij'en den cutscbeidendsten Eiuituss haben, auch die 
Angabe der Lebenguinstände der Schrifl.steller unzertrennlich. 
Aber auf eine solche Darstellung des Ganges einer Litteratiir 
muss ein blosses Fachwerk. Verzicht leisten, tun so mehr, da 
auch die eiuzehieu Gattungen der prosaischen und poetischen 
Schreibart' in ihrer Fortbildung gehr oft durch niissere, in an- 
deren Gattungen der Rede liegende Ursachen bestimmt werden. 
Dass Thiicjdides in seine Geschichte eigentliche Reden eiu- 
ilicht, die dem Herodot noch unbekannt sind, davon liegt der 
Grund in der Ausbildung, welche die gerichtliche und Staats- 
beredtsamkeit zu seiner Zeit erlangt hatte, und dass Kuripides 
sich so sehr in Reden und Gegenreden se^^r Personen, so 
wie in philosophischen Sentenzen, gefällt, ist eine Folge der 
damals so sehr beliebten Sophistik und des Aufblühens philo- 
sophischer Forschung-en in Athen durch Anaxagoras und So- 
krates. Ferner, in den verschiedenen Zeitaltern der Litteratiir 
waren verschiedene Zw eige der Wissenschaften vorherrschend, 
in der griechisclien Litteratnr vor Alexander erst die Poesie, 
dann in Athen die Redekunst , Philosophie ii. s. w. ; nach Ale- 
xander aber die Grammatik, die eigentliche Gelehrsamkeit, 
durch welche aiicli der Charakter der damaligen Poesie be- 
stimmt wird. Alle diese und noch mehrere andere Eiiiwirkuu- 
geii verschiedener Redegattungcn auf einander lassen sich frei- 
lich auch bei den ciiizelncn Schriftstellern angeben; allein es 
ist etwas ganz anders , ob die Ursachen der mannigfachen Er- 
Bcheimingen in einem räsonnireuden Vortrage mit Hülfe einer 
Alles zerlegenden Abstraction bei jeder Erscheinung aiiseiiiau- 
dergesetzt werden oder in einer historischen DarstclliiDg aus 
allen gleichzeitigen, sich Wechsels weise bedingenden Uiustüu- 
deu, aus dem Geist der Zeit, von selbst hervorlreten , und es 
kann nicht zweifelhaft seyn, auf welchem von beiden Wegen 
eine lebendigere, anschaulichere Kenntniss erreicht wird. Aber 
nicht nur werden in Fachwerken jener Art die Gattungen 
selbst aus ihrem Zusammenhänge gerissen; auch ein und der- 
selbe Schriftsteller w'ird auf eine jämmerliche Art zerstückelt, 
llesiodus wird in vier verschiedenen Fächern, als Heldcndich- 
ter und als didaskalischer Dichter unter dem Artikel Fabel und 
Epillialamien aufgeführt, als ob "diese von den Theoretikern 
durch Abstraction aufgestellten Dicht ungsarten in dem Geiste 
des Dichters nicht auf das Innigste verbunden gewesen wären. 
Die Dichterin Sappho wird in nicht weniger als neun Stücke 
gerissen, wovon daun jede der neun Musen iliren Theil hin- 
nehiuen kann; sie gehört 1) den Zwischeiigattiiiigen , die den 
Uebergang der epischen in dip lyrische Poesie vermittelt haben 
sollen, d. den Epithalnmien, h, den Räthseln, c. der eroti- 


sehen Elegie, d. dem elegischen Epigrainin, dann 2) der eigent- 
lichen lyrischen Poesie, und unter dieser a> den fiiln oder 
ilidai, bt dem lyrischen Hyinnlu, c, den Skolien, d. den 
fiov(^diat, e. den iquitixa an. Unglückliche Dickterint was 
ifeiiier Erguss deiner lebendigsten Empfindinig, deines tiefen 
Gemüthes war, aber sich in mannigfaltigen Formen äiisserte, 
das wird ron denen, die vor allen Andern den Gtiist des Al- 
terthnms tren und lebendig aufgefasst haben soliteu, in die kal- 
ten leblosen Formen einer willkürlickeu Theorie, in eine bloss 
logische Reihe von Gattungen und Arten und Unterarten ein- 
gezwäugt, damit nun einmal Ordnung in das verworrene Chaos, 
der griechischen Litteratnr komme! Waim wird man doch in 
der Alterthnmswissenschafl anerkennen, was in der Philosophie 
schon ziemlich allgemein anerkannt ist, dass dag ewige Spal- 
ten, Trennen und Zerlegen den Geist tödtet, und dass das in 
Natur, Wisseuscfaafl und Kunst Gegebene mit unbefangenem 
Sinn rein aufgefasst und redlich wiedergegebeu werden will! 
Den Cicero hatte Kschenburg in seinem Handbuche der klass. 
Litt, doch nur in vier Fächern, als Redner, als Epistologra- 
phen, als Rhetor und als Philosophen anfgefiihrt; in der neue- 
sten Bearbeitinig der röin. Litt, dagegen tritt er in rwölf Fä- 
chern, im Heldengedicht, im Lehrgedicht, in den teirpU oder 
aetngmata , tm elegischen Epigramm, in der Litteratnr- und 
Kunstgeschichte, Ln der Beredtsamkeit, in der Theorie der Re- 
dekunst, iu‘ der Epistolographie, Philosophie, Astronomie, Poli- 
tik und im ttis Romanum attf! Mit demSelbMi Rechte känfite 
man ihn noch unter den tragischen Dichtem wegen der Stellen 
Tu$c, Qu. II) 8. aqq, unter den Gh-ammatikem wegen seiner 
Untersuchungen im ^tten Buch de oratore und im orator, 
und unter den Bearbeitern der Naturgeschichte , wegen des 
zweiten B. de natura d. nnd vielleicht noch in mehreren Fä- 
chern anffiihren. 

Doch wir wenden uns von diesen keinerweges erfreuli- 
chen Erscheinungen, um auf das Resultat unserer BemeAnn- 
gen zu kommen. Ans dem Gesagten erhellt, dass eine Dar- 
stellung der Litteratnr, welche die Schriftsteller nach den Fä- 
chern, die sie bearbeitet haben, ordnet, zwar recht brauchbar 
zur Anlage eines Bücherverzeichnisses (wie z. B. in Ersch Lit- 
terafur der Philologie) zur Anordnnng einer , BibUothek seyn 
könne ( dass sie aber keinen Anspmeh darauf machen tlüife, 
den Gang der Litteratnr zu bezeichnen, und eine anschauliche, 
deutliche Vorstellung von demselben beizubringen; sie stellt das 
geschlossene Ganze der Litteratnr als eine todle Masse hin, 
während eine Geschichte sie in ihrem lebendigen Wirken imd 
Forschreiten aiiffusst. Es wäre wunderbar, wenn eine solche 
eigentlich geschichtliche Darslellung den Leser nicht zugleich 
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in Stand «elztc, die nemühiingen und Verdienste 
einer Nation in jedem Fache im Ganzen zu 
überschauen, und Originale mit nachalini en- 
den und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern inVerbindung kennen zu lernen. Vielmehr 
wird dieser Zweck eben so gewiss durch eine rein-gesehicht- 
liche Darstellung erreicht werden, als man durch das verstän- 
dige, aufmerksame Lesen der politischen Geschichte eines Volks 
leicht durch eine fast unwillkürliche Reflexion in Stand ge- 
setzt wird , die Verdienste dieser Nation um Cinlisation, um 
Entwickelung der Staatsverhältnisse, des Staatsrechts u. s. w. im 
Ganzen zu überschauen, ohne dass man dazu eine mit Rubri- 
ken, über- und uiitergeordueten Klassen angefüllte Tabelle nö- 
thig hat. Welche von beiden Methoden die bequemere 
ist, kann auch wohl nicht zweifeUiaft seyn; die, welche nur 
der Keuntniss dessen, was jeder Schrillsteller geschrieben hat, 
bedarf, um ihn unter dieser oder jener Klasse oder mehreren 
nach einander aufziiführen , oder diejenige, welche zugleich aus 
dem jedesmaligen bürgerlichen , gesellscbafllichen , reh'giösen, 
wissenschaftlichen Zustande einer Nation die einzelnen Erschei- 
nungen in der Litteratur derselben zu entwickeln und zu er- 
klären sucht; das erstere Geschäft kann man füglich dem 
Schüler überlassen, der diese geschichtliche Darstellung nur 
eiiiigermassen gefasst hat; demjenigen, der die Litteratur nach 
der erstem Methode gehört hat, zunuithen, dass er nun die ge- 
schichtliche Entwickehmg mit eigenen Kräften unternehmen 
solle, dürfte wolil eine auch für den akademischen Zuhörer zu 
schwere Aufgabe seyn. Doch vielleicht sollte man die Jugend 
erst nach jener erstem Methode unterrichten, die eigentliche 
Geschichte der Litteratur aber für das reifere Alter versparen. 
Das hiesse, der Geistesbildung der Lernenden eine falsche 
Richtung geben, damit sie nie oder nur mit Mühe sich auf 
dem richtigen "Wege zurecht iiudeu könnte. Ich gebe zu, dass 
nicht alle jimge Leute auch in den obem Klassen der Gymna- 
sien einer solchen geschichtlichen Entwickelung der Litteratur 
immer werden folgen können; man behalte diese innnerhin den 
höhera Bildiingsanstalten vor, nur wähle man auch bei dem 
früliem Unterricht eine Methode, welche mit dieser rein-wis- 
senschaftlichen Behandlung der Litteratiirgescliiclite nahe pnug 
verwandt ist, um als Vorbereitung dazu dienen zu können. 
Sollte nicht, so wie es anerkannt ist, dass bei dem ersten 
eigentlich-historischen Unteiricht Tabellen über die Geschichte 
zur zw'eckmässigsten Griuidlage dienen, so auch bei der Litte- 
rargeschichte ein bloss, chronologisches Ver/eichuiss der .Schrift- 
steller luid ihrer Werke die beste Vorbereitung zu dieser höhe- 
ren Ansicht der LitteVargeschichte seyn, besonders wenn dam 


Ganze in gewisse Zeitabschnitte getLeUt, und bei >edem der 
Charakter desselben heraosgehoben wird? Das Buntscheckige 
wird den Vestandigen nicht irreif ^ der eine Ahndung yon einer 
höheren Behandlung der Litterai^eschichfe hat, als die bloss me- 
chanische nach Fächern und Rubriken ist*). 

Für das beste Muster einer Lilteraturgescbichte halte ich noch 
immer Fr. Aug« Wolfs Getch. der römischen Litteratur. 
Halle 178?* In dieser ist die ganse Litteratur in fünf Perioden getheilt, 
an die Spitze einer jeden eine allgemeine UebersicKt des Ganges der 
Litt, in jeder Periode gestellt» daun „diejenigen Thatsacben aus der 
Geschichte der Römer, die auf den Zustand der Wissenschaften, und 
auf Alles , *vras gelehrte Kultur heisst , Keziehung und Einfluii gehabt 
haben u. s. w»** ( Vorr. S, 6« f ) nebst den Namen der Scbriftsteller in 
chronolo*gischcr Ordnung hinzugefügt. In dem zweiten Theile sind 
dann die Schriftsteller nacb den Klassen der Wissenschaften, worin sie 
gearbeitet haben , nach den Gattungen und Theüen der Litteratur geh 
ordnet, wo der V«rf. dann in den Vorlesungen selbst (Vorr. S. 7.) dieLe<* 
bensumitände der Schriftsteller erzählte, die Schriften derselben nao- 
ihrem Werthe und Inhalt beschrieb, nnd die neuern Rearbeiter bekannt 
machte und beurtheilte. Diese Anordnung nahm ich in meinem Grund- 
riss der Gesch. der griech- u. röm. Litt. (Jena b« Frommann. 2te Aufl. 
1822 ) zum Vorbilde. Auch hier tbeilte ich jede Litteratur in gewisse 
Perioden , gab in einer TOrgesetzten Einleitung den Gang der Litteratur 
in jeder Periode an, und fügte dann die Schriftsteller selbst in chrono- 
logischer Ordnung hinzu. Nur darin Wich ich ab, dass ich die Lebens- 
omstitnde der Schriftsteller, den Inhalt ihrer Werke und ihre Bearbeiter 
gleich jedem ln der chronologischen Aulsahlune beifügte, und so Wolfs 
zweiten Theil ganz eriparte, besonders da ich yorauss^tste , dass eine 
Klassificirung der Scbcmsteller nach den Fächern, in denen sie gearbei- 
tet, von den Schülern selbst zur Wiederholung des Vorgetragenen füg« 
lieh angestellt werden könne, eine Voraussetzung, in der ich mich 
nie getäuscht habe. Gleichwohl hat mir ein Ref. in d. Jahrb. für Phi- 
lol. u. Pädagogik l3ter R. S. 222. die rein-chronologische Zu- 
sammenstellung Schuld gegeben und dagegen den yon Fr. A« 
Wolf eingescblagenen und von Passow empfohlenen Weg gebilligt. Ob 
der Mann wobl Wolfs und mein Buch nur angesehen hat? Passow 
hat auch nicht den von Wolf eingescblagenen Weg empfohlen, sondern 
nur den zweiten Theil desselben, den enteren aber, die Daratellong des 
Ganges der Litt., gar nicht einmal berührt. Reim Unterrichte selbst 
aber übergehe ich erst die Einleitungen, und mache meine Schüler gleich 
mit den Namen und Lebensumständen der wichtigsten , nicht aller, 
Schriftsteller, mit dem Inhalte, dem Werthe und den Ausgaben ihrer 
Werke bekannt; denn mein Grundsatz ist, immer vom Einzelnen und 
Besondern zum Allgemeinen, nicht umgekehrt, überzugehen, weil dieses 
der Gang der Entwickelung des menschlichen Geistes zu erfordern 
scheint, anstatt dass in einem Lehrbuchs das Allgemeine vorangestellt 
werden muss. Erst, wenn ich glaube, dass die Schüler mit jenen Ein- 
zelnheiten hinlänglich bekannt sind , hole ich die Einleitungen nach, 
nachdem Manches aus ihnen schon beim Durchgehen der einzelnen 
Schriftsteller, z. E, von der Entstehung des Dramas bei Gelegenheit 
engenben ist. Im akademischen Unterricht dagegen kann man gleich 
mit den Einleitungen anfangen, da man dort wohl voraussetzen darf, 
dass die Zuhörer mit den einzelnen Schriftstellem schon hinlänglich 
bekannt aiiid. 
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vm. 

Ueher eine sogetmnnie Gymnasinl-Reform. 

(Au« den Altenburger Blkltern 1832., Nr. 25. Vgl. Scripta lat. nr.Xiy.}. 

In Nr. 23. d. J. der AKeiib. Ul. .S. II9. hat Jemand seine 
Ansichten über Gymnasinl-Keronn dem bevorstehenden Land- 
tage zur Beratlinng emitfohleu, ais ob dieses nicht ein Gegen- 
stand der Verwaltung wäre, der als solcher wohl nicht IVir 
landschaftliche Bcrathnngen geeignet aeyn dürfte. Indessen da 
die .Saclie einmal dem Publicum zur Berathimg TorgeIe«t ist 
so sei es auch mir erlaubt, meine Stimme darüber abzu^eben. . 
Zwar haben in diesem Punkte die Philologen das Vorurtheil 
gegen sich; man hält sie für befangen, und glaubt, sie dringen 
nur deswegen auf das Studium der alten Sprachen, weil dieses 
auch ihr Lieblingsstudiiim sei. Das mag oft der Fall sejn- 
aber eben so wahr ist es, dass die Gegner, die, welche die 
Beschäftigung der Gymnasiasten mit den alten .Sprachen eüi- 
schränken mochten, in der Regel (mir ist w'enigsfens noch kein 
entgegengesetzter Fall Torgekommen) nur eine selir oberiläch- 
liche Kenntniss vou denselben nnd überhaupt von der alten 
Literatur, und daiier, von der 'Wirkung jenes Studiums auf 
geistige Bildmig nur sehr onvollkommene Begrllfe haben. Dia 
Wichtigkeit dieses Stndiiiins für geistige Bildung habe ich in 
meinem Programm zur Feier der Augsburgischen Confession*) 
nicht ohne den Beifall competenter Richter aus einander zu 
setzen gesucht; da dieses aber lateinisch geschrieben und daher 
nur Wenigen zugänglich ist, so will ich versuchen, die Haupt- 
gedanken hier in unserer Muttersprache rorzntragen. 

Seit Melanchthon’s Zeiten hat man das Studium der alten 
Sprachen für die beste Einübung der Logik gehalten; und 
nicht mit Unrecht. Zwar wird durch das Auswendiglernen 
der Declinationen und Con jugationen , so wie der Vocabeiu der 
Geist überhaupt nicht sonderlich gebildet, sondern nur das Gedächt- 
niss geübt; aber wenn der Knabe zum Lesen der Schriilstol- 
1er, selbst der leichtem, übergeht, so ist schon die Bemühung, 
die .Sätze richtig zu constrniren, das, wovon die Rede ist 
(Subject), nnd das, was davon gesagt wird (Prädicat), so wie 
die Nebenebsliminuugen beider herauszufinden, eine sehr frucht- 
bare Verstandesübnng, die immer fruchtbarer imd bildender 
wird, je höher man zu den klassischeren Schriftstellern hinauf- 
steigt und je mannigfaltiger und selbst oft für unsere Weise 


*) 8. Scripta tat. »r. Xjy. 
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rerwickelter die Coiutrnclion wird, besonders bei den lateini- 
schen Dichtem. In dieser Rücksicht hat unsere deutsche Sprache 
durch die Mannigfaltig;keit und bezeichnende Kraft der Satzbil- 
diing mit der lateinischen und ^echischen die meiste Aehn- 
liclikeit und grösste Verwandtschaft; aber in welcher andern 
neuem Sprache findet sich etwas Aehnliches? In ihnen sind 
die Sätze fast durchgängige alle in eine nnd dieselbe Form ge- 
geossen, nnd gehen dem Geiste fast keine Gelegenheit, das nach 
logischen Regeln . Znsammengehörende ziisauunen zn finden, 
und durch Aiiisiichiiug des Verliältnisses der verschiedenen 
Wörter das Urtheil zu bilden. Noch mehr wird der Verstand 
geübt und gebildet, wenn der Lernende gewöhnt und angehal- 
ten wird, mit den lateinischen und griechischen Wörtern die 
richtigen Begriffe zu verbinden. Nur wenige lateinische und 
griechische Wörter lassen sich im Deutschen durch einzelne 
Wörter erschöpfend darstellen; sie müssen grösstentheils erst 
definirt, die sinnverwandten Wörter von einander unter- 
schieden werden, ehe man sagen kann, dass man versteht, 
was mau lieset. Sehr oft drücken die Lateiner den Gattungs- 
begriff aus, wo wir den Artbegriff, die Species, nöthig haben 
und umgekehrt*); dann muss der Verstand den Hanptbegriff 
des Wortes zu fassen, die andern Bedeutungen, als Arten, 
davon abzuleiten, und das Gefundene auf die einzelnen Fälle 
richtig anznwenden suchen; er mnss die ganze Genealogie der 
Bedeutungen eines Wortes sich , durch öfteres Wiederholen ge- 
läufig machen. Und wer wird siweifeln, dass dieses so häufige 
Definiren, oder genauere Bestimmen, Unter- und Ueberotd- 
nen der Begriffe, und Beiirtheilen der Fälle, auf welche 
die gefundene Bedeutung angewendet werden kann oder nicht, 
eine herrliche Verstemdesübimg, ein durch nichts zn ersetzendes 
formales Bildimgsmittel ist? Alle diese Verstandesübungen 
^ können die Schüler, wenn sie dazu Anleitung bekommen, gros- 
sentheUs für sich anstellen, nnd die, denen es um ihre Bildung 
zu thnn ist, stellen sie auch schon fUr sich an; aber freilich, 
iWenn der Lehrer sich damit begnügt, dass seine Schüler jedes 
griechische oder lateinische Wort durch ein ähnliches deutsches 
wiedergeben, oder die an jeder Stelle passende Bedeutung . wie 
durch Zufall finden, der wird den Verstand seiner Schüler an 
den alten Sprachen nicht bilden können, wird sich aber sn sei- 
nem eigenen Berufe versündigen. Noch wohlthätiger werden 
die Folgen eines recht geleiteten Stndiiuns der alten Sprachen, 
wenn der Jüngling dahin gelangt ist, die bessern Haiiptschrifl- 
steQec <d«m es gibt auch schlechte oder mittelmässige latemi- 


*) Dar das Latein nnr einigennaasen kundige Leser wird hier von 
aglbit ca die Wörter autlor und auctoritat, ratio, u. a. denkea. 
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sclie lind g;rierliigclie Scribenten) der Alten mit Leichtigkeit zn 
lesen; dann erst wird sich ihm der Sinn für die Schönheiten 
ihrer Darstellung, für den regelmässigen , aber nicht durch das 
Bewiisslsejn der Regeln hervorgebrachten Gang ihrer Uhtersii- 
rbiiugen, für die Uiindigkeit ihres Kaisonuements , für die 
Frische und Lebendigkeit ihrer Farben öffnen. 

Bei den Fähigem imd Geschicktem wird dieser Sinn 
schon auf der Schule, wenigstens in den obern Klassen, ge- 
weckt, sie finden an einzelnen Sclirifistelleni Gesciunack, ohne 
sich von den Gründen ihres Wohlgefalleus Rechcnschafi able- 
gen zu können, lesen sie gern für sich, und bilden eben da- 
diu-ch diesen Sinn immer mehr bei sich aus. Aber eg wäre 
lächerlich, von Schülern zu verlangen, dass sie in den Geist 
der alten Schriftsteller eindringen, oder von den Lehrern, dass 
sie diirclt breite, redselige Vorträge ihre Schüler in diesen 
Geist einfiihren sollten; dieses kann erst in reifem Jahren 
Statt finden; zu früh angefangen bildet es nur seichte Schwä- 
tzer, und bekanntlich lies't der gereifte Mann in einem Schrifll- 
steller gewöhnlich etwas Anderes, als der JüngUiig. 

Bis jetzt habe ich bloss von dem Nutzen gesprochen, den 
das Studium der alten Sprachen und das Lesen der alten Schrift- 
steller gewährt: aber, sagt man, das Lateiniscli-Schreiben ist 
doch unnütz , weil sich Jedermann jetzt seiner Muttersprache 
beim Schreiben bedient, und höchstens Gelehrte vom Fach und 
Philologen Lateinisch schreiben. Es ist kein erfreuliches Zei- 
chen der Zeit, dass man bei jeder Sache zuerst nach dem ma- 
teriellen Nutzen fragt, den es fürs Haus und das Leben ge- 
währt, und gleich mit der Frage: „was lohnfs?“ bei der Hand 
ist, den Nutzen aber, den etwas für vielseitige Bildung des 
Geistes gewährt, welches bei denen, die sich irgend einem 
wissenschaftlirhen Fache widmen wollen, die Hauptsache ist, 
gar nicht berücksichtigt. Wenn es wahr ist, was wohl Nie- 
mand bezweifelt, da.ss in keinem Falle die blosse Theorie et- 
was Bedeutendes leistet, wenn nicht die Praxis mit ihr Hand 
in Hand geht und sie in jeder Rücksicht genauer bestimmt 
und fixirt, so wird mau auch wohl zugeben, dass keine Sprache 
gehörig erlernt werden kann, ohne dass man sich übt, in ihr 
zn schreiben, und dass die Kenutniss der Sprache in dem 
Masse zimimmt, wie man Gewandtheit und Fertigkeit im 
schriftlichen Gebrauclie derselben , sich ervi'orben hat. W er 

Französisch oder Englisch lernt, wird es nie zu der gewünsch- 
ten Leichtigkeit im Lesen frauzösisclicr oder englischer Schrif- 
ten bringen, wenn er nicht auch Uebuugcn im Schreiben die- 
ser Sprachen damit verbindet. So ist also das Schreiben in - 
einer Sprache die noUiwendige Bedingung der gehörigen Er- 
lernung derselben', wenn man auch nichts weiter beabsichtigt. 
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ab die in ihr verfaiisten Schriften mit Leichtigkeit zu verste- 
hen; nur durch das Schreiben der alten Sprachen köimeu die 
Vortheile, die ich oben dem StiifUiim derselben ziigeachrieben 
habe, in eiui^nnassen genügendem Maasse erworben werden; 
erst dadurch kann durch IVachahinuiig der Satzbildung der Al- 
len , durch die Aiifinerksamkeit , die man auf die Bedeutung 
lind den richtigen Gebrauch der einzelnen Wörter wendet, so 
wie durch die Anwendung der gegebenen Regeln auf vorkom- 
mende Fälle der Verstand und die Urtheilskraft so geübt und , 
gebildet werden, wie es iiir die glückliche Rehandlimg irgend 
eines wissenschaftlichen Faches erforderlich ist. 

So ist also das Stadium der alten Sprachen eines der 
wirksamsten Mittel der Verstandesbildnng, das durch Erlernung 
weder neuerer Sprachen, noch selbst der Mathematik oder an- 
derer wissenschaftliclien Fächer volbtändig ersetzt werden 
kann; denn jedes andere wissenschaftliche Fach übt hauptsäch- 
lich nur eine Geisteskraft, wie das Gedächtuiss, den Zusam- 
menhang und die Folgerichtigkeit im Denken u. s. w., das Sta- 
dium der alten Sprachen dagegen mehrere oder alle, und bringt 
dadurcli eine viebeitige Bildung hervor; denn vielseitig ist der 
Geist nicht, wie es der Verf. des gen. Aufsatzes genommen 
zu haben scheint, der mancherlei Gegenstände umfasst 
tum tmthwm), sondern dessen Kräfte und Fähigkeiten sämmt- 
lich harmonisch geübt und gebildet sind, so dass es für jedes Fach, 
das er einmal ergreifen wird , zwar nicht dem Material , aber 
der Tüchtigkeit, der Form nadi zweckmässig vorbereitet ist. 
Mag die Mathematik immerhin Schärfe des Gentes und strenge 
Folgerichtigkeit des Denkens in höherem Grade als das Stu- 
dium der alten Sprachen bewirken; aber das Gedächtniss, die 
Einbildungskraft, dos Vermögen, das Einzelne, die Arten, sich 
in seinem Verhältnisse zur Gattimg zu denken, die Begriffe 
sich gegenseitig unter- imd überzuordnen, eine Reihe von Be- 
griffen, die nicht äusserlich darstellbar sind, im Geiste festzu-^ 
halten, die feinsten [Unterschiede, so wie ^e AehiiUclikeiten, 
bloss gedachter, nicht darstellbarer Gegenstände zu finden, die 
Angemessenheit eines Gegenstandes zu den Gesetzen der Ein- 
bildungskraft zu beurtheileu oder den Geschmack, übt sie nicht, 
und wer sich ausschliesslich oder hauptsächlich mit ihr be- 
schäftigt, wird seinem Geiste einen gewissen festen, starren 
Typus geben, der ihm andere Geistesverrichtnug'cn, z. B. das 
Lernen fremder Sprachen, das Beurlkeilen von Werken der 
schönen Kunst, sehr erschwert. Das Studium der alten Spra- 
chen dagegen nimmt alle jene Kräfte in Anspruch, und ent- 
wickelt sie gleichmässig, bidem es alle durch ein gemeinschaft- 
liches Band verbindet, und eben dadurch die Harmonie der 
Ausbildung hervorbringt. Das Studium der Logik wird erst 
Mattbme, vermiicbte Schriften. 14 
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fniflilbar, wenn der Geisl «chon manrlierlei Malerialien Resam- 
niell mid an ilineii die Gesetze des Denkens, ob<fleicli siel» ih- 
rer i’mbewisst, geübt hat, und wem ist es wohl je eingefallen, 
einen zehnjährigen Knaben zn diesem Studimn aiiziihalten? r 
Das Sliidiiim der alten Sprarhen kann schon üiilueilig ange- 
fangen werden, und bietet dann besonders in seinem stnftn- 
weisen Forlsrhreiten die mannigfachste Gelegenheit, alle Re- 
geln der Logik, obgleich nicht in ihrer wissenschaftlichen und 
systematischen Fonn, doch praktisch zu entwickeln und zn 
üben, wenn der Lehrer im Besitz der Logik als W isseuscliaft 
ist. Dalicr urtheilten schon unsere Vorfahren ganz richtig, d^ 
Studium der alten Sprachen sei die beste Einübung der Logik; 
wo jenes mit Ernst gehaudliabt wird, kann man eigener Vor- 
Irä-e über Logik füglich entbehren, ob ich gleich gern zu^be, 
da^s solche knrz vor dem Schlüsse des Schnlkiirsus sehr liiit^ 
Heil werden künnen, indem dadurch das, was schon vielfältig 
im Einzelnen nud ohne Znsammeiihang vorgekommen ist, in 
der Logik unter allgemeine Gesichtspunkte gefasst luid syste- 
matisch geordnet und der Geist dadurch zu einer wissenschaft- 
lichen Bchandliiug der Gegenstände vorbereitet und angeleitet 
wird. Das Studium der alten Sprachen ist also ein voij.ugli- 
ches formales Bildmigsinittel; was gewöhnlich von d^ Mathe- 
matik gesagt wird, gilt auch von ihm, dass es den Kopf aiil- 
räiime: die Philologie hat also, als die Bewahrenn der 
nisse, wodurch diese so wichtige formale Bildimg möglich 
wird, einen Werth an sicli, und ist keineswegs eine blosse 
Dienerin anderer Facultätswisseuschafteu , so wie die gclehrie 
Theologie, als Bewahrerin und Begründerin der Kenntnisse, 
wodurch die Bildung zur Religiosität bedingt ist , an und für 
sich den höclisten Rang unter den AVlssenschaften neben der 
Philosoplüe einnimmt. Die gemeine Denkungsart aber derer, 
die, in groben Materialismus versunken, nur das billigen, wo» 
„nmittelbareu Gewinn ,md Vortheil bringt, unbekümmert darum, 
ob nicht die formale Ausbildung des Geistes den ec i en un 
den grössten Nutzen, und den, welcher erst alle ubnge» Vor- 
Iheile bedingt, gewährt, verdient gar keine Beriicksiclü.gni.g, 
so wenig, wie die Ansicliten der Quacksalber und Rechls- 
praktikanten, die in ihrem Innern über die;emgen spotten, die 
durch Jalirelange geistige Anstrengniigen sich eine g-riindliche 
Keuutniss der Medicin oder Rechtswissenschaft zu erwerben 

Irl« a™ Verf. 

sollenden Auisatzes mit der Behauptung auf, es sei gar nicht 
in Abrede zn stellen, dass das ermüdende htudiiim der alten 
Sprachen in dem Maasse, wie cs bislier gelneben wmrde (d. h. 
so , dass es den grössten Theil der dem Unterrichte gewi ne . 
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ten ^eit aiitifiiUte) die ina'cLtiggte Henunketie int ^gen den 
freien AiLTediTvimg der geistigen Kräfte. Demnach ist es wob] 
ein, Tielleicht durch die Philologen begründetes Vomrtheil, dass' 
die Wissenschaften nnd Künste erat durch die Wiederherstel- 
lung des Stndimiis der alten Litteratiir einen neuen kräftigem 
und freiem Auischwtmg erhalten haben, und dadurch eben die 
Reformation Torsiiglich vorbereitet nnd befördert w'orden Ist*). 
Es ist wohl falsch, dass die protestantischen Theologen ihre 
Ueberlegenheit über die katholischen grossentheils dem Um- 
stande zu danken haben, dass sie in der Regel eine vollstän- 
digere humanistische Bildtmg gehabt haben? Es ist wohl eben 
so irrig, dass selbst die protestantische Theologie erst von der* 
Zeit an so bedeutende Fortschritte gemacht hat, '^Tie Männer, 
die durch das Studinm des klassischen Alterthums tüchtig ge- 
bildet waren, wie Mosheim, J. A. Emesti, Morus, Spalding, 
Griessbacli, Reinhard, die Wissenschaft behandelten? Ist etwa 
auch Leibiiitzens , Lessing's, Klopstock's Geist in dem fielen 
Anfsdiwung seiner Kräfte diueh diese Hemmkette zurückge- 
halten worden? Mau lese nur Joh. Müller’s Briefe an Bon- 
stetten und au einen jiuigen Gelehrten, Göthe’s nnd Schiller’s 
Briefwechsel, am iunc zu werden, welche Wichtigkeit für eine 
freiere Geistesbildung diese Heroen auf das Studium der alten 
Littäratur legten. Es ist daher unbegreiflich, wie noch heut zu 
Tage Jeuumd mit einer solchen, weder allgemein als W'ahr an- 
erkannten, noch durdi das Vorhergehende begründeten Behaup- 
tung so dreist und zuversiditUch auftreten kann; denn bchaiqt- 
ten ist noch nicht beweisen, nnd )ene Behauptung ist eben 
kein Beweis von den logischen Kenntnissen des Behauptenden. 
Wollte man sagen, es habe viele in Kunst und Wissenschaft 
ausgezeichnete Männer gegeben, die keine sonderliche hiunani- 
stlsche Bildung gehabt hätten, und diese sei also nicht erfor- 
deriieh, um etwas Bedeutendes in einem Fache zu leisten, so 
wäre dieses kein besserer Schluss, als folgender, es seien wele 
Männer bloss durch natürliches Talent, ohne sonderliclien FleisS 
nnd Anstrengimg ansgezeichnet geworden, also sei Fleiss nn- 
nöthig, tun etwas zu leisten; nnd ohne diess dürfte es sei» 
schwer seyn, viele solche bedeutende Männer aufzuführeii , die 
das, was sie waren, ohne klassische Stadien erreicht hätten. 
In Frankreich, unter einer höchst geistreichen Nation, liegt das 


V- • 

'■ *) Lord Bolingbroke sagt in seioen lettreit on the study of hisiory 
p, 128. Baseler Atisg, , von den grossen Befbrderern der alten Littera- 
tur P . Nicolaus V. und Leo X, Die Zauberer brachen selbst den 
Zauber, womit sif so viele Jahrhunderte hiudtirch das menschliche Ge« 
achlecht gebunden batten.« Vgl. Gibbon, hist, c. 66. p. 365. T, //. 
Baseler Ausg. 
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Sliidinni der allen Litteratiir sehr darnieder; in England, unter 
einer nicht weniger, mir In einer andern Art, geistreichen und 
versländigen Nation, steht es dagegen sehr hoch, selbst bis 
zum Uebermasse, so dass auch die Orforder imd Cambridger 
.Studenten fast nichts als alte Litteratiir nnd Mathematik treiben. 
Aber welche Nation zeigt wohl mehr Gediegenheit nnd Griind- 
liclAeit in der Dciikniigsart und selbst im praktischen Leben? 
Man glaube nicht, dass ich damit sagen wolle, diese Gediegen- 
lieit sei durch das Studium der allen Litteratiir auch bei den 
Handwerkern luid Professionisten hciTorgebracht; sie ist viel- 
mehr die Frucht der politischen und gesellschaftlichen Institn- 
■tionen des Landes; aber man sieht doch daraus, wie die Ge- 
diegenheit der geistigen Bildung sich von dem Ernste der alten 
Litteratiir angezogen, und der leichte Sinh oder Leichtshin und 
die Oberflächlichkeit unserer westlichen Nachbarn sich von 
demselben abgestossen fühlt. 

Um nnn anch noch etwas von den materiellen Vortheilen , 
des Studiums der alten Sprachen zu sagen, so ist bekannt, wie 
viel die vorzüglichem Uebersetzer von Werken der griechi- 
sclien und römischen Litteratnr, nicht durch den Inhalt jener 
Werke, sondern durch die Nachbildung ihrer Form zur Aus- 
bildung und Verfeinerung der neuern Sprachen beigetragen ha- 
ben; aus dem Grunde munterte Friedrich der Grosse, obgleich 
selbst kein Kenner der alten Litteratnr, zum Uebersetzen alter 
kla.ssischer Werke in das Deutsche auf. Aber wenn das 
Uebertragen solcher alt-klassischer Werke nicht bloss dem In- 
halte, sondern anch der Form nach so viel zur Ausbildung der 
Sprache, in die man übersetzt, beiträgt, so muss die ernste Be- 
schäftigung mit den alten Sprachen dock wohl einen ähnlichen 
Einfluss auf den Geist desjenigen haben, der sich mit ihnen 
beschäftigt; sie muss ihn gewandter machen, au Bestimmtheit 
der Begrifie gewöhnen, und die lästige Breite verbannen hel- 
fen, zu der wir so sehr geneigt sind; sie muss selbst zur Be- 
richligiiiig des Ausdrucks beitragen, und die argen Schnitzer 
eiilfemen, die noch jetzt gar zu oft die Schriften guter Stilisten 
entstellen*), und die mau leicht vermeiden würde, wenn man 
sieh mehr um den Bau der alten Sprachen beküuuncm wollte. 
Aber, so dankenswerth auch Uebersetznngen aus den alten 
Sprachen für die Ausbildung und Bercichenmg der Mutter- 
sprache sind, so glaube man nur nicht, die Originale deswegen 
auf die Seite legen und entbehren zu können. Den Lihalt 
kann mau wohl durch eine Uebersetznng kennen lernen, ob’ 



*) Z. B. ziemljcb müde erreichten wir die Terrasse, ein etwas 
offener Flaiz mit schönen i'rospeclen, ein. Sprachfehler, der in deii 
gelcseuateu Schriften ausserordentlich oft vorkommt» 
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man dich gleicL aucli in dieser Rücksicht dem Uebersetzer auf 
Discreliuii Iiiiig-eben ninss, aber die Kunst der Darstellung- und 
der Geist des Schriftstellers geht durch die Uebertraguiig ge- 
wöhnlich verloren. Auf den des Lateinischen kundigen Leser 
macht Horaz in der Ursprache einen ganz andern, gefulligern 
Eindruck, als in der Yossischen Uebersefziing , so kuustroU 
diese auch ist.. 

So lässt sich also dag Bildende, das in dem Studium der 
alten Litteratiir und selbst der alten Sprachen liegt , durch 
nichts ersetzen; dieses Studium entwickelt, übt und schärft 
mehrere Geisteskräfte zu gleicher Zeit, und eben dadurch zu 
harmonischer Einhelligkeit, und macht den Geist vielseitig, 
während das Studium jeder andern Wissenschaft, selbst der 
Mathematik und Philosophie, nur einzeln^ Seiten des Geistes 
( bildet, lind wenn sie nicht mit Studien einer andern Tendeiiz 
versetzt wird, diesen einseitig macht. Von dem Studium der 
alten Sprachen gilt dasselbe, was die Alten von dem der Ma- 
thematik imd Philosophie rühmten; wenn auch das erlernte 
Material mit der Zeit bei verschiedenartigen Beschäftigungen 
verloren geht, -w'enn auch einer in spätem Jahren das theo- 
rema Ptjthagoricum nicht mehr demonstrireu , den Horaz , Vir- 
gil, Livius und Cicero nicht mehr mit Leichtigkeit lesen kann, 
so bleibt doch die Gewandtheit und Schärfe des Geistes, die 
durch ein ernstes Studium jener Fächer in der Jugend erwor- 
ben worden ist, findet die mannigfaltigste Anwendung und ge- 
währt einen Nutzen, der den materiellen, aber vergänglichen 
Nutzen anderer Fächer weit überwiegt. Das ist eben der 
grosse Nutzen der formalen Wissenschaften, und erf verräth 
eine grofse Unkuude, wenn man auf diese formalen Wisseii- 
schafteu mit Geringschätzung herabsieht, imd das Uriheil aus- 
spricht, es ist nur eine formale Wissenschaft. Freilich wurde 
auch ich es nicht gutheissen, wenn die, welche zu einem wis- 
senschaftlichen Fache gebildet werden sollen, bloss auf die al- 
ten Sprachen beschränkt würden, und keinen Unterricht in der 
Muttersprache, im deutschen Stil, in der Geschichte der deut- 
schen Litteratiir, in der Mathematik und Physik, in der Geo- 
graphie und Geschiclrte u. s. w. bekämen, obgleich der Nacli- 
iheU dieser Unterlassung so gross nicht scyn kann, da iinsOre 
ersten grossen Dichter und Prosaiker zu einer Zeit auftraten, 
wo noch Niemand au die Eiiifiihriuig des deutschen Unterrichts 
auf Schulen dachte. Aber dass das Studium der allen Spra- 
chen auf Gclehrten-Schulen den Haiipltheil des Unterrichts ans- 
mache, während andere für die Jngendhilduug zweckmässige 
Fächer ebenfalls gehörig berücksichtigt werden, ist nicht mehr 
als billig, und ich würde das Land bedauern, in dem die in 
dem angegebenen Aufsätze vorgetrageueu Ansichten uml Grund- 
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«ätze kemicLsnd würde, was aber auf die Dauer nirgeuds ge- 
scheken wird, so wie auch früher die Deklamationen Base- 
dows und der Verfasser des Revisionswerkes an dem gesun- 
den Sinne nickt nur der Schulvorsteker, sondern der Nation 
gescheitert sind. Aber ara non habet oaorem, niai ignorantem. 

j Nachschrift. 

Um allen Itlissverständiiissen vorzubeiigen, erkläre ick liier 
noch aiisdriicklick, dass ick in dem ganzen Aufsatze nur die 
Gelekrteu-Sckulen im Auge behalten habe; in Volks-, Handels-, 
Gewerb-Sckuleu würde ick es selbst widersinnig finden, wenn 
mau das Lateinische und Griechische zum Hanptgegenstande 
des Unterrichts machen wollte; in diesem müssen die jungen 
Leute zmn Unmittelbar-Praktischen, in Gelehrten-Schulen aber 
zu einem wissenschaftlichen Leben gebildet werden. Mit den 
meinigeu fast ganz übereinstimmende Ansichten habe ich nach- 
her zu meiner grossen Freude in der Zeitschrift Hesperiin 
1832 . Mai. Nr. 117 . 118 . 119 . in einem Promemoria 
des Preussischeu Ministeriums des öffentli- 
chen Unterrichts über den Unterschied der 
Le hrgegenstände für allgemeine Gymnasial- 
bildnng und für Bürger- und Brw er beschulen 
gefunden. 1’ - 


IX. 

l/e6cr die Bildung zur Moralität auf i^enlli- 
chcn Sclmlen. 

(Aus der allg. .Scbulzeitnng 1827. It. Nr. 23.). 

Dass auf öffentlichen Schulen nicht bloss der Unterricht, 
sondern auch die Erziehung der Jugend den Lehrern obliegt, 
‘ist jetzt wohl allgemein anerkannt, obgleich Jeder zugibt, dass 
auf Schulen, auf denen die Schüler nicht unausgesetzt unter 
der Aufsicht und Leitung ihrer Lehrer oder anderer Vorgesetz- 
ten sind, auf den sogenannten freien Schulen, die eigentliche 
Erziehung nicht denselben Umfang und dieselbe Wirksamkeit 
haben kann, als in den häuslichen Verhältnissen. Indessen' 
scheint es mir doch, als ob in dem, was über' die öffentliche 
Erziehung gesagt und geschrieben worden ist, fast ausschliess- 
lich nur die Eiufiihriing und Handhabung der äiisem guten 
Zucht, der äiiseru Ruhe und Ordnung berücksichtigt werden. 
So unerlässlich diese ist, so ist sie doch nicht das einzige, 
nicht einmal das höchste Ziel; sie artet gar zu leicht in ein 
Abrichten zu gewisseu Zwecken, in ein Dressiren aus, anstatt 
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dass diu eclilc Erziehung uuf dio Ausbilduug der Gesinnung, ^ 

auf Erweckung, Belebung und Leituug des moralischen Ge- 
fühls geht. Diese moralische Bildung ist die sicherste Grund- 
lage auch jener äiiserii Zucht, und ohne sie wird selbst Alles, 
was man für Erweckung des religiösen Sinnes tliiit, nicht über 
die Hervorbringnng eines änsereu Formelwesens liiuausgehen, >. 

zuweilen gar nur einen Heiichelglanben bewirken. Zwar ste- 
hen jener auf Schulen zn bewirkenden moralischen Bildimg 
oft, besonders in der häuslichen Erziehung und den häuslichen . 
Verhältnissen, grosse Hindernisse entgegen; schwerlich wird 
auch der redlichste Lehrer diesen Zweck bei allen Schülern, 
und bei deucn, bei welcheji ihm sein Bestreben gelingt, nur in 
verschiedeneit Graden erreichen ; seine Bemühungen werden 
meistens verkannt werden , weil sie ihrer Natur nach nicht in 
die Augen fallen, anstatt dass die Torkoiumcnden üebertretim- 
gen der gesetzmässigeu Ordnung dem ganzen Publicum offenbar 
werden, und es nie an unverständigen und unbilligen Menschen 
fehlt, die das, was Eiuzehie oder Mehrere verbrochen haben, 
der Gesainmtheit aiifbürdeii. Doch alle diese Hindernisse wer- 
den den gewissenhaften Lelirer nicht verhindern, für die mora- 
lische Bildung der ihm anvertranteii Jugend Alles zu thnu, 
was in gnnen Kräften steht. Ohne Anspruch auf Vollständig- 
keit z« machen, will ich versuchen, einige der vorzüglichsten 
Mittel der morattschen Bildpng anzngeben. 

'Wenn es wahr ist, daM das Beispiel bei der Erziehung 
mehr wirkt, als alle Regän ttnd Vpnehriften, so wird bei der 
öffentlichen Erziehimg das Beis]del der Lehrer am w'ohlthätig- 
steil wirken. Zuerst die Beni&- oder Amtstreue, die sich 
nicht damit begnügt, bloss das zn leisten, was jedem von sei- 
nen Vorgesetzten aufcrlegt worden ist, um sich nur keinen 
Verweisen ausznsetzen, sondern diejenige, die aus Liebe zu 
dem Berufe eutspringt, iiud der es nur darum zu thiin ist, so 
viel Nutzen zu stiften, als in eines Jeden Kräften steht, wel- 
ches nur durch wahre Liebe zn dem Fache, das Jeder treibt, 
bewirkt werden kann. Allein bei dieser Amtstreue ist es 
möglich, dass einer oft mehr thut, als den Schülern niitzlich 
oder dienlich ist; je gelehrter einer ist, desto mehr und desto 
öfter wird er sich veranlasst fiihlen, seiuen Schülern Alles 
mitzutheilen, was er erinnern kann, unbekümmert, ob dieses Alles 
zur Sache gehört, ob er nicht durch die ausgelegten Schätze 
sciue Schüler nberladet oder verwirrt; auch seine Eitelkeit 
wird ihn oft verleiten, prunken und glänzen zu wollen. Frei- 
lich ist die beste Schutzwehr gegen dieses Uebermaass die na- 
türliche Anspruchslosigkeit des Charakters luid ein gesundes 
Urtheil; allein gemildert wird jener Ilaiig auch durcJi innige 
Liebe zu der Jugend, nicht eine Liebe, die aus Schwäche eut- 
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spnm^ii, Bicli den Launen und Neigiuigen der jungen Leute 
liingibt, oder gar um ihre Gunat buhlt, aondem die Liehe, die 
immer das Beste und den wahren Vortlieil der mivertrniiteu 
Jugend selbst mit eigener Anfopferimg berücksichtigt , und die 
immer mit Liebe zum Geschäft verbunden ist. Jene Amlstrcue 
kann zur Noth, vvenigslens in ihrer äusem Erscheinung, er- 
zwungen werden; diese Liebe kann nur aus dem eigenen Her- 
zen stammen; erheuclielte oder erkünstelte Liebe hat gerade 
die entgegengesetzte Wirkung. 

Jene Bemfctreue der Lehrer nun bringt in der Regel 
auch bei dem Schüler das Bestreben liervor, auch seinem Be- 
rufe , d. h. der eifrigen Erlernung aller ihm gebotenen Uuter- 
richlsgegensliinde zu genügen; sie gründet auch bei dem Scjiü- 
1er den Kleis'S, nicht einen solchen, der, durch fast luiiinterbro- 
chene nähere Aufsicht oder durch eine sonst drückende Lang- 
weile erzwungen, nichts Verdienstliches hat, und gewöhnlicli 
mit jenem Zwange aufhörl, sondern der Fieiss, der dm-ch Be- 
rücksichtigung dessen, was Beruf und Pflicht fordern, hervor- 
gebracht wird. Man thiit Unrecht, wenn man diesen Fieiss 
als etwas von der Beobachtung der Disciplin und der gtiteii 
Ordnung und von dein guten sittlichen Betragen ganz Ver- 
schiedenes betrachtet; es ist vielmehr die sicherste Grundlage 
einer guten Disciiiliu; denn so wie er aus pflichtmässiger Ge- 
sinnung entsprungen ist, so befördert und stärkt er auch die- 
selbe. VI Clin auf einer Schule jener Geist des Fleisses sich 
iin Ganzen, d. h. bei der Mehrzalil verbreitet hat, so wird 
dort auch ein guter Ton, eine gute Sitte, Riilie, Ordnung und 
Folgsamkeit herrschen, und man wird sowohl für das wissen- 
schaftliche Streben, als auch für die Befärdemng der xoafiw- 
Ti;g sehr viel gewonnen haben, wenn man bewirkt hat, dass 
die Schulen im Ganzen, das, was sie zu thim haben, gern 
thuii. Bemerkt nun der Schüler, dass seine Lehrer ihre Sdiiil- 
geschäfle nicht als Frohu- oder Handwerksdieuste verrichten, 
sondern sie mit Liebe versehen, so wird auch er allmählig 
sich gewöhnen , die Geschäfte des Schülers mit Liebe zu 
treiben , und sein Fieiss wird dadurcli immer echter und mora- 
lischer werden. 

Die sicherste Gnindlage der moralischen Erziehung aber 
ist die Beobachtnug der Gerechtigkeit. Man fordere von dem 
Schüler mit aller Strenge die unbedingte Erfiilliiiig Alles des- 
sen, was die Schnlverfassiing und der Wille des einzelnen 
Lehrers oder der Gesammtheit der Lehrer ihm auferlegt, und 
lasse keinen Feliltritt irgend einer Art iingerügl oder ungeahn- 
det hiiigehcn; dabei entferne er alle Rücksicht auf die Person, 
auf die Verhältnisse, in denen er zu der Familie des .Schülers, 
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oder zu ihm eelbst übrigens steben mag; er lasse sich nie 
durch die Gunst, die er dem einen oder andern geschenkt hat, 
bestechen, oder durch Ungunst erbittern. Dabei wird jeder 
Lehrer am sichersteu gehen und sein eigenes Interesse am be- 
sten verwahren, wenn er so wenig als möglich selbst straft, 
sondern die jedesmaligen Uebertretungen der richterlichen Ent- 
scheidung seiner Mitlehrer überlässt; dadmeh wird er am besten 
verhüten, dass nicht eine Verstimmimg, eine Anfwallung des 
Zorns ihn zu einer Handlung verleite, die er vielleicht nach- 
her, wenn er übrigens redlich und gewissenhaft ist, bereuen 
würde. Aber diese Gerechtigkeit kann sehr ungerecht werden, 
wenn sie alle Rücksicht auf die Sinnesart des Schülers, auf 
seine frühere Erziehung, oder auf seine vita ante acta ans 
den Augen setzt. ^ Oder soll der Schüler , der sich stets folg- 
sam, bescheiden und 'ileissig zeigte, wenn er einmal am jn- 
gendlicher Unbesonnenheit sich vergeht, eben so bestraft wer- 
den, wie wegen desselben Vergehens der, der in der Regel 
keine seiner Schuldigkeiten erfüllte imd nur deswegen seine 
Pflicht that, weit er bei der Uebertretung die Strafe fürchtete? 
Soll man aus dem ersten Fehler, den er begeht, schliessen, 
dass sein früheres gutes Betragen nur Maske gewesen sei ? 
Freilich gibt es Vergehungen, die gleich das erste Mal mit 
aller Strenge gerügt werden müssen, solche nämlich, die ofl'eii- 
bar aus einer boshaften Gesinnung herrühren. Trotz und Wi- 
dersetzlichkeit , oder gar die Absicht verrathen, den ^Lehrer zu 
kränken oder zu verhöhnen, vor deren ernster Bestrafung selbst 
die Entdeckimg nicht schützen kann, dass der Lehrer diircli sein 
znriieksetzendes, unbilliges und parteiisdies Betragen den Schü- 
ler zu dem Vergehen gereizt hätte. Aber unterscheidet man 
wohl immer genau, ob einer am Bosheit oder ans jugendlicher 
Uebereilung, und weil er Andere eben so handeln sah, gefehlt 
hat? Keinem Schiihnanue ist es wohl unbekannt, dass bei ei- 
nigen jnngen Leuten ein ernster, aber eine väterliche Gesin- 
nung verrathender Verweis eben so viel oder mehr fruchtet, 
als bei andern harte, selbst körperliche Strafen. Soll bei der^ 
Bestrafung auch auf diese verschiedene Sinnesart keine Rück- 
sicht genommen werden? Bequem ist es freilidi, für jedes 
Vergehen rüeksichtslos eine und dieselbe Strafe festzmetzen, 
aber auch gerecht? 

Man hört sehr oft den Grundsatz anssprechen, dass in al- 
len Fällen, wo ein Lehrer gegen einen seiner Sdtiiler Klage 
führt, den Worten des erstem unbedingt Glaube beigeinessea 
werden müsse, der ' Angeklagte möge auch noch so sehr seine 
Unschuld bethencrii, sich auf das Zeugniss seiner Mitschüler 
berufen ii. s. w. Dieser Grundsatz scheint voraiisziisetzen, dass 
ein Lehrer, wenn er einen seiner Schüler irgend eines Verge- 
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Lens bescbiildig-l, sich nie irren könne. Ist dieses aber immer 
der |Full? IcL f^laiibe nicht; ich Aveuigstens bekenne offen, 
dass ich mich hierin nicht seßen geirrt habe. Audi ist der 
Fall wenigstens denkbar, dass ein Lehrer aus Parteilichkeit, 
um einen niedrigen Groll zu befriedigen, oder aus unedlen Ab- 
sichten Einzelnen seiner Schüler Vergehungen aiidichtef, um 
durch deren liestrafiing seine Rachsucht zn kühlen. Gesetzt 
nun, es treten solche Fälle ein; soll da der Schüler, ohne 
überfuhrt oder ziiiii Geständnisse gebracht zu seyn , selbst un- 
geachtet aller Bctheiierungen seiner Uiisduild, und ob er sich 
gleich sonst immer gut betragen hat, bloss auf die Aussage 
eines Lehrers hin verurtheilt werden? Sollten die übrigen 
Lehrer, die mit dem Kläger zu Gericht sitzen, und die yiel- 
leicht den Ungruud der Anklage einsehen , ihrem Gewissen 
entgegen handeln, und den Reschiildigteu venirtheilen, damit 
dem Ansehen der Lehrer, der inoridischen Idee des Lelirers 
kein Eintrag geschehe? Und welches wird der Eindnick seyn, 
der ein solches Verfahren auf den Schüler macht? Natürlich 
muss es ihn , der sich seiner Unschuld bewaisst ist, erbittern, 
und nicht bloss den Bestraßen, sondern alle seine Mitschüler, 
die von seiner Unschuld überzeugt sind; die Achtung, nicht 
bloss gegen den Lehrer, der die Klage geführt hat, sondern 
auch gegen seine Mitlehrer, die aus Schwäche ilim beigcpiliclitQl 
Laben, muss zerstört, und die moralische Idee des Lehrers, zu 
deren Behauptung man jenen Grundsatz festzuhalteu vorgibt, 
vernichtet werden , wenn gleich äuserlich nichts geschieht, 
was eine Nichtachtung des Lehrers verriethe. So muss die 
unbedingte Befolgung jenes Grimdsatzes sehr nachtheilig auf die 
Moralität der Scliüler wirken; der Grundsatz ist nicht nur 
ganz impädagogisch , sondern auch selbst unmoralisch. Sie 
sehen die Gerechtigkeit, für die schon der Knabe ein sehr leb- 
haftes Gefühl hat, auf das Gröblichste verletzt; wie sollen 
sie noch einige Achtung daftir bewahren? .Sic sehen die Un- 
wahrheit und Uiu-edlichkeit siegen; werden sie da nicht die- 
selben Künste anwenden , um auch ihre Absichten zu errei- 
chen? Mau sage nicht, dass, wenn mau jenen Grundsatz aiif- 
geben wollte, die den Lehrern schuldige Achtung verlieren 
würde. Der Lehrer sinkt nie in der Achtung seiner Schüler, 
der durch seine Handlungen beweist, dass ihm Walirheit und 
Gerechtigkeit über Alles geht, der nicht eher straft, als bis das 
Vergehen bew'iesen oder eingestauden ist, und die Entschuldi- 
gungen und Versicherungen des Schülers ruhig anhört , anstatt 
dass derjenige sein Ansehen unwiederbringlich verliert, der auf 
seiner einmal gefassten Meinung eigensinnig beharrt, und sic 
für luitriiglich ausgibt. Solche Grundsätze konnten niu- da aiif- 
kouuucn, wo man die Meinung hegte, die Schule und die .Schü- 
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1er «eien nnr nm der Lehrer willen da, aber nicht diese niu 
der Schule und der Schüler willen. 

Wie Terderblich e« übrigen« ist, wenn ein Lehrer den 
Grundsatz aus den Augen setzt, Maxima ptteris debetur re^ 
verentia, und sich vor seinem Schüler Spott oder Bitterkeiten 
gegen seine Mitlehrer, oder gemeine imd ungeziemende, wohl 
gar unsittliche odec unzüchtige Spässe erlaubt; wie zerrüttend 
es für alle Moralität ist, wenn ein Lehrer, wie der Mag. Bi> 
bnlus in Weisse-'s Schlittenfahrt, unter den Schülern heimliche 
Aufpasser, deJatorea (nicht Aufseher, die von dem Collegium 
der Lehrer angestellt und in Pflicht genommen werden, und 
als solche ihren Mitschiflem bekannt sind) unter der Hand an- 
stillet, ihm alle Aeuseningeu ihrer Mitschüler zu hinterbringen, 
braucht wohl nur mit einem Wort erwähnt zu werden, da es 
hoffentlich dergleichen Lehrer nii^nds mehr gibt. 


ANHANG. 

Die Liberalen und Ultra' s in der Schule, 

(Aus der allg. Schulzeit. 1829. 11. ffr. 1.). 

In den Expectorationen eines Schnluunannes bei Gelegen* 
heit der Stephanischen .Schrift U^eber Gj^mnas. u. «. w. in 
der Allgem. Schulz. 1828. Abth. H. Nr. 123. S. 1019. heisst 
es! „Besonders werden die körperlichen Strafen, als natürlich 
der Menschenwürde zuwider laufend, perhorrescirt. lieber 
diese Einseitigkeit, so wie Uber das grundfalsche und nnpäda* 
gogische Prinrip, das Verhältnis« zwischen Schüler und Leh- 
rer auf das Recht, statt auf die Pietät, z<i begründen, 
branclieii wir uns nicht weitläufiger auszniassen, da wir diese ' 
und ähnliche Pimkte bereits in einem Aufsatze dieser Blätter: 
lieber die moderne LiberalitätinderSchnl- 
Zucht Nr. 55 ff. dieses Jahig. nach unseren Ueberzeiigungen 
und Erfahrungen beleuchtet haben.“ 

Diese Stelle, so wie 'der erwähnte Aufimtz, veranlassen 
mich zu folgenden Fragen: 

1. Was versteht man luiter Recht, wenn man behanp- , 
tet, zwischen Schülern und Lehrern finde kein Rechtsverhält- 
iiiss Statt? Versteht man darunter das eigentlich sogenannte 
Unsere Recht, wegen dessen Verweigerung oder liebertretiing 
mau einen Andern bei seinem Vorgesetzten belangen kann, 
und dann uach Befinden der Sache irgend einen Eraatz für die 
geschehene Rechlsverletzimg erwarten darf? oder versieht man 
darunter dasjenige Recht, das einem jeden Menschen schon da- 
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tlurch, dass er ein mit Vemiiuft begabtes Wesen ist, ziikommt? 
Im zweiten Faile würde die Bebauj/tiiiig, zwisckeu Schülern 
lind Lehrern finde kein RechtSTerhifituiss Statt, nichts Anderes 
heissen, als der Schüier habe 'gegen den Lehrer gar keine 
Verniinfirechte, sondern sei nnr ein ieidendes Wesen, welches 
der Lehrer nach seinen Zwecken, seinen Ansichten, oder auch 
seinen Launen behandehi köime, wie es ihm beliebe; er sei 
in demselben Falle wie der Negersklave, dessen Vernimft, 
wenn er solclie von der Natur bekommen, doch nicht aiuigebil- 
det sei. Daun ist es wohl auch eiue tadeluswertlie Liberalität, 
dass man diesen in neuem Zeiten Menschenrechte zugestauden 
hat, wovon freilich die Türken nichts wissen wollen. 

Wir wenden uns zu dem ersten Falle. Gesetzt (denn 
exempla sunt odiosa), ein heiliger und reizbarer Lehrer sei 
so wenig Herr über sicli selbst, dass er gegen Einzelne oder 
ganze Klassen, selbst bei unbedeutenden Vei^hungen, die 
grössten Schimpfreden aiisstiesse, oder er bestrafe 'einen Un- 
schuldigen, den er aber (nach seiner moralischen Ueberzeiigung, 
sagt man, d. h. nach seiner individuellen Ansidit) fiir schuldig 
hält, sehr empfindlich 'durch Schlage oder auf andere Art 
n. s. w., soll da der Schüler Alles ruhig über sich ergehen las- 
sen, sich über seinen rechtlosen Zustand benihigen, aber nicht 
mit einer bescheidenen Klage an den Vorgesetzten des Lehrers 
wenden? Auf den prenssischeu Schnleu ist diess dem Schü- 
ler gestattet; wenigstens heisst es in der InstnAtiou für die 
Klassenordinarien §. 2. „Jedoch darf der Ordinarius nie imd 
unter keiner Bedingung Klagen eines Schülers über einen Mit- 
lehrer annehmen; diese gehört unter allen Um- 
ständen vor den Rector oder Director.“ Wahr- 
scheinlich findet diese auch auf andern Schulen Statt, besonders 
denen, welche ein bestimmtes Gesetzbuch, Instruktion, Regula- 
tiv oder wie man es nennen will, haben. 4 Und ist es nicht 
wenigstens der Klugheit gemäss, einen {gesetzmässigeu Weg 
offen zu lassen, auf den» etwanigen Klagen abgeholfen werden 
kann, anstatt es dahin kommen zu lassen, dass die Schüler 
sich einmal selbst Reriit schaffen? Oder will mau, dass der 
Schüler sich mit seiner Klage an seinen Vater, Vonniiiid 
n. s. w. wende, damit dieser ihn bei dem beiheiligten Lehrer 
oder dem Rector vertrete? Dann würde dieser ja eben ein 
Recht seines' Sohnes vertreten, so wie der Anwalt einer 
Frau vor Gericht nicht sein Bedit, sondern das der Frau 
vertritt. 

2i Soll durch die Behauptung, der Schüler stehe zu seinem 
Lehrer in keiuem Rechtsverhäkuisse , auch zugleich behauptet 
werden, die Lehrer brauchen in ihrem Verhalten gegen die 
Schüler sieh nicht um Gerechtigkeit zu bekümmern, und cs sei 
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einseitig, gnindfakch und unpädagog-iscL, Ton den Lehrern oder 
Vorstehern einer Schule zu fordern, dass sie gegen die Schüler 
gerecht seien? Fast scheint es so, da die oben angeführte 
Stelle wenigstens zum Theil gegen die Stelle in Stephani’« 
Sclirifi gerichtet ist, worin dieser als die erste Fordereng de« 
Gjinnasialschülers an seine Mitschüler, wie an «eine Lehrer 
aufstellt : sei gegen mich gerecht! Auch spottet der 
Verfasser des Auls, über Liberalität Nr. 55. S. 449. 
sehr ergötzlich über die in gehöriger Form Rechtens 
angestellten Untersuchungen bei Vergehen der Schüler. Natür- 
lich! denn der Lfhrer, der einen Schüler eines Vergehens be- 
züchtigt, kann nicht irren ; was e r gesehen oder gehört zn ha- i 
ben glaubt, oder was er auch nur Termiithet, ist unmnstösslich 
wahr, trotz aller Betheuerangen der Unschuld von Seiten des 
Beschuldigten, und trotz der Aussagen der Zeugen, die selbst 
gegen den Lehrer anznhören ein Verbrechen ist. Beispiele 
einer solchen kurzsichtigen Leichtglänbigkeit, die in einseitiger 
Beschränktheit nnr dem Lehrer Glauben schenkt, finden sich 
noch imiiicr hin und wieder. Aber ich fürchte. Schulen, auf 
denen die Gerechtigkeit verspottet wird, dürflen dann Anstal- 
ten werden, denen „nicht Apoll der Musaget, sondern Apoll 
der Sclduder des Mars^as vorsteht*).“ 

3. Sind Recht und Pietät unverträgliche, sich einander wi- 
dersprechende, entgegengesetzte Begriffe, wie sie der Herr Ex- 
pektorant iu der oben angeführten Stelle zu nehmen scheint, 
oder können sie neben eiiiander bestehen, so dass Pietät, d. h. 
Achtling, Liebe und Dankbarkeit gegen den Lehrer die vor- 
herrschende Gesinnung des Schülers ist, diese aber bedingt 
durch das Bewnsstseyn des Schülers, er sei gegen willkürliche 
und rechtswidrige Behandlung von Seiten der Lehrer durch 
den Charakter und die Gercchtigkeitslicbe derselben, und im 
äiiscrstcn Falle durch das Gesetz geschützt? Ist Pietät von 
Seiten des Schülers ohne Gerechtigkeit von Seiten des Lehrers 
möglich? Ist es möglich, dass der Schüler Pietät gegen den 
Lehrer hege, wenn er diesen als einen leidenschafllichcn , un- 
gerechten und unbilligen, parteiischen Manu kennt? Mau sagt, 
das Verhältniss der Schüler zum Lehrer «olle dem Verhält- 
nisse der Kinder zu ihrem Vater oder iliren Eltern gleich seyn. 
Gut! Nur vergesse man dabei nicht, dass die Liebe, welche 
dem Vater gegen seine Kinder, und den Kindern gegen ihren 
Vater schon die Natur eingepflanzt hat, in dem gegenseitigen 
Verhältnisse der Lehrer imd Schüler nicht von selbst durch 


*) S. DUlbey, über einige Befcirdeningsmiltel unserer Gymnasial- 
hildiing S. II, bei Paloier’s Progr. dt tpUt.^ tfuat Spart, attfue lud, 
inuictm sibi mhittt düunlur, verita/t, Oarmsl. 
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einen Nafiirfrieb entsfelit, Rondeni erst erworben iinil gewonnen 
werden miiss. Dies» iiiackt beide Verliiillnisse wieder sehr 
ungleich; der Lclirer muss die Liebe seiner Schüler erst sich 
erwerben, anstatt dass der Vater die Liebe seiner Kinder schon 
von Natur hat; und wodurch anders kann jener sich diese 
Liebe erwerben, als durch Wohlwollen und besonders Gerech- . 
figkeit ? Wäre es nicht lächerlich, einem Schüler die Pflicht' 
der Pietät gegen schien Lehrer recht eindringlich vomistelleii, 
wenn dieser ein O r b i I i ii s ist und den Gniudsatz befolgt : - 
oderint dum metuanl? Ausserdem, was ist durch jene Ver- 
gleichung gewonnen? Es gibt sehr viele vernünftige, bei aller 
Strenge doch liebevolle Väter, aber es gibt auch überall un- 
billige, harte und selbst rohe, und dagegen wieder überaus 
milde und schlafle Väter. Welche von diesen drei Klassen 
soll der Lehrer sich zum Muster nehmen? Doch wohl die 
der vemünfligeii Väter; aber jeder Lehrer, der schlafle so- 
wohl, wie der liberale und antiliberale, wird sich bei seinem') 
llciieliineu auf das Verhältniss des Vaters znm Sohne berufen 
können. Hat man ja oft genug die desiiotischen Kegicningeii 
dadurch gerechtfertigt, dass man belianptete, der Regent ver- 
halte sich zn seinen Untertiiaueii, wie der Hausvater znr Fa- 
milie. Jene Znsaminenstelinng leistet also gar nichts, da sie 
die verschiedenartigsten Handlungsweisen znlässt. 

4. W as versteht mau unter Liberalen imd Liberalität in 
der Schnlziicht? Da in dem ervvälinten Aufsätze der Bildung 
durch die klassischen Studien so sehr das W'ort geredet wird, 
so sollte man denken, die Wörter seien in dem guten Sinne 
zu nehmen, den die Römer mit den W'örfem Uberalis und 
liberalitas verbanden. Allein über die Liberalität wird harter 
Tadel ausgegossen, und so scheint ein Liberaler ein jetzt ge- 
wöhnlicher Parteiname seyn zn sollen, den eine gewisse Klasse 
nicht in der Absicht zu loben gebraucht. Dann stehen den 
Liberalen die (JItra’s entgegen, nud diesen ist auch der zuver- 
sichtliche Ton eigen, mit dem ju den Expektorationen die eiit- 
gegengesetzte Meinung gerade zu als mistatthaft und iiupäda- 
gogisch verworfen wird, obgleich in ihnen, so wie in dem 
Aufsatze selbst', eben kein Rcichthum an bestimmten nud deut- 
lichen Begriffen und au logischer Consequenz sichtbar ist. Doch 
ist die Aufrichtigkeit alles Lobes werth, mit welcher der 
Hr. Verf. des Aufsatzes nud der Expektorationen seine An- 
sicht unumwunden ansspricht. Andere mögen dieselben oder 
ähnliche Grundsätze iiu Stillen hegen und ancli w'ohl in Aus- 
übung bringen; aber ich weiss Keinen, der sie so ohne Scheu 
und offen dargelegt hatte. 
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X. 

lieber BuUmanns philosophische Deutung der gne- 
chischen Gottheiten, insbesondere des Apollcm und 
der Artemis. ‘ 

{S. Zeitsetrift für bistor, Theol. von Chra, Fr. lUgen II, 2. S. 19 ff.). 

Die Mythologie der Griechen ist ein Gegenstand von Migg- 
helligkeiten und gelehrten Streitigkeiten geworden, seitdem man 
angcfangeii hat, sich nicht mehr mit dem Sammeln der bei 
Schriftstellern aller Art zerstreuten Data zu begnügen, sondern 
sie zn ordnen, so wie ihre £ntstehiuig und somit ihre eigeuW 
liehe Bedeutimg zn iintersudien. Die Vorstellungen der Grie- 
chen von göttlichen Wesen und ihrem Wirken weichen so 
sehr von der Vorstellimgsart der nenern Völker ab, imd wa- 
ren selbst , wenigstens lUiter den Gebildeten derselben JVa- 
tion, so verschieden, dass der Verstand sich anfgefordert und 
gedrungen fühlte, zu ergründen, wie die Griechen, das geist- 
reichste Volk der alten Welt, und der geiiie vollste ihrer Ach- 
ter, Homer, zu den zvvar belustigenden, aber oft läppischen 
und kindischen Erzählungen und Vorstellungen gekommen wä- 
ren, die wir bei ihren Schriftstellem als herrschend finden. 

Schon im hohen AJterthnme gab es aUegorische, symboli- 
sche, physikalische imd philosophische Deutungen der Mythen - 
selbst platte historische Erklärungen stellte Euhemerns an^ ' 

und zog sich dadiuch schon bei seinen Zeitgenossen den Vor- 
wurf des Atheismus zu. Besonders bei den spätem Philoso- 
phen und Grammatikern wiuüe Systemsneht und allegorische 
Erklämagsart herrschend, und mehrere Neuere glaubten in den 
Schriften dieser erst die wahre Weisheit, den rechten Auf- 
schluss über die Homerischen Mythen in Erklärungen zu fin- 
den, die von den ältesten Zeiten, der übrigen griechischen ' '■ 

Welt unbekannt, auf diese Erwählten sich fortgepfiauzt hätten, 
oder ihnen wie durch eine göttliche Offenbarung mitgetheilt 
worden wären. Nur der, wähnten sie, verstände den Homer 
recht, der ihn, seinen Eiistathiiis zur Seite, imd die von die- 
sem gesammelten Deutimgen gläubig anuelimend, studirfe. 

Je mehr man sich über ^e religiösen Vor.sfellungen ande- 
rer Völker, besonders der Aegyptier und Lidier, belehrte, und 
die öfters auffallenden Aehnliclikeiten bemerkte, welche ein- 
zelne Leliren dieser Völker mit einzelnen Vorstellungen der 
Griechen haben, desto mehr überzeugte man sich von der sym- 
bolisclteii Grundbedeutimg griechischer Mythen, ohne die we- 
/ 
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»eniliclien VcrsdiieJenLcilen beider zu bencliten, oder daran zn 
denken, dass Völker, die auf gleicher Stufe der Bildung ste- 
hen, auch ohne mit einander in die geringste ßerühmng zu 
kommen, in ihren religiösen Vorstellungen nothwendig mit ein- 
ander iibereinstimmen müssen. Älan denke nur an die über- 
raschende Aehnlichkeit, die sich rsvischen den Mosaischen 
Vorstellungen, besonders in der Genesis, und den homerischen 
Gedichten iiiidet, und die docli, so viel ich vveiss, noch Nie- 
manden auf den Gedanken gebracht hat, dass die Religion Ho- 
mers aus Palästina, von Abraliam und Moses abzuleiten sei. 

Das IVidcrsinnigc dieser Geheimuisskräinerei zu einer 
Zeit, da man in der Altertliiimskiinde genug fortgeschritten 
war, um wenigstens zu fühlen , dass diese Deutungen dem 
Geiste des griechischen Alterthiims widersprächen, brnchfe den 
Verinitlelungsversiich hervor, nacli welchem man zugab, viele 
griechische Mythen hätten zwar bei den Völkern , von denen 
man sie entlehnt, symbolische Bedeutung gehabt, iKese aber 
nach ihrer Uebertragnng zu den Griechen gänzlich verloren, so 
dass man bei ihnen sich nichts weiter gedacht hätte, als was 
der Wortverstand gab. Eine Ansicht, die mit den gehörigen > 
Einschränkungen sehr viel Walires enthält, und die besonder» 
Benjamin Constant in seinem schönen, keineswegs bloss 
aus deutschen Quellen geschöpften Werke; de la religton 
jT. //. S. 402 If. bei einzelnen Gottheiten sehr geistreich ent- 
wickelt hat. 

Alles dieses hängt mit der Voraiisseizung zusammen, das» 
die griechische Religion ursprünglich von Ansen eingeführt sei: 
Aegyptier, Phöiiicier, auch Indier sollen das Ihrige beigetragen 
haben, nm die Griechen mit religiösen Begriffen zn versehen. 
Es ist höchst wunderbar, dass, indem man die Griechen allge- 
mein als das geistreichste Volk der alten Welt ausieht, das, 
frei von aller Nachahmung, in allen Fächern einen originellei» 
Geistesschwvmg darlegte, in der Angelegenheit, für welche die ^ 
Natur das grösste Interesse schon in die Brust des Wilden 
gelegt hat, man sie doch für so geistesarm hält, das» sie für 
sich kaum die iiothdürfligsten Grnndzüge religiöser Vorstellun- 
gen gefunden hätten. Ein Volk, das in aller Art des geisti- 
gen Wirkens so geglänzt hat, muss schon iin Naturstande die 
Keime alles des Grossen und Schönen in seinem Geiste getra- 
gen haben, das es späterhin ohne Vorgang früherer Muster so 
herrlich entwickelte; selbst die Pelasger können nicht allgemein 
so roh gewesen geyii, als man sie sich gewöhnlich voistellt, 
da Ilerodot die geistvollsten unter den griechischen Völker- 
schaften, die Ionier und Athener, zu ihrem Slaimno rechnet. 
Fragt man nach den historischen Beweisen , so findet sich, 
dass die Griechen mit den Aegyptieru erst »eit Psaimuetich. 


I 


' * * I 

' , Google 


i 

223 


6A6 r> Clir., um die Zeit des rweiten luesseiiischen Kriegs, , 
in nähere Beriihnin^ gekommen sind, und dass die Phö'iiicier 
-vor dem homerischen Zeitalter als arge Seeräuber und schlaue 
Diebe das ägäische Meer diuchsch wärmt haben (denn Ton 
einer phönicischen Kolonie in Böotien weiss weder Homer 
noch Hesiod etwas); aber um feste ]\iederlassimgeu dersel- 
ben auf den Inseln zn begründen, muss man zu Bocharts 
£tymologiecn seine Zuflucht nehmen, oder wohl gar, aller hi- 
storischen Kritik zum Trotz, Toraussetzen , wenn der ehrliche, ' 
wahrheitsliebende Herodot von Pelasgem rede, meine er 
eigentlich die Phönicier, luid sei entweder durch Unknnde oder 
durch patriotische Befangenheit zn dieser Verwechselung Ter- 
leitet worden. 

Alle diese Verirrungen rührten grösstentheils daher, dass 
man die griechische Mythologie als ein von spätem Systemati- 
kern zusammengestelltes Ganzes in der Gestalt betrachtete, wie 
wir sie'beiDiodor, Apollodor, im Katalis Comes 
und andern neuem Werken und Handbüchern dargestellt fin- 
den, ohne zu bedenken, dass die Mythen imd Vorstellungen 
selbst einer eiuzeluen Gottheit erst allmählig erweitert imd 
durch Zusätze vennehrt worden sind. Erst spät kam man zn 
der Einsicht, dass Mythologie ein historischer Gegenstand sei, 
der nach denselben Regeln, wie die Geschichte überhaupt, be- 
handelt w^erden müsse, dass man daher die Zeiten zn unter- 
scheiden und die griechischen Mythen in ihrer . allmähligen 
Entwickelung von ihren ersten Anfängen an zn verfolgen 
habe. Das Verdienst, auf diese Sache aufmerksam zn machen 
erwarb sich zuerst Heyne, ob er gleich in. der Behandlung l 
einzelner Punkte nodi häufig fehlgriif und sich noch zn sehr 
durch unbegründete Voraussetzungen leiten liess. Mit grösse- 
rer, mehr ins Einzelne gehender Genam'gkeit verfolgte densel- 
ben Weg auch Joh. Heinrich Voss, so wie in neuem 
Zelten L o b e c k in seinem herrlichen Aglaophamus. Dieser 
historische Weg ist es allein , der eine wissenschaftliche 
Behandlung der Mythologie gestattet, aber er ist sehr mühsam, 
da viel Studium erfordert wird, um anszumitteln , bei welchen 
Schriftstellern und nm welche 2ieit gewisse Vorstellimgen erst 
entstanden und herrschend geworden sind. Dass die Mythen 
von Dionysos sehr viele asiatische nnd ägyptische VorsteUim- 
gen enthalten, ist. kamn zn lengnen, wenn man sie in dem 
Zusammenhänge liest, in welchen sie die spätem Mythographen 
und Grammatiker gebracht haben; sehr oft wird man auch 
eben durch diesen Zusammenhang verleitet, allegorische oder 
etymologische Erklärangen zu versuchen; solche Ansichten ist 
man nnr zn sehr geneigt anch auf die übrigen Mythen anzn- 
wenden. Und sie selbst den ältesten Dichtem imterzuschieben, 
DlATTaiAt, veimiicbte Scbrilten, Ib 
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besonders wenn ein alter Erklärer sagt, dieser oder jener Mj. 
tbus sei auf eine gegebene Weise zu erklären. Gelingt es 
aber zu erforschen, um welche Zeit ein Mythus zuerst erzülilt 
worden ist, so verliert die gegebene Erklärang eines schon bei 
H o m e r vorkoinmendcii Mythus durch einen spätem immer 
mehr an Walirscheinlichkeit, und löset sich mn Ende in ein 
leeres Himgcspiiiiisl auf. Dass Herakles eigentlich der piiö'ni- 
cische Melkart sei, und seine zwölf Arbeiten den Lauf der 
Sonne durch die zwölf Zeiehen des Thierkreises bezeichnen, 
ist eine sehr eiiischraeichelnde Erklärung, wenn nur die Zwölf- 
zahl der Arbeiten sich schon bei den ältesten .Schriftstellern 
fände, und die Renntniss des Thierkreises früher, als in dem 
alcxaudriiiischen Zeitalter sich verbreitet hätte. Auf dem histo- 
rischen Wege lernt man solclie Deutungen vermeiden; man 
sieht, dass die ursprünglichen religiösen Vorstellungen der Grie- 
cben, wie sie sich bei Homer finden, grö.ssteiithcils national 
und auf heimisdiem Boden entstanden waren; dass aber bei 
der Bereitwilligkeit der Griechen, fremde Götter und Vorstel- 
lungen aufziinchmen, jedoch sie ihrer Siimcsart zu assimiliren, 
der Kreis der Mythen, besonders nach Homer, immer mehr er-^ 
weitert, und oft die heterogensten Vorstellungen auf einen 
Gott übergetragen wurden, und eben dadurch die spätem sym- 
bolischen und mystischen Deutungen erzeugten. 

Der sei. B u 1 1 m a n n stand zwischen den historischen 
Forschungen und den symbolischen Deutlern gewissermassen 
in der ftlilte. Seine Meinung war, wie er sich in einem 
Briefe vom J. 1821. ausdrückte, nicht, „die Griechen der äl- 
tem Zeilen hätten ihre Religion oder bedeutende Theile der- 
selben, und was sonst der Art ist, von fremden Völkern ge- 
noimnen, sondern die Griechen seien, wie ja die Sprache längst ^ 
nnwidersprechlich gelehrt habe, mit den Völkern, wovon hier 
die Rede seyn kann, ursprünglich Eins, und haben also auch 
einerlei älteste Religion uud Sagen, haben sie aber in iliro 
spätem Sitze mitgenommen, und dort in ihrem hohem Stand- 
punkte aiisgebildel.“ Allein diese Hypothese verliert schon 
dadurch sehr an Wahrscheinlichkeit, dass die Religionsverfas- 
siing der Griechen eine ganz andere war, als die dgr asiart- 
schen Völker imd der Aegyptier. Bei diesen war überall ein 
zahlreicher und mächtiger Priesterstand, der über die Aufrecht- 
haltiiiig nicht nur der gottesdienstlichen Gebräuche, sondern 
auch der aufgcstellten Lehraieinungen mit hierarcliischer Eifer- 
sucht wachte; bei den Griechen aber findet sich, so weit die 
Geschichte reicht, von einem solchen Priesterstande nicht die 
geringste Spur, sondern im Gcgentheil bei Homer stehen die 
Priester in einem sehr untergeordneten Verhältnisse, wie nicht 
nur L o b e c k in seinem Aglaoi>hamus , sondern auch frülior 


Benjamin Coustaut kiiiläuglicli gezeij;t Lat. Wollte mait 
annehmen, ein solcher Priesterstand sei in uralten Zeiten auch 
in Griechenland gewesen, nacliher aber durch i>olitische Umge- 
staltungen verdrängt worden, so wiirde man dadurch mit aller 
Geschichte in Widerspruch treten; denn wo ein solcher einmal 
gewurzelt war, nicht allein in Asien und Aegypten, sondern 
auch bei den Gelten und Skandinaviern, da ist er nie durch 
irgend eine Revolution so gestürzt worden, dass er so unbedeu- 
tend geworden wäre, wie er schon in den homerischen Ge- 
dichten erscheint. Jene Hypotliese ist also ganz unhaltbar; 
aber mit ihr hängt eine andere zusammen, nach welcher das, 
was 'ursprünglich symbolisch gemeint war, nachher wörtlich 
genommen wurde, die Buttmauu auch in seinem Mythologus 
1. B. S. 2. aunimmt. Das mag im Einzelnen wahr se^ii , upd 
Benj. Constaut hat den Uebergang der asiatischen Vor- 
stellungen in die griechischen Mythen sehr geistreich, wiewohl 
nicht iimner mit gehöriger K.ntik, nacligewiesen. Allein, wenn 
auch die s^vubolischen Lehren der Morgenländer von den Grie- 
chen nur nach ihrem W'^orh'erstandc genommen , und in ein 
griechisches Gewand eingekleidet v>Tirden, so verloren sie ja 
eben dadurch bei den Griechen ihren symbolischen Charakter, 
und wurden zwar nicht der Materie, aber doch der Form nach 
reine Erzeugnisse der grieehischeu Sinnesart und Phantasie, 
die es nnrecht wäre nodi symheliKll zu deuten, nachdem sie 
ihre symbolische. Bedentung icerloreii' hatten« 

Von jener Ansicht aber ausgehend suchte Buttmann hi' 
seinem Mythologus 1. B. S. 1 ff. die alte Lehre des Natalis 
Collies 11 . A. , dass der griechische Apollon schon bei Homer 
der Sonnengott sei, gegen Joh. Heinr. Voss in Schutz zn 
nehmen, der gezeigt hatte, hei Homer und den andern Grie- 
chen bis zum alcxandiinischen Zeitalter seien Apoll und He- 
lios ganz verscliicdene Gottheiten, die auch als wesentlich ver- 
scliieden in der Odyssee 8, 302. 323. 334. er^vähnt werden. 
Um seine Erklärung zu begründen, stellt er erst Beweise ' 
a priori auf, luid sagt S. 6. ff., die älteste Religion eines 
Volks erhebe durch Personificafion zn Gegenständen der Ver- 
ehnmg gewöhnlich: 1 ) die aufTalleudsten physischen Gegen- 
stände: Himmel = Zeus, Wasser, Meer = Poseidon, Erde 
= Demeter, Feuer = Hephästos; 2) abstrakte BegrilFe: Klug- 
heit — Pallas, Sprache = Hermes, Mannheit = Ares, Liebe 
= «hphrodile. Hier müsse es Jedermann aiiüTallen, dass zwei 
physische Gegenstände, die sich vor allen andern zur ältesten 
göttlichen Verehrung eigneten, dass Sonne luid Mond übergan- 
gen worden, und dass gerade auch noch ein Gott und eine ^ 
Göftinj ApoÜön und Artemis, für sie übrig seien (S. 9.}. Hier- 
aus folgert er daun, dass die fehlenden IVaturgogenstände ebed 
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(liircli Apollon lind Arlomis |)ersonificirt worden seien. Al»e- 
seLcn davon, dass bei liislorigclien Oe^nständen, derg;leicben 
doch unstreitig; die Mythologie ist, es immer misslich bleibt, 
durch Beweisgründe « priori das ergänzen zu wollen, was 
keine geschichtliche ^Nachricht aufweiset, so muss es zuerst 
aiiffallen, dass ein Manu, der so oft gegen die Sj'stemsiicht der 
alten Mythologen und Grammatiker eifert, selbst a priori eine 
Art von System aufstellt, und weil in diesem Systeme zwei 
Glieder fehlen, srliliesst, also müssten die fehlenden Glieder 
durch Apollon und Artemis repräseiitirt worden seyn. Aber 
mich dieses zugegeben, w'elches ist der wissenschaftliche Ge- 
winn, den uns diese Darstellung gew'ährt? Kein anderer, als 
der Satz : In der ältesten Naturreligion bei den uralten Pelas- 
gerii, sollte man denken, wären Sonne und Mond, Jlanptge- 
genstände der Verehrung gewesen, und diesen entsprechen auch 
Apollon und Artemis; aber die Sache änderte sich; Jn den 
ältesten Denkmälern des griechischen Altcrthmns kommen Apol- 
lon und Artemis nicht nur nirgends als Sonnengott und Mond- 
göttin vor, sondern Ersterer wird aiicli von Helios ausdrücklich 
unterschieden. — 'Wie kann eine Ansicht irgend einen genü- 
genden Aufschluss geben, die niclit nur nichts erklärt, sondern 
uns in neue .Schwierigkeiten verwickelt ? Denn , könnte man 
fragen, wie ist cs gekommen, dass der Sonnengott und die 
Mondgöttiii aus dem TJegrilfe des Apollon und der Artemis 
verschwanden, und diese selbst in Gegensatz mit jenen traten? 
Hat etwa Homer willkürlich, ohne durch die Vorstellungsart 
seiner Nation dazu veranlasst zu seyn, diese Veränderung ein- 
gcfülirt? Und wie reimt sich hiermit Herodots Nachricht, dass 
die Götter der alten Pelasger noch keine Namen gehabt hät- 
ten, wenn Sonne und Mond bei ihnen schon Apollon und 
Artemis hiessen? Will mau eine Klassifikation der Gotthei- 
ten vornehmen, die nach Gesetzen, welche in der allgemeinen 
menschlichen Natur liegen, nothweiidig die ersten Gegenstände 
der Verehrung selbst bei Naturvölkern gewesen wären : so ist 
doch wohl weit natürlicher zu schliessen, zu diesen ersten Ge- 
genständen der Verelming gehörten nothwendig Sonne und 
Mond, die als die Gottheiten "Hi.iog und 2eX^v>] oder Mtp’rj 
personificirt werden, und diese gehörten also zu den ältesten 
Göttern, Apollon und Artemis aber seien in die zweite Klasse 
derer, die Biittmanu abstrakte Begriffe nennt, zu setzen. Kei- 
neswegs, sagt Butfmann: denn die vollkommenste Analogie 
lehrt uns, dass jede Gottheit, die ihren einzigen Haiiptnamen 
von der nnveränderten echt-griechischen Benennung des Gegen- 
standes hat, dem sie vorst^t, keine alte Gottheit ist (S. 8. 
vgl. S. 10.). I 

Wie weit diese Analogie in den asiatischen Religionsvor- 
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ileUnn^n hemcLt, weiss Ich nicht. Soweit ich sie kenne, 
ermangeln iliro Göller aller IndiTidualität , die in der griechi- 
schen Religion bei dem poelischen Sinne der Nation so we- 
sentlich ist; in ihren Aitiibuteu herrscht die grösste Verwir- 
rung, weil jede Gottheit nicht einzelne Naturkrafte, sondern 
das Ganze der Natur in ihren verschiedeiiartigslen Erscheinnn- 
ged darstellen soll; nicht nur werden jedem Gotte die verschie- 
densten Attribute beigelegt, sondern alle haben auch mehrere 
Attribnte unter sich gemeinschaAlich, wie dieses auch in den 
Erzeugnissen der friUiesten griechischen Zeit*), den orphischen 
Hymnen, der Fall ist. Von einer Analogie kann also bei 
diesen Religioneti nicht die Rede seyn ; in der griechischen aber 
herrscht diese Analogie nicht. Den Hades führt Biitlmann 
S. 9. selbst unter den ersten Gegenständen der Verehrung, also 
unter den ältesten Göttern auf, imd gleichwohl ist dessen ein- 
ziger Hauptunme einerlei mit der imveränderten edit-griechischen 
Benenniuig des Gegenstandes, dem der Gott vorsteht, 

'lAidrjg, der unsichtbare Gott, mid atdr^g, ^dtjg, der imsichtbare 
Ort. Dasselbe ist der Fall mit ^rjfii^TrjQ, da /iij bekanntlich 
weiter nichts ist, als eine Dialektform von Fiy, also die Mutter 
Erde, als Göttin, , Vorsteherin der sichtbaren Erde, yiy. 

Von der Hestia, 'Eatia, sage ich nichts, da Bnttmmn 

selbst sie S. 8. für eine neuere Gottlieit erklärt, und sie auch 
als Göttin nie bei Homer, aber doch bei Hesiod vorkommt. 

Aber die angegebenen Beispiele vom Hades und der Demeter 
reichen schon hin, zu zeigen, dass die angeführte Analogie 
niclit so ganz vollkommen ist. ^ 

Dagegen zeigt sich eine andere Analogie in den homeri- 
schen Gedichten. In diesen sind die olympischen Götter, die 
sich im Rathe des Zeus oder beim Schmaiu im ehernen Hause 
Kronions versammeln, und helfend, rathend, warnend, strafend 
die Schicksale der Menschen lenken, solche, die eiiizehie Theile 
der Natur in der Ober- imd Unterwelt, oder einzehie Künste 
verwalten; die eigentlichen Naturkräfte aber, ge'<,yissermassen 
dam Gemze der Natnr, sind andern Wesen zngetheilt, die nie 
im Olymp und unter den Menschen erscheinen, Wesen, die 
älter sind, als die olympischen Götter und selbst Zeus, und 
die nur bei den feierlichsten Gelegenheiten genannt werden. v 

Die Titanen sind bei Homer noch nicht die widerspenstigen 
Riesen, die nach Hesiod zur Strafe für ihre Empönmg gegen 
den Zeus in den Tartarus geschleudert sind, sondern mächtige 
Gottheiten, welche die Grundfesten oder Wurzeln der Erde 
lind des Himmels halten, die den Meineid rächen, von den 
olympischen Göttern zu Zeugen ihrer Eidschwiire (17, 14, 278. 


*) S. Lobeck Aglaophamus S, 389 IT. 
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Tg;). 274.), oder andi ab Rächer {Hom. Xvm. in JipülL 334) 
angenifeii wei-den, von denen Gölter und Menschen stammen 
(ibid,). Ihnen hatte Zeiu den Kronos beigesellt, II. 14, 203. 
Ein ähnliches ^Vesen ist Ökeauos, der Weltstrom, der die 
ganze Erdscheibe einschliesst , deöiv yefsois 17. 14, 201., also 
doch wohl eine der ältesten Gottheiten, ob er gleich denselben 
Namen hat, wie der Strom, dem er vorsteht. Dieser Analogie 
ist es ganz angemessen, dass der Natnrkörper, der auch für 
den Natiinnenschen der wichtigste und der erste Gegenstand 
der Verehrung scyn muss, oder vielmehr die Gottheit, welche 
diesem, der Sonne, Vorstand, auch zn einem Geschlechte ge- 
hörte, das sich nicht vom Zeus herleitete, und dass somit He- 
lios ans der Klasse der ältesten Götter bt, nicht aber Apollo, 
der Sohn des Zens. Wenn Bnttmann dagegen S. 11. sagt, 
Helios nnd Selene seien offenbar eingeschränktere imd in die- 
sem Sinne neue Gottheiten, die in die allgemeine Natnrreligiui, 
aber gar nicht in die Nationalreligion der Gtiedten gehörten, 
weil kein einziges Hanptfest, keine' Nationalfeier ihnen zn Eh- 
ren geschehe, kein Schwur bei ihnen, keiue refigiöse Formel 
im alltäglichen Gebrauche seit so hat er erstHch dabei nicht* 
bedacht, dass er dadurch seine eigene Darstellnng des Hades, 
als eines der ältesteti Göttet, anfhebt;' denn auch diesem zu Eh- 
ren geschieht kein einziges Hanptfest, keine Nationalfeier; auch 
bei ihm ist kein .Schwur, keine religiöse Formel im alltägli- 
chen Gebrauche. Zweitens hat er vergessen, dass der Dienst 
des Helios anf dem Isthmus, in Rhodos, in Athen, wie früher 
auch zn Calanria nnd Tänaron bestand (S. Otfr. Müller die 
Dorier 1. Abth. S. 287. £), und dass ihm geweihete Heerden 
auf Trinakia nnd mit Susentten Ende vtAi Epims weideteä. Helios 
steht selbst höhbr, ab Hades; denn bei ihm, dem Alles Sehen- 
den nnd Alles hörenden, wie bei. den Titanen nnd dem Zeus, 
schwören nicht nur die Menschen (77. 3, 277.), sondern selbst 
die Götter bei den feierlichsten Gelegenheiten (Etirip. Here, 
f, 860.), er wird ab Rächer der Missethaten , selbst mclJoser 
Gesinnungen und Reden angemfeu {Soph. El. 823.), nnd der 
mit Hlntschuld Belastete, der ivayijg, musste vorzüglich seinen 
Blicken entzogen werden (,Soph, Oed. Ti/r. 1425. y.). Ein 
Gott, den die Menschen mit solcher Ehrfhn^t verehren, ist 
doch wohl kein Nebengott, ob ihm gleich weniger 'Tempel, als 
dem Zeus, dem Apollon n. s. w. errichtet sind, nnd weniger 
Feste gefeiert werden, wahrscheinlich weil der Kreis der ihn 
betreffenden Mythen zu einfach ist, zu wenig Thaten enthält, 
nnd seine W^ohlthalen sich mehr auf das ganze Menschenge- 
sdilecht, ab. anf einzehie Oerfer erstrecken. Denn nur dieje- 
nigen Götter 'Werden am meisten durch Tempel, Opfer und 
Feste ^gefeiert, von denen sich in den einzelnen Stämmen die 
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meisten Sagten erlialteu Laben, die als die Begründer Leilsamer 
Anstalten, als Ab-weuder {grosser Uebel, oder ancL als solche, 
ilie den Siaiumesgenosseii ihren Zorn vorzüglich haben fiihleii 
lassen, verehrt werden; wogegen der Dienst derjenigen, die 
keinen reichen Sagenkreis eutiialten, und nicht besonders in 
die Schicksale eines oder mehrerer Stämme eiiigegrilfen haben, 
wie nicht mir der Dienst des Helios, sondern auch des Ares, 
mir wenig verbreitet ist. 

Noch schwächer sind die folgenden Gründe, die Bnllmann 
zur Bestätigung der alten Ansicht aufiihrt. Er stützt sich auf 
den Namen Apollon, Verderber, von aTZolluvai, als ob diese 
Etymologie so ganz über allen Zweifel erhoben wäre, ob sie 
gleich von Enripides und andern Griechen, bekanntlich sehr 
schlechten Etymologen, gegeben wird. Aber weim man auch 
diese Ableitung aniiiiiimt, und das Wort nicht vielmehr mit 
andern Alten von arttf^^ety ableiteu will, warum soll denn 
gerade der Sonnengott dni-ch diesen Namen bezeichnet soyn? 
Ist denn das Verderben bei der .Sonne etwas so Charakteristi- 
sches imd W^esentliches, dass man bei dein Gotte, der iiir Vor- 
stand, gei-ade dieses Attribut, und nicht viehnehr die wohllhä- 
ligen Einwirkungen jenes Gestirnes auf das Gedeihen der 
Menschen, Thicre und Pilanzen hervorhob? Sollte diese durch- 
gängige Eigenschaft der Somic selbst dem rohen Natumien scheu 
nicht viel bemerkbarer gewesen seyn, als die des Verderbens, 
die ihr zuweilen zukomineu' kann und ziikonunt? Da wir ein- 
mal auf dem Felde der Hypothesen sind, sei cs erlaubt, eine 
andere Hypothese über die Bedeutung des Apollo auizustelleu. 
Wie, wenn Apollo ursprünglich der Nationalgott der Pieres 
gewesen wäre, eines Hirtenvolkes, das schon vor der trojani- 
schen Zeit in Griechenland, imd zwar in die Nahe derjenigen 
Gegenden eiuwanderte, welche zu jeder Zeit Haiiptsitzc des 
Apollodieiistes waren? Dann wäre Apollo der Schiitzgott der 
Lebensweise gewesen, welche die Pieres führten, der Gott der 
Hirten und Hcerdeii. Ein Gott, der die Heerdeu des Admetus 
und die Pferde des Laomedon weidet, braucht sich eines sol- 
chen Amtes nicht zu schämen. Daun wäre er der Verderber 
der Wölfe und anderer Kaubthiere, oder der Abwehier und 
Vertreiber (dneXXsiv) derselben. Man sieht w'enigsteus hier- 
aus, dass der Verderber nicht nothwendig der Sonnengott seyn 
muss, als ob die Kraft der Sonne vorzüglich im Verderben 
bestände. 

Noch beweisender für die Identität des .Sonnengottes imd 
des Apollo scheint Butlmaun S. 14. der Name Phö'bos, der 
.Strahlende, und die Genealogie, nach welcher die Titanin 
Phöbe seine so wie der Artemis Grossmiittcr ist. Aber auch 
dieser Name erlaubt eine andere, eben so zulässige Deutung. 
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Niclit nur kcisscu aiicli die auJem Gülter, londeni gelbst die 
Helden bei Homer Glänzende, Siraiilende, und bei Aj)oIIo g-ab 
die stralilende Jiigcndschünkeit des Gottes noeb eine nähere 
Veranlassung, ihm dieses Beiwort ausschliesslich ziizutheileii. 
Wenn aber ein Wort eine doppelte Deutung znlässt, so darf 
mau nicht einseitig, das Wesen des Gegenstandes, der dadurch 
bezeichnet wird, von einer derselben ableiten. Artemis, fährt 
Hultmann fort, heisst integi-a, die Unverletzte. „Diess kann 
auf nichts Anderes gehen, als auf die Jiingfraiischafi , nnd be- 
weist also, dass iliess Attribut der Göttin schon sehr alt ist. 
Und nun urtheile man, auf welche Gottheit der Begriff der 
Keiuheit, der Reuscliheit bei einem rohen Volke besser passt, 
ob auf den ]\Iond, oder auf die Jagdgöttin.“ Auf den Mond, 
würden wir sagen, denen der Ausdruck: der keusche Mond so 
geläufig ist. Aber vorausgesetzt, sei von aQTSfli^g 

nur der Form nach verschieden (es könnte ja auch mit uqtu- 
fislv, zersclmeideu, zerstückeln, ziisammenhäugen, besonders da 
die Göttin bei den Doriern hiess), nnd aQTtft^S 

heisse nicht nur, wie immer bei Homer, unversehrt, wohlbe- 
halten, sondern auch rein, keusch, in welcher Bedeutung es 
nie vorkoimnt: so hat Artemis die ewige Jungfrauscliaft ja mit 
der Athene und selbst der alten Hestia gemein , die noch Nie- 
mand für Mondgöttiniien aiisgegcbeii hat. 

Noch mehr Gewicht legt Butfmann S. 15. darauf, dass 
beide Gottheiten mit Pfeilen schiesseu, die doch nicLs Anderes 
bedeuten könnten, als die Sonnenstrahlen. Auch nicht, wenn 
der Volksstamm, bei dem der Dienst des Apollo emheiniisch 
war, sich mit Bogen und Pfeilen zu rüsten pflegte? oder auch 
nicht, weim Apoll eigentlich der Behüter der Heerden war, 
und daher Pfeile haben iniissfe, um die Raubthiere schon von 
fern abzii wehren oder zu erlegen? Und wie kommt Artemis, 
die Mondgöttiu, zu Pfeilen, d. h. zu Strahlen? Strahlen sind 
doch bei dem Monde nur sehr wenig oder gar nicht in die 
Augen fallend. Aber für die Jagdgöttin passen die Pfeile 
sehr gut. 

„Was aber Apollons Haare betrifft, so haben diese allein 
fast Beweiskraft. Ich frage jeden Unbefangenen, wenn bei 
einer unbekannten Nation ihm eine Gottheit vorkäme, die 
durch einen Jüngling vorgestellt würde, an w'elchem so recht 
angelegentlich die langen Haare — sonst Fraiienaltribut, und 
Apollon ist nicht weibisch — merkbar gemacht wären, ob er 
nicht sogleich auf das .Strahlcnhaupt der .Sonne fallen würde, 
und die Gottheit also für die Sonne annehmen, sobald nur 
nichts sonst an derselben wäre, was dieser Deutung wider- 
spräche.“ S. 16. Diese Deutung der Haare Apollons rührt 
such von den Grammatikern und andern Theoretikern, Sjfste- 
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malikerii nud SymboUkeru her, und sagt nus zu, da wir oft 
Bilder der Sonne mit starkem Haarwuchs gesehen haben, 
Aber weder bei den griechisclien noch römischen Dichtem fin- 
det sich sonst irgend eine Spur Ton einer Vergleichimg des 
Strahlenkranzes der Sonne mit dem wallenden Haupthaare eines 
Menschen, und es ist daher sehr zweifelhaft, ob jene Deutnng 
der Haare Apollo’s iin Geiste des klassischen Alterthnms ist. 
Sonst aber kommt das starke oder lauge Haupthaar bei den 
Grieclien öfters vor; man denke nur an die xaQrjxotiOiovzeg 
^Axaioi, au äie^'Aßuvizi; oTuO^fv xofwcovreS) *>“ «Ue Lacedä- 
inouler, die nach dem Siege über die Argiver vofwv e&evTO 
xofiäv (Herod. 1, 82.), anstatt dass die Argiver das deswegen 
bestehende Gesetz auf dieselbe Veranlassung aufhoben. Bei 
diesem Allen haben die Griechen wohl eben so wenig an ein 
Symbolisireu der Sonne gedacht, als bei dem laugen Haupt- 
haare der Priester {Herod, 2, 36.), oder wie bei den deut- 
schen Jünglingen. Aber das lange Haupthaar war das Ab- 
zeichen der griechischen Jugend (man sehe nur Find, P^th, 
4, 145. oder 82. bei Böckh) und so wird wohl das lange 
Haupthaar des Apollo, wie des Dionysos, die Freudigkeit und 
Heiterkeit des jugendlichen Gottes durch ein äiiseres Zeichen 
haben aasdrücken sollen. Ueber diese symbolischen Deiitun- 
geu hatte schon Voss seinen Spott ansgegossen, indem er sich 
darüber aufhielt, dass man ApoHons Haare auf seine Strahlen, 
sein Schwert auf seine Strahlen, seine Pfeile auf seine Strah- 
len deutete. Diesen .Spott auchf Buttmaiin S. 15. dadurch zu 
entkräften, dass er bemerkt, so gegründet dieser Vorwurf bei 
einem Dichter wäre, der einen Gegenstand durch drei verschie- 
dene Allcgorieen bezeichnet hätte, so wenig treffe er den Ho- 
mer; denn nachdem ein alter Sänger des .Sonnengottes .Stralilen 
durch lange Haare, ein anderer durch Pfeile, und ein dritter 
durch ein goldenes Schwert angedentet, hätte Homer, der den 
Sinn dieser Symbole nicht mehr verstanden, alle drei aufge- 
nommen. — Könnte doch Homer wieder ins Leben zurück- 
kehren, daun würde er jetzt seine eigenen Gesäuge besser 
verstehen! Herodot, der, so wenig er eine historische Kritik 
geübt haben mag, doch gewiss das griechische Alterthnm imd 
die Literatur seiner Nation besser kannte, als wir sie zu ken- 
nen im Stande sind, sagt 2, 53., Homer und Hesiod hätten 
zuerst den Göttern ihre Beinamen gegeben, ihre Verrichtungen 
und Geschäfte bestimmt, und ihre Gestalten bezeichnet. Ist 
dieses wahr, so gehört dio Ausrüstung des Apollo mit Pfeilen 
und goldenem .Schwerte, so wie seine Ausschmückung mit den 
langen Haaren, dem Homer, also einem Dichter, den dann 
Vossens Vorwarf trifft: denn, fahrt Herodot fort, oi TlQOzeQni 
noitjttti Xeyofievoi tovtuv xüv hväQÖiv yevtaOai, vauQor, 
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¥/tmys doxitiv, iyivnyto xovtcov. Hat aber Homer Jene At- 
tribute Ton friilieru Dichtem entlehnt , so berichtet Herodot 
Falsches, nnd wir kennen das griechische Alterthum besser. 
Tertium non dafür. 

„Aber mehr noch, sie sind Kinder der Leto oder Latona.“ 
S. 16. Dass die.se Gottheit die Nacht bedeutet habe, ist eine 
alte Erklüning, auf die aber der Verfasser nicht viel gibt, 
sondern lieber a priori zu beweisen sucht, dass sie nichts 
Anderes als die Nadht bedeuten könne. Denn die Nacht ver- 
diente vor allen andern als' Gottheit personificirt zu werden.* 
Nun finde man aber in der ganzen Mythologie keine allegori- 
sche Person, worin man die Nacht mit einiger Deutlichkeit 
erkenne. Sie ist also anderwärts zn suchen. Nun betrachte 
man diese Leto: sie ward als Gottheit wirklich in eigenen 
Tempeln verehrt, ist eine vornehme Göttin, eine Titanentochter, 
und doch unter den wirklich verehrten Gottheiten Griechen- 
lands die einzige, von welcher man nicht recht sagen kann, 
welchem Dinge sie eigentlich Vorstand. Folglich wird sie 
wohl die Göttin der Nacht und nächtlicher IVerke gewesen 
seyn. — Aber allerdings findet sich bei Homer eine allego- 
rische Person, welche die Nacht voistcllt: I/. 14, 259. fiieht 
der Hypnos zur Nyx, der Bändigerin der Götter und Men- 
schen, and Zeus scheut sich, die schnelle Nacht zn betrüben. 
Dass es mit dem Dienste der Leto nicht weit her war, gibt 
Buttmann 8. 17. selbst zu; ausser den Tempeln zn Delos und 
in Lyden am XanthuSj einem in Argos und einem in Elis, 
wird man keine oder wenige mehr finden, uud sie kann also 
wohl nicht für eine Nationalgottheit der Griechen angesdieu 
werden. Aber sie ist die einzige wirklich (aber nur hin und 
wieder) verehrte Gotdieit Griechenlands , von welcher man 
nicht recht sagen kann, weldiem Dinge sie Vorstand. Ist denn 
das nöthigl Dione nnd Themis sind auch Titanentöchter, 
wpbnen anch- auf dem Olymp, w'erden auch hin nnd wieder 
in Tempeln verehrt, uud doch weiss mau nicht, welchen Din- 
gen sie eigentlich vorstanden, mann müsste denn die Themis 
fiir die Schafiheriu auf dem Olymp ausgebeu nach //. 15, 95. 
Dass Leto die Nacht sei, wird Homer wohl nicht gewusst 
haben, sonst hätte er sie nicht die für eine Nachtgöttiu wenig- 
passeiide Rolle spielen lassen, die sie II, 21, 497 ff. auf dem 
Schlachtfelde spielt, sie nicht für eine Gemahlin des Zeus aus- 
geben TI. 14, 499., was sie anch bei Hesiod ist, aber die 
geschiedene Gemalilin. Aber dass sie die Nachtgöttiu sei, be- 
weist anch ihr Name: denn -r/tyreu ist von .XijTStv, alt statt 
(verbergen, verhüllen übersetzt es Buttmaiiu, als 
ob jemals diese Bedeutung luid nicht vielmehr die des 

Verborgenseyns hätte); und von diesem ist auch der Name der 
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Di^bsj^’ftin der Römer, der Larenia abgeleitet, Lat-o, Lat- 
Tema, La-Tema. Schade, dass die erste Silbe iu Lato lang, 

-in Lavema aber kurz ist; sonst TTäre diese nicht sehr ehren- 
volle Verwandtschaft über allen Zweifel erhoben. Penn dass 
diese Göttin der Nacht den Sonnengott gebiert, ist ganz iu der 
Ordnung: denn so sagt auch Sophokles Trach, 94. (nach 
Solger) : 

den schwarze Nacht^ sinkt sie daniedergetilgt, 

gebiert, und spät hinbettet, den •trablenden Gott 

Helios ruf’ ich an ; 

nur «dass dieser nicht Lato und den strahlenden Apollo nennt, 
und die Nacht erst dauiederliegen muss, ehe sie gebiert. Nicht 
so leicht kommen wir über die Mondgöttin Artemis hinweg; 
nicht nur ist diese des Nachts nicht verborgen oder verhüllt, 
sondern scheint da gerade am ärgsten, verbirgt und verhüllt 
auch nichts Anderes, sondern macht Alles noch sichtbarer. 
Also hat die Nachtgöttin zwei sich widerstreitende Kinder ge- 
boren, einen Sohn, der ihr Platz macht, und erst wiederkommt, 
weim sie abtrüt, und eine Tochter, welche die Wirkung der 
Mutter, das Verbergen oder Verborgenseyn wieder zerstört. 

Doch Buttniann gibt selbst zu S. 17 ff., dass im Volks- 
glauben der Griechen und bei den Diclitem Apollo und Arte- 
mis von Helios und Selene wirklich verschieden gewesen seien. 
Nur scheint er (denn über den ganzen letzten Theil seiner Ab- 
handlung ist eine gewisse Dunkelheit verbreitet, die seine 
eigentliche Meinung nicht deutlich erkennen lässt) angenommen 
zu haben , in der vorhomerischen , also anssergeschichtlichen 
Zeit, seien Apollon und Helios, Artemis und Selene identisch 
gewesen; erst nachher habe ein vernünftiger Dichter, um nicht 
Widersprüche und Lächerlichkeiten zu singen, zwischen Apol- 
lon und Helios öfters noch tiefer eiukerben müssen, welches 
gew'iss sei ( S. 20. ). So 'wäre also die bei den Dichtem und 
im Volksglauben herrschende Verschiedenheit beider Gölter- 
paare ' das Werk der Ueberlegnng und Reflexion eines oder 
mehrerer veniüufliger Dichter, die dadurch Widersprüche hät- 
ten heben wollen. Aber wie reimt sich dieses mit der mehr- 
mals wiederholten Behauptung, Homer habe die Bedeutung 
der alten Symbole, wie der Haare, der Pfeile imd des Schwer- 
tes des Apollo selbst nicht mehr gewusst, tmd habe aus Un- 
kunde einen Gott in zwei gespalten? Wie konnte überhaupt 
ein vernünftiger Dichter so frech seyn, bloss seinem Systeme 
zn Liebe der herrschenden Vorstellung von der Identität des 
Sonnengottes und des Apollo so entschieden zu widerqrrechen, 
und die zwei neu geschaffenen Götter einander entgegen zu 
setzen? Wie kann ein Dichter, oder selbst eine ganze Aka- i 
demie von Dichtern, den herrschenden Vorstellungen eine so 
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ganz andere Riclluii- -eben, dass «eine Erfindimgeu znm all- 
gemeiiieii Volksglauben, und zwar bis in die spälesfeu Zeilen 
wurden . Mau sielil , die ganze Untersiicliiing bcniht durch- 
aus aid- keiner Lislorischen Grundlage, sondern stützt sich nur 
auf Voraussetzungen von dem, was hätte seyn können, und 
you unseriu religiösen Standpunkte aus hätte seyn müssen. 
Wenn dieses eme pinlosophische Untersuchung genannt zu 
werden verdient, so wäre zu wünschen, Philosophie würde 
aus dem Gebiete wenigstens der historischen Wissenschaften 
ganz proscribirt. Doch der Verfasser sagt selbst S. 18 f. die 
gegenwärtige Untersiichuiig sei ein Versuch, um zu erfaW 
ob die Zeit einer kaltem und die auf Thalsacheii (welche?) 
gegrundcleii Deutungen aussonderndeu Kritik auch für die Weu- 
plalouiker und Mystiker schon vorhanden sei. Heisst das die 

j Träumereien der Nenplatoniker 

und Myshker in jhrer Nichtigkeit, wie Voss, darstellt, oder 
einer ^it.k, welche die atif vorgebliche Thatsachen gegründe- 
ten und aller Geschichte widersprechenden Deiitimgeu der Neii- 
platoniker und Mystiker für baare Münze aniiiinml? Wie soll 
es überhaupt ziig-egang'en sejTi, dass die cig^entJiche jBcdeutiiii^ 
der »SjTiibole, die schon in Homer und in den folgenden Dich- 
fern, so wie iin Volksglauben so ganz verwischt sind, sich 
doch noch bis auf die spätem Syniboliker erhalten hätte? etwa 
durch Eiiigeweihete, die diese doclrinam arcanam sorgfältig 
vor dem profanum vulgus verbargen? Das kann wieder nicht 
se^n; denn Diittinann nennt S. 21, die Dichter und Philoso- 
plien, welche wirklich sagten, Helios und Apollon seien Eins, 
Ereigeister, w'elchen Namen sie nicht verdienen würden, W'enn 
^re Theorie sich auf Üeberlieferungen von einer alten Ur- 
weisheit gegründet hätte. Also war wohl ihre Theorie in ih- 


rem eigenen Gehirn entsprungen ; dann ist sie für uns zwar 
nlt, aber im Verhältniss zu Homer sehr jung, und w’cnu Voss 
die Symboliker als Gewährsmänner verwirft, so vergreift er 
sich nicht an dem Alterthiune, sondern zieht nur ältere Ge- 
währsmänner den jüngem vor. 

Eiie ich schliesse, glaube ich noch Einiges über die Butf- 
manuische Klassiftcation der obern Götter bemerken zu müssen. 
Er macht zwei Klassen von Gegenständen der ältesten Vereh- 
rnng, die durch besondere Götter |iersonilicirt worden seien : 
1) die auflallendsten physischen Gegenstände: den Himmel, 
die Erde, das Wasser (Meer), das Feuer; 2) abstrakte He- 
f^fe, worin ein Volk Eigenschaften und Geschäfte personi- 
licirt, als Klugheit = Pallas, Sprache = Hermes, Ulannheit 
^ Ares, Liebe = Aphrodite. Hier imiss es zuerst auffallen, 
^ss Hades zu den Göttern der ersten Klasse gerechnet wird. 
Denn wie kann dos, was man nicht sieht und was unter der 
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Erde Terborg^n ist (S. 6.)> elso eine blosse Negation des Vor- 
handenen, ein anfialleuder Natiirgegenstand genannt 'werden? 

Es ist ja bloss etwas Gedachtes, was inan dem auf der Erde 
lind am Himmel befindlichen entgegensetzt, welches zu den- 
ken man durch das Untergehen der Früchte, Menschen und 
Thiere Teranlasst wird, und gehört also in die zweite Klasse. 
Demeter stellt nicht die Erde als solche, als Weltkörper dar, 
sondern insofern sie Getreide hervorbringt. Eigentliche ab- 
strakte Begriffe finden sich bei einem jungen Volke nicht, 
sondern mir Vorstellungen von Eigenschaften, Greschäfien und 
Lagen, die bei einem Natnrvolke vorzüglich wichtig sind, 
lind die, weil sie von der Natur den Menschen in ungleichem 
Maasse ziigetheilt sind, was auch der Wilde bemerken musste, 
der Gunst eines Gottes ziigeschriebeii 'wurden, der dann natür- 
lich dieselben Eigenschaften besitzen und dieselben Geschäfte 
treiben musste. Die 'wichtigste Tugend eines Wilden ist Kö'r- 
perstärke, Maniieskrafl und Tapferkeit: diese ^ wird also von ' 
einem Gotte verliehen, der selbst Körperstärke und Tapferkeit 
im höchsten Grade besitzt, dem Ares. Aber Tapferkeit reicht 
noch nicht ans; List und Gewandtheit in verborgenen Anschlä- 
gen -wird auch erfordert, und besiegt oft die rohe Stärke; dieser 
steht Hermes vor, bei Homer nicht der Gott der Handelslente 
oder gar der Diebe, sondern Alles dessen, was im Verborge- 
'nen getrieben wird. Dass er Symbol der Sprache sei, davon 
findet sich im Homer keine Spur. Auch den mächtigsten der 
Naturtriebe, die Geschlechtslust, stellten sie in der Aphrodite 
dar; denn dass diese keineswegs die edlere Liebe, sondern 
den sinnlichen Genuss, den Trieb der Fortpfianznng bezeich- 
iiete, beweisen die homerischen Gedichte, besonders der Hjm- 
nns auf Aphrodite, in welchem bei Annäherung der Göttin 
imd durch sie entflammt die Thiere sich begatten. Erst in der 
folgenden Zeit -wird sie eine Asiatin, wie Attribute ähnlicher 
asiatischer, besonders phönicischer Gottheiten, anf (lie iiberge- 
tragen waren. Ursprünglich war sie wohl eben so wenig 
Asiatin, als der Geschlechtstiieb selbst erst von Asien ans in 
Griechenland eingeffihrt war. Dass sie bei Homer mit allem 
Liebreiz geschmückt erscheint, ist Verdienst des Dichters; so 
'wie wohl die ganze griechische Mythologie ihr Ideales, Indi- 
viduelles, Anschauliches oder Plastisches dem Dichfergeiste 
Homers verdankt, mit dem die Phantasie der Nation im Ein- 
klänge war. Auch von einer andern Seite war das Weib 
dem Wilden merkwürdig, als Verfertigerin der Gewänder und 
überhaupt der Kleidung, die auch wohl, wie es bei mehrem 
wilden Völkern der Fall ist, dem Manne fechtend, abwehrend,' 
rathend znr Seite stand. Diese Eigenschaft wurde durch Pal- 
las Athene gedacht. Ausser dem Kriege ist die Jagd eine 
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Hanptbosrlilifligiui^ des Wilden, und die VorsteLerin dieser 
Besrha'fti^mg:, die seine Beslrebun^n bald begünstigte und 
bald vereitelte, dem Einen inebr, dem Andern weniger Glück 
verlieb, ist die Göttin, welche Homer Artemis nannte. Nahe 
verwandt mit dieser ist bei Völkern, die grosse Ueerdeu halten, 
der Gott der lleerden, der diese gegen die Angriffe der Raub- 
thiere vertheidigt, diese erlegt, wie Artemis Hirsche und Rehe, 
der Ivxoxiövog, Apollo; er schickt mich Seuchen über die 
, Heerden oder wehrt sie ab. Zu dieser Klasse, würde ich un- 
bedenklich den Hades rechnen, den luisichtbaren Gott des un- 
sichtbaren Ortes, den man zufolge der Trniiinerscheinungen 
Verstorbener ahnet, aber nicht kennt. Wegen der Here Lst 
Buttmnnn S. 6. nicht im Reinen ; er wird hier von seinen ge- 
wöhnlichen Führern, den Neuplatouikern und Sl^stikem, selbst 
vom Plato, der dieses aber nur in dem Kratyliis, einem Ge- 
spräche voller Ironie, vorträgt, abtrünnig, und hält sie nicht für 
eine Personiiieation der Luft, sondern eher für die alte Lie- 
besgöttin, „welche von der fremden (asiatischen Aphrodite) 
entweder verdrängt, oder zu einem Vergleiche gezwungen 
ward“ (S. 7.), die also aus einer Buhlerin {uoQVrj oder itaiQct 
an einigen Orten Griechenlands) in gesetztem Aller 
noch eine ehrbare Matrone wurde, dergleichen Fälle niclir Vor- 
kommen sollen. Denn „gewiss war die Göttin, welche die 
Theogonloeu ziu Mutter AphroJileiis machen, Dioue, ursprüng- 
lich die Liebesgöttin selbst (?), — diese galt aber bei den ur- 
alten Griechen, den Pelasgern in Epirus, für die Gemahlin des 
Zeus, ist also mit der Uere einerlei.“ Wer muss sidi nicht 
über einen Beweis wundem, wodurch eine den Pelasgern in 
Dodona eigenlhümliche Gottheit za einer allgemein-griechischen 
gemacht, dieser eine Funktion Übertragern wird, auf die durch- " 
ans nichts hinweist, und die mit dem Charakter einer Gemah- 
lin des Beherrschers der Götter nnd Menschen nicht sonderlich 
übercinslimmt, ein Beweis, wodurch mau auch beweisen köimte, 
dass eine andere Gemahlin des Zeus, die Leto, einerlei mit 
der Here, also diese die Nacht sei? "Hqtj ist deswegen BuU- 
mann S. 8. geneigt von e(pog abzuleiteu; sollte es aber nicht 
passender seyn, mit Schneider im W örterbiiche "Hqt] zu einem 
St amm e mit ^'(KOg zu rechnen und darunter die Herrin zu ver- 
stehen? Als solche, als Gemahlin des höchsten Gottes, führt 
»ie viel passender den Vorsitz und die Aufsicht über die Ehen 
und Hochzeiten, welche den Naturtrieb durch Gesetz und Sitte 
einschränken sollen, als irgend eine Liebesgöltiu, wie Aphro- 
dite, welche die 'Aufsicht auch über die wilde Ehe führt. 

Nach dieser Darstellung würde ich also die obem Götter 
SO klassificiren: 

1) Naturgegenstände; Zeus, Himiiiel, nnd König der Göt- 
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ter, mit seiner Gemalilin Here; Demeter, <Iie frncLtlra^iide 
Erde; Poseidon, das Binnenmeer; Helios und Selene, Sonne • 
und Mönd; Hephäslos, Feaer. 

2) Eig;en 5 chaften imd Zustände h. s. vr.: Ares, Körper- 
stärke und Tapferkeit; Pallas Athene, weibliche Kunstfertigkeit 
und Verstand; Hermes, Verschlagenheit und List; Artemis, 
Jagd; Apollo, Viehzucht; Hades, Unterwelt. 


XI. 

GeschiclUc des achäischen Bundes, ^ 

n(Au8 d. allgem. Encyklop. t. FjtsiA u. Grober Art. Achäischer B.), 

Die Achäer, ein helleuisdier Stamm, dessen nrsprüngliche 
Wohnsitze in dem thessalischen Phthia gewesen w'aren'), he- 
inächligten sich iin Zeitalter des athenischen Königs Erechthens 
(c. löO. J. yor der Zerstörung Troja’s), der Landschaft Lako- 
nika im Peloponnes, und breiteten von da ihre Herrschaft über 
.die andern Theile der Halbinsel ans. Allein bei der Biick- 
kehr der Herakliden, 80 J. nadi Troja's Einnahme, mussten 
sie den mit jenen eindringenden Doriern weichen. Sie zogen 
imter Tisamenos, Orestes Sohne ^), nach dem nördlichen Küs- 
tenlande des Peloponnes, dem aiyiaXöS) vertrieben die ans 
Attika dort eingewanderten Ionier, und gaben dem ganzen 
Landstriche den Namen Achaia. Hier vertlieilten sie sich in 
die schon von den Ioniern gegründeten zwölf Städte (Paträ, 
Dyme, Pharä, Tritaia, Leontion, Aegira, Pellene, Aegion, 
< Bnra, Kerjnea, Oleaios, Hehke)^), und erhielten sidi unter 
ihren Königen durch ihre genaue Vereinigimg unabhängig von 
den Doriern imd Herakliden *). Nach dem Tode ihres Königs 
Ogyget ‘)), da dessen Söhne nicht gesetzmässig, sondern will- 
kürlich über sie benschten ‘), nahmen sie die demokratische 


1) Straio rill, p, 588. C. Alnul. 

2) Polyb. II, 4. 1. Tom. I. p. 317. Schweigh, 

3) Polyh. /. e. Htrod. Z, l45. , welchem Strsbo folgt, p. 591. c. , 
nennt Aeg» und Bhyxee, statt Leontion und Kirynea. Aber Aega tviirds 
nach Strabo p. 592. .4. mit Aegira verbunden, und Bbyvea ging ein, 
sein Gebiet kam an die von Aegion u. Fharae, ib, p. 593. C. Pousan. 
ril. 6. p. 536. , nennt auch Aegit und Bhyxea statt Kerynea, Kfxvpivtt, 
Paträ und Aegion gar nicht, wenn nicht 'Eudotv atalt Atytoy verachrie- 

< ben ist. 

4) Strabo l. e. p. 589. a. 

5) Sehweigh. ad Polyb. T. F. p., 441. 

6) Polyb. I. c, p, 317. 
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Verfassnng an, aber eine Deinokralie, in welclier, wenn man 
von der Verfassung der Koioniecn auf die des Älultersfaates 
scliliessen darf, aus dem Volke nur die WolilLabendcni zur 
(icselzgebung: imd Verwaihmg gelangten und ein Senat ans den 
reicbsteu und erfalireiisteii Bürgern die Beschlüsse der Volks- 
versammlung leiteten ’). Die Berathuiigen über die Angelegen- 
heiten des ganzen Bundes wurden bei Aegioii in dem Um- 
kreise des Tempels des Zeus llomarios gehalten •). An den 
auswärtigen Bündeln der griechischen Staaten, selbst an den 
Nationalkriegen gegen die Perser und dem pelopoimesischei» 
Kriege nahmen sie keinen Thell, wiewohl in dem letztem 
■wenigstens die Einwohner von Palrii die Athener begünstig- 
ten ®). Erst der Schlacht bei Chüronea wohnten sie bei. Eben 
BO blieb die iimere Ruhe diu-ch Faklionen ungestört, und die 
Kolonieen, die sie aussandten, wie Sybaris und Kroton, schei- 
nen nur zur Versorgung der armem Bürger angelegt worden 
zu se^n. Die gesetzmässige Freiheit, die sie genossen, und die 
Müssigung, die sie gegen ihre Nachbarn beobachteten, gewan- 
nen ihnen das Zutrauen der andern Griechen. Als nach der 
Zerstörung des Bundes der P_)-thagoreer die Städte Grossgrie- 
chenlandes durch innere Zwistigkeiten zerrüttet wurden, nah- 
men sie die \ erinittehuig der Achäer, nachher auch ihre Ver- 
fassung an; nach der Schlacht bei Leuktra überliessen die 
Thebaner und I^acedümonier den Achäern, als Schiedsrichtern, 
die Entscheidung ihrer Streitigkeiten ' ''). Aber die inacedoni- 
seben Könige lösten den Bund auf; unter Demetrius, Kassander 
lind Antigonns Gonatas waren die Städte theils von Makedo- 
niern besetzt, theils Gewaltherrschern (Tyrannen) nnterthan ** ). 
Doch um Olymp. 124. 4 vor Chr. 281,, als Macedonien durch 
mehrere Tlironbewerber zerrüttet war, und Pyrrhns in Italien 
zu erobern suchte, was er in Macedonien nicht hatte behaupten 
können, erneuerten die Einwohner von Dyme, Paträ, Tritäa, 
Pharä den alten Bond; fünf Jahre nachher schlossen sich die 
von Aegion nach Vertreibung der ihacedonischen Besatzung, 
und die von Biura nach Ermordimg ihres Tyrannen an; Iseas, 
Tyrann von Kerynea, entsagte seiner Herrschaft und verband 
die Stadt mit den Achäern'^). An der Spitze der Bnndesan- 
gelegenheiten standen nnn zwei Feldherm (.aiQatrjyoi) und ein 


7) Beyne, opuse, aeaä, II, p, 182. 59, 

8) Schweigh, ad Polyb, T, V, p, 435, 

9) Pausaniat VII, 6. p,S37, coli, Thue, V, 52. 

10) Polyb. II, 39. p. 312. Strabo l c. 

11) Polyb, II. 40. 41. p, 318. 

12) Ibid, l, e, p. 318 it/. 
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wafifiateug oder Kanzler, die alljährlidi g^ewalilf wollen; die 
UiiudeMTersainmIung' wurde zu Aeg;ion g^eiialten ' ^ ), Grögaere 
Eiiilieit wurde durch die Anstellung nur eines Feldhemt 
Ol. 131. 1. V. Christo 256. j;ewonnen. Aber seine Wichtig- 
keit erhielt der -Bund erst, als Aratos aus Sikyon seine Vater- 
> Stadt Ton ihrem Tyrannen befreite imd mit den Achäern rer- 
band t. Chr. 252, und acht Jahre später, als Stratege, auch 
die Biirg ron Korinth überrumpelte, und die Ton der macedo- 
nischen Besatzung befreite Stadt sich dem Bunde anschloss. 
In demselben Jahre trat aiidi Megara bei ' *). Von nun an 
war Aratos die Seele des Bundes, nnd sein Zweck, die Mace- 
douier aus dem Peloponnes zu rertreiben, die Alleinherrscher 
zu verdrängen und überall die Freiheit zu gründen ' ‘). Ver- 
geblich arbeitete Antigoihis Gouataa selbst diuch eine Verbin- 
dung mit den auf macedonische Herrschaft eifersüchtigen Aeto- 
liem, bei welcher eine Theiliing des achäischen Gebietes ver- 
abredet wurde jedoch mehr durch heimliche Ränke, als 
durch Gewalt den Anschlägen des Bundes entgegen. Wider 
seinen Nachfolger Demetrius v. Chr. 243 — 233. verbanden 
sich dagegen die Achäer mit den AetoUem. Nach Demetrius 
Tode, als die Tyrannen im Peloponnes ohne Schutz von-Ma- 
cedonien ansblieben, uuteihandelte Aratos mit ihnen so ge- 
scltickt, dass sie sich entschlossen, ihrer Gewalt zu entsagen, 
und so traten MegalopoBs, Aigog, Hermione, Phlins dem Bunde 
bei. Jetzt stand dieser in seiner höchsten Blüthe. Seine Ver- 
fassung gründete sich auf eine völlige, politische Gleiriiheit 
aller verbündeten Städte, wobei jede ihre innere Verfassimg 
beibehielt. Die oberste Leitung nnd Verwaltung der Buudes- 
angelegenheiten kam den Strategen und einem Staatsrath von 
10 Mitgliedern*’) zu; beide wurden jährlich gewählt, doch 
war der abgehende Stratege sogleich wieder wählbar, wie 
daun Aratos diese Würde 01. 139, 1 imd 2. 141, 2 und 3. 
Pliilopoemen OL 147, 3 und 4.’*), nnd 148, 1. erhielten**); 
Starb ein Stratege vor Ablauf des Jahres, oder winde er wah- 
rend seiner Amtsführung der Verrätherei schuldig befmiden, so 
trat bis zur nächsten Wahlversammlung der vorige Stratege an 


^ 13) Ibid. i: e. p. 321. und r, 1. 7. T. II. p, 206. Strobo I. c. 
p. 590. C. Paut. VII, 7. Uv. XXXVIII, 30. 

14) Polyb. II, 43. p. 321 sy. i 

15) Polyb. II. p.323. 

16) Ibid. I. t. p.323. 

17) ittfimvgyoC. Polyb. de legal. TLVII. T, IV.p.HSl. 16. Sehwtigb. 
Uv. 32, 22. 38, 30. 

18) Uv. 38, 33. 

19) Manjo’« Span« III, 2. 8. 299 ff. , 

Matthias, vermiaebts Schrifton. * 16 
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ili'iisrii Stelle’“). Die zeliu Deiuiiirgen mit den Strategen an 
Uirer .Spitze führten die Verwaltung von einer Biindeaversumra- 
liing zur andern; nie konnten für aick nach den Zeitnmitänden 
V crliignngen treffen, aber die (iesetze und allgemeinen Verfli- 
gimgeii”) selbst, Beschlüsse über Krieg, Frieden, Bündnisse, 
Tmppenaushebungen ” ) , Gesandtschaften, Aufnahme in den 
Bund”), konnten nnr von der ßimdesversammlimg ausgehen. 
Diese kam zu Aegion”) zwei Mal im Jahre, das erste 
Mal”) nm den Aufgang der Pleiadcn, oder zu Anfang des 
Sommers und des Jahres’“), das andere Mal”) sechs Mo- 
nate später, um den Eintritt des Winters”) zusammen’*). 
In der ersten wurden der Stratege und die Demiurgen auf das 
laufende Jahr gewäJilt’®), aber auch Berathschlagungen über 
das gemeine Wohl angestellt’'). OA worden auch auf Ver- 
langen auswärtiger Mächte oder bei Fällen, die eine scimelle 
Entsclieidung erforderten”), ausserordentliche Versainmhiiigen 
nicht allein zu Aegion, sondern auch in andern verbii'iidcten 
Städten gehalten; nur musste in dem ersten Falle dem Strate- 
gen nnd den Demiurgen der Gegenstand scbrifllich angezeigt 


20) Po/yJ. T. IV. p. 705. 59. Sriwtigh. Paus. VII, 13. p. 555. 
tj". Schwtigh. T. VllU P. /. p. 

24) Polyb. Exc. d* lsg. 52- T. IV. p. 312. 11. 12. 

22) Z.B. Palyhhss Exe. dt leg.li. T.IV. p.411, 10. Uv. 31, 25. 

2.1) Polyh. Ext. dt lsgat. 53. T. IV. p. 314. 6. 

24) Polyb. V, ii 7. _ Straho VIII. : Fhilopoemen wollte als Stra- 
tege die Versamwüing in allen ßundesstädten nach der Reihe halten 
lassen , und berief sie nach Argog , wahrend die Demiurgen sie nach 
Aegion beschieden. Eiu. 3$, 30. 

25) ^ rrpairij dyopir. Polyb. T. IV. p. 399. 7. 3. 

26) Polyb. IV, 37, 2. coli. V, 1, I. 30, 7. 

27) )j dfi'r^po aivodo! Polyb, Exc. dt ltg, 52. T. IV. p. 312. 12. 
Vergl. Paus. VII, 14. p. 557. 

28) Polyh. Exc. dt ltgai. 144. T. IV. p. 689, 5, 7. 

29) Saintt-Croix tur Its ancitns gouv. fidiratifs. p. 186. halt die 
«vatere für die einzige geaetzmüssige Tersammlnng, aber mit Unrecht. 
Die Versammlung vor dem Anfänge deg Bundesgenosgenkriegeg , 01. 
139, 4. heiggt bei Polyb, I}', 26, 7. b xaHrjXOvaa (xxlriala , und wurde 
zu Aegion gehalten, und um diegelbe Zeit hielten die Aetob'er ihr« 
Wahlversammlung. Jb. e. 27. Nun hielten aber die Aetolier ihreWahl^ 
vergammlungen gleich nach dem Herbataquinoctium. Polyh. IV, 37. 2., 
also war die Vergammlung der Acbaer, die tun dieae Zeit gehalten 
wurde, eine geaetzmäggige, xaHrpcovOa. 

30) dQgsuQtalai Polyb. IV, 82. 

31) Polyb. Exc. de legal. 75. T.IV. p. .399. VI. txlr. VII, 3. 

3!^ Z. B. wegen eineg Bündnisaeg, eines Kriegs oder Friedens 
(Polyh. Exc. dt leg. 42. T.IV. p.271, 6 6. Uv. 39, .33.). 
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werden, über den in einer solchen Versaminhing berathschlagt 
werden sollte und in keinem Falle dnrfle in einer solchen 
ansserordeiillichen Versammlung über etwas Anderes berath- 
sclilagt werden, als vweswegen sie ziisammenbemfen war*’). 
Solche aosserordentUche Versammlnngen, wo nicht alle, wur- 
den von den Strategen und den Deminrgen ausgeschrieben**); 
dieselben konnten eine schon znsammengetretene Versammlimg 
an einen andeni Ort verlegen * °). Dass diese Bandesrersamm- 
Inng ausser den Deminrgen, ans den Abgeordneten aller Bnn- 
desstädte bestand, ist aus alten Umstanden klar; welche Bür- 
ger aber zn Abgeordneten ernannt wmrden, durch welche 
Gesetze diese Ernennung überhaupt besfiimnt war, lässt sich 
ans Mangel an Nachrichten nicht aiismachen. Eine Wahl von 
Stellvertretern, wie sie in den neuem repräsentativen Verfas- 
sungen gebräuchlich ist, war den Alten fremd. Dass alle Bür- 
ger, die über 30 Jahre waren, daran Antheil genommen, lässt 
sich ans Poijrb. *^) schliessen * *) ; nur muss man dieses mit 
der Einscliränknng verstehen, dass nnr diejenigen Bürger, die 
kein Handwerk trieben, also nur die angesehenem und unab- 
hängigen , Zutritt haben , da Polyb. an einer andern Stelle * *) 
als etwas Beispielloses anföhrt, dass in der Versammlung zn 
Korinth, in welcher die römischen Gestüidten verhöhnt wurden, 
ein Haufen Handwerker versammelt gewesen, wie es nie voiher 
geschehen. Dann sind diese gesammten Bürger ans dem SOsten 
Lebeusjahre ot ^roAAot*“), zo Tcl^d-og*'), fj isxAijffto’*), 

I 

3.3) Liv, I. e, Polyb. Zxe, de leg. 41. T. ly. p. 267. {.11. 12. 
ef. p.271. §.6. 

.34) Liv. 31, .35. 

35) Polyb. r, 1. 6. ef. Exe.^ de legal. 47. T. IV. p. 297 , 16. 
lÄv. .38, 30. 

36) Polyb. V, 1, 6. eoU. {.9. - , 

37) Zxe. de legai. 89. T.IV. p.444. 

38) Diess scbliesst auch H. Valoi» zu' XXIVj 9, 2. Vol. Vif. 
p. 547. 59. Sehweigh. Der Ausdruck i iy ^ avylßatyi aupeno^tvsobm 
iijv ßovkvy soll nicht anieigen , dass dieses ein ausserordentlicher Fall 
war, sondern nur den Gegensatz zu dem Vorigen ({. 5.) bilden, wo er- 
zählt wird, Kallikrates habe behauptet, es sei gesetzwidrig, in einer vol- 
len Versammlung , fy dyoQ^. sich über eine Hülfleistung zu berathen, 
und dieses doch einige Zeit darauf zu Sicyon ohne Bedenken geschieht. 

39) Polyb. Exe. de leg. 144. T. IV. p. 69t. 5. 

^ 40) Ibid. Exe. de leg. 53. T. IV. p. 314 5. de leg. 89. p. 442. 

iX. m. und {, 5., wo dieselben die dvopd auamachen ; d« leg. 42. 
p. 271. 6. 

41) Ibid. V. 1. 7. , wo dieses §. 6. u. 9. mit Ixtelrjata wechselt. 

Viyibid. r, 1. 6, 9. Exe. de leg. 74. T. TV. p. 392. 

16 » 
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uyniiü*'), im (»e^ensafze Akt ßovXq'*), yiQovaia* ^), ai 
iiikI die ganze Versammlung heisst iy (Ti'yx/liyrof * ’), 
I avinöoi;. Dieser .Senat oder Kalh (ßovX.Vj) bestand wahr- 
Kcheinlich ans dem Strategen, den zehn Demiiirgen niid dem 
Kanzler ' ® ) und den obrigkeitlirlieu Personen der einzelnen 
Stiidte''’); es -war ein beständiger Ansschnss der Bimdesyer- 
sainmhing, ein Staatsrath, an den aUe Anträge zuerst gelang- 
ten, und der darüber unter sich bcrathschlagte, die Verhand- 
hingeii einleitetc, die Biindesversammlimg znsammenberief, und 
die Gegenstände der Ilerathung Tortnig*®), Vorzüglich wird 
das, was diesem Ausschuss zukam, dem Strategen, als dem 
Vorsitzenden hn Senate, zugeschrieben. Die Versammlung aller 
Abgeordneten dauerte drei Tage; der erste wurde zur Anhö- 
hüning von Gesandten ii. s. w. verwandt”); am zweiten wur- 
den die zu fassenden Beschlüsse vorgeschlagen, und darüber 
gestimmt ‘ ») ; jeder hatte das Recht , einen VorsclJag zu thiiii ; 
am dritten wurde abgestimint und die gemachten Vorschläge 
mussten angenommen oder verworfen werden ‘ Der Stra- 
tege hatte den Vortrag nnd forderte zum Stimmen auf”). 
Ausserdem, dass ein Staat nur durch einen Beschluss der vol- 
len Versammlung aiifgenomiiien werden konnte, und einmal 
aufgenominen , nicht wieder heraustreten durhe, war es auch 
keinem Bundesstaat erlaubt, in eignen Angelegenheiten Ge- 
sandte an eine auswärtige Macht zu schicken*®), oder Ge- 


43) Exe. de leg. 89. T. IV, p. 343. 5. 

44) Pofyi. rf' 26. 8. Exe. de leg. 41. T. IV. p. 258. 3. njy ßov- 
Ir/f t(Sy llQxatüy Inl tk/'j xoivaTt avyöSois. — 

45) Exe. de legal. 144. T. IV. p. 693. 

46) Exe. de leg. 41. T, IV . p. 265, 2., wo §. 10. o/ uoXXol entge- 
gcng«el*t werden. Dieselben heissen §. 11. ot UQ/oyjfSj im Gegensätze 
lief IxxXiJola. Dimturgi civUaiumy gut summue eet mogieirntue. Lium 

38, 30. 

47) Sehweigh. T. VII. p. 418. 620. 

48) ö ajnarriVÖi »eil öi aeyagvoyits. Polxb, Exe, de leg. 52. 
T.IV. p. 311. 6. </. p. 361, 11, 603. 4. 

49) Paue. VII. 14. p. 556. 

50) Polyb, V, I, 6. Exe. de leg. 41. T.IV. n.265. {.2. eM. 10. 
11. ef. Exe. leg. 52. ib. p. 311. f. 6. 7. 63. ib. p. 361. §. 11. 144. 
ib. p. 693. }. 41. 

51) Liv. 32, 19. 

52) ePolyb. Exe, de leg. 89. T. IV. p. 445, 10. Liv. 32, 20. 

53) Polyb. l. e. Uv. l, e. 

54) Liv, 32, 22. Nach H^ne Opuee. acad, III. p, 170. war die- 
ses nur bei austerordenilicben Versammlungen der Fall. 

55) Liv, ib. 20. 

56) Paue. VII, 9. p. 544. 59. 
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schenke von einem Köui|r anzunehmen * ')• Eine grössere Ein- 
heit durch erleichterten Verkehr za bewirken, nahmen endlich 
alle verbündete Städte einerlei Maass, Gewicht und Münze 
an ® 

Der Erfolg bewährte die Zweckmässigkeit dieser Bunde»- 
verfassung. Da der Zweck des Bundes Freiheit luid politiscln: 
Gleicliheit aller Mitglieder war*®), so blieben alle Städte, die 
bis Ol. 137. 4 beigetreten waren, ihrer Verbindnug fort- 
dauernd treu, imd kehrten, wenn sie durch feindliche Ueber- 
inacht losgerisseii waren, bei veränderten Umständen sogleich 
wieder zurück. Aber gegen äusere Angriffe gesicherter wür- 
den die Achäer erst dann gewesen seyn, wenn ihr Bund den 
ganzen Peloponnes umfasst hätte. Aratos suchte diese Ver- 
einigung zu bewirken; denn noch waren Lakonika, Messenien 
und Elis nicht beigetreten. Aber die Eifersucht imd Ranbsucht 
der Aetolier und der noch immer nicht erloschene Stolz der 
Spartaner®®) setzten dieser Vereiuignng nnübersteigliche Hin- 
dernisse entgegen. Von den Aetoliern gereizt, zeigte der spar- 
tanische König Kleomcncs die feindseligsten Gesinnnngeu gegen 
die Achäer, und diese sahen sich genö'thigt, die Waffen gegen 
ihn zu ergreifen v. Chr. 228®*). Aber der Krieg war un- 
glücklich üir die Achäer; Arafos, ein vortrefflicher Staatsmann, 
aber zu unentschlossen und bedenklich, tun ein grosser Feld- 
herr zu seyn®'*), wurde in drei Treffen geschlagen®*), Kleo- 
ineues nahm nach einander die Städte Pellene , Pheueos , Argos, 
Phlins, Epidaiiros, Hermione, Trözen ein, Korinth trat zu ihm 
über, imd das spartanische Heer rückte vor Sikyoii®*). Schon 
\ bei dem Anfänge des Krieges hatte Aratos die Megalopoliter, 
die auf der Gränze von Lakonika den Anfällen der Feinde 
am meisten ausgesetzt waren, beredet, mit Genehmigung der 
Bundesversammlung, König Antigoniis ans Doson von Macedo- 
nien um Beistand anziisprechen; der König hatte sich bereit- 
willig gezeigt, aber die Achäer hielten es eines Theils für eh- 
renvoller, erst ihre eignen Kräfte zu versuchen, ehe sie sich 
an framde Hilfe wendeten®*), theils besorgten sie, der König 


51) Ibid. I. e. Polyb. Bxe. de leg. 41 T. ir. p. 259 FIll, 3. 

58) Polyb, II. .37. tf. Heyne l. e. p, 168. Atol. ce, 

59) Polyb. II. 37. 9. 10. p. 308. 

60) Plut. Philop. 16. 

61) Polyb. II, 46. 

62) Polyb. ly, 8. 

6.3) Ibid. II, 51. ' 

64) Ibid. II, 52. 

65) Ibid. II, 50. 
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würde sicL zu keiuer Hiilfsleisliiiig' venitekeu, wenn iluii nicht 
die üiir" \ou Korinth w ieder eiiigerüiimt würde ® ®). Jetzt, da 
nie in (xefalir waren, ganz zu unterliegen, und Korinth durch 
seinen Abfall sich aller Vorsorge der Achäer imwerth gemacht 
hatte, wurde der Vertrag geschlossen und Antigoniis rückte an 
den IsiLunis 224. Dorthin halle sich auch Kleomencs gezo- 
gen, um dem Könige den Eingang zu sperren, als über die 
Achäer sich der Stadl Argos diurh Eiuversländuiss mit den 
Einwohnern wieder bemächtigt hatten *’), sah er sich geiiö- 
ihigl, sich zurückzuziehen. Antigoniis besetzte Korinth, und 
wurde auf der Versaimnliing zu Aegion zum Feldherm aller 
Verbündeten ernannt. Aber erst im dritten Feldzuge folgte 
die Entscheidung des Kampfes; Kleomeues wurde bei Sella- 
sia gänzlich geschlagen und flüchtete nach Aegjriilen ^ ^ ; 
Sparta musste sich ergeben, und erhielt seine alte, von Kleo- 
menes umgestürzte Verfassung wieder. Wahrscheinlich traten 
die Spartaner auch damals als Mitglieder zu dem achäischen 
Bunde ® ’). Aber der Beitritt eines gedemülhigten und auf' 
Bache siimendeu Feindes schwächte die Achäer mehr, als er 
ihnen nützte. Kaum war der Krieg gegen Kleomencs geen- 
digt, als die raiibsüchtigen Aetolier durch den Tod K. Aiitl- 
goiiiis ermulhigt, .Sireiizüge in den Peloponnes nnlernaluiien, 
und besonders Älessenicn verwüsteten 222. Die Achäer, die 
unter Aralos den Messeniern zu Hülfe zogen, wurden geschla- 
gen; die Spartaner und Eleer^°) traten zu den Aetolieru über, 
der Peloponnes wurde der Schauplatz der schrecklichsten Ver- 
wüstungen. So sah sich der Bund wieder genöthigt, um den 
Beistand K. Philipps von Macedonieu nachzusucheu , und so 
entstand der Bundesgenossenkrieg gegen die Aetolier 220.’*). 
Aber Philipp hatte erst den Einfall der Aetolier in Macedo- 
uien , und die Zerstörnng von Diiim durch ehien Einfall in 
Aetolieu, bei welchem er mehrere Städte, unter andern Ambra- 
kia und Oetiiadä, eiuiiahm, zu rächen, ehe er in den Pelopon- 
nes kommen konnte. Aratos, der sich weder auf die achüi- 
schen Truppen, die seit dem Kriege mit Kleomeues die Kriegs- 


66) aid. 51. 

67) Ibid. 53, 

68) Ibid. 69. 

69) Dieses lässt sieb aus Polyb. IV ^ 9, 4. 5., wo die Messenier 
Geisselii für ihre Treue gegen den Bund nach Sparta stellen miissen. 
ferner ib l5, 4. 6. 16, 5. schliessen; oh es gleich auffallend ist, dass 
Polyb. II, 69. diesen Hauptunistand nicht auidrücklich erwähnt, 

70) Polyb. IV, 36. 

71) Ibid. //', 25, 59, 
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übuji^ii TeruaclJänsigt hatten rerlaseen, noch Miethtru|>pen 
anwerbeu konnte, weil während des vorigen Krieg;es den 
Miethtnippeu der Sold nicht richtig aosgezalilt worden >rar, 
sdieuete sielt etwas zu unternehmen''^). Die Einwohner der 
achäischen Städte Dyme, Pharä und Tritaea, die ohne Schttts 
^lassen wurden, versagten dem Bund ihre Beiträ'ge, um sie zu 
ihrer eignen "Vertheidigting anzuwenden '*). Als endlich Philipp ' 
im Peloponnes angekommen war, wurden die Aetolier genötliigt, 
den Peloponnes zu räumen, imd ihre Bundesgenossen, die Eleer, 
hart geziiehtiget, aber die Freiheit der Achäer geriefh von einer an- 
dern Seite in Gefahr. Apellesy welchen Autigonus dem jungen 
Könige als Tornehmsten Regierungsgehülfeu hinterlasseu hatte, 
machte den Plan, die Achäer in dieselbe Abhängigkeit von Macedo- 
nien zu bringen , in welcher die Thessalier waren : als seine ersten 
Versuche au Aratos Festigkeit und Muth gescheitert waren’*), 
fiösste er dem Könige IVIisstrauen gegen jenen ein, schloss 
sich an die Gegner dieses Maimes, und brachte es dahin, dass 
Eperatos zum Strategen gewählt wurde. Aber seine Verlemn- 
dungen wider den Aratos wurden durch eine genaue Untersu- 
chimg, welche jener selbst bewirkte uud beförderte, völlig wi- 
derlegt; Philipp schenkte ihm sein Zutrauen in einem hohem 
Grade als .vorher, während Apelles Einfluss sich vermin- 
derte ’ ^). Da verschwor sich Apelles mit Leontios, dem Ober- 
befehlshaber des leichten inacedonisclien ’Fussvolks, und mit 
Megaleas , dem Staatssekretär, um Philipps Unternehmungen 
entgegen zu arbeiten, und Aratos, indem sie ihn als den dar- 
stellten ^ der des Königs Plane vereitelte, zu stürzen. Aber 
Aratos entdeckte die Verrätherei; Apelles und Leontios wiur- 
den hingerichtet, uud Megideas entleibte sich selbst”). Das 
Ausehn, das Aratos sich durch diese Vorfälle erwarb, wurde 
noch erhöht durch die Vergleichung seiner Verdienste mit der 
Unfähigkeit imd Unthäti^eit des damaligen Strategen Epera- 
tos ’ *). An seiner Statt wurde nach Ablauf des Jahres Aratos 
^wieder gewählt; er stellte die Kriegszucht wieder her, uud 
die Vortheile, die die Achäer über ^e Aetolier und Eleer er- 
fochten, rechtfertigten das in ihn gesetzte Vertrauen ’ *). Unter- 


72) Polyh. ir, 7. 6. 7. Plulareh, Arat. 47. 

73) Polyb. IV, 60. 

74) Ibid. ir, 60. 

75) tbid. IV, 76. 

76) Ibid- ir, 86. cf. V. 1 . 

77) tbid. V, 28. 

78) Ibid. y, 1, 7. 30, 1, 7, 

79) /6id. f", 91-96. ‘ 
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dessen l.aUe PJ.ilip,. sein Köniffreicl. durch die Einnalnae de» 
>on den Aeloliem beselzleii pLlliiotischeu Thebens gesichert- 
die iVacbriclit von der IViederlag-e der Römer am sle Trasi- 
«lenus, die er bei der Feier der nemeischen Spiele zu ArZ 
er ue , .veck.e .hm die Halfuun^, durch eine Verbiudim^ 
Ilauu.bal lenes A oliv, dessen FortschriKe er' scheu lauge 

r Iord*;rir “ f "■■'"‘•"‘d.en z« können, «fd 
t Fürst von Pharos 

(iesrnn) bestärkte ihn lu diesem Vorhaben«®). Es wurden 

de. briede geschlossen Ol. 140, 3 vor dir. 218. Aber diese 
Ruhe genoss der Peloponnes nicht lange. Es braelien innere 

Ueriäf,'^iJ!rd"'^pT*^ ««»er 

V c j- .. *^*'* ^®W®“i>es zu bciiiitzen hcrbeieillc die 
Vorwurfe die Ihm der jüngere Arafos über die Argl^nomU 
er, statt die Geinuther zu beruhigen, die Parteien nur noch 
mehr gegen einander gereizt hatte, im Beise;>n seines Vaters 

ih^{“orstelir‘*d‘*'® - 

I, , ’ ‘J®** einem Könige gezieme, nicht durch Ge- 

Malt, sonderii durch verdientes Zutrauen, über die Verbünde- 
ten zu herrschen, bewogen il.n, dieses Mal sein Vorhaben aiif- 
ziigebeu, erregen aber in ilim einen nuversöhnUchen Hass 

die einzigen Hindernisse sei- 
ner Entwürfe befrachtete. Der ältere Aratos bekam zum Lohne 
seiner Freundschaft ,ml Königen«») ein schleichendes GiP, das 

• W i’ •’ *“dtete, der jüngere ein Gift, das 

ihn in Wahnsinn stürzte, so dass sein Tod als eine Woldthat 
betrachtet wurde««). Jetzt würde Philipp seine Entwürfe 
Mder die Freiheit der Achäer ohne Widerstand haben ausfiili- 
ren können, wenn nicht der Krieg mit den Römern, in den er 
»ich durch sein Bündiüss mit Haniiibal verwickelt hatte, ihn in 
Aetohen und Epims beschäftigt hätte. Die Achäer blieben 
ilireiu Bündnisse mit Phih'pp getreu; aber eben deswegen wur- 
den sie von Roms Verbündeten, den Aetoliem und den Lace- 
damomern , bedrängt, ohne dass Philipj., an dem sie sich bei 
dem Verfall ihrer Kriegsziicht und der ünfälügkeit ihrer .Stra- 
tege.. um Hülfe wandten, beistehen konnte. Besondere beun- 
ruhigte sie Machamdas, der sich zu Sparta zum AUeiuherrscher 
aufgeworfen hatte««). Doch gegen ihn fanden sie einen Retter 
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^an Pliilopöineii oim Megalopolis, einem Manne, der mit der 
redlichsten Freiheifs- mid Vaterlandsliebe ein ansgezeichnetes 
Feldherrntaleiit verband * “). Nachdem er die Kriegszncht unter 
den Achäern wiederhergesteUt hatte, überwand und tödtete er 
den Machanidas bei Mantiuea Ol. 143, 2. vor Chr. 207.®®). 
Aber an seiner Stelle schwang sich gleich ein noch ärgerer ' ^ 
Wiitherich^ Nabis, zum Tyrannen in Sparta auf. So lange 
Philopömen Stratege war, hielt jenen die Furcht vor diesem 
Feldherm von Angriffen gegen die Achäer zurück; aber kaum 
hatte er seine Würde niedet^legt, als Nabis das mit ihm ver- 
bündete Messeue überfiel ® ’). Der Stratege Lysippos wollte 
lind wagte nicht, der mit den Aetoliem verbündeten Stadt zu 
Hülfe zu kommen; da sammelte Phjlopömen seine Klienten, 
eilte nach Messenien, und Nabis hatte nicht den Math, die 
Stadt länger zn behaupten. Erst, wie Philopömen, nachdem er 
zum dritten Male zum Strategen gewählt war, seine Würde 
wieder niedergelegt hatte, erneuerte er seine Einfälle in die 
benachbarten Gebiete. Philipp bot auf der Bundesversammlung 
zu Argos den Achäern seinen Beistand an, wenn sie ihm ihre 
junge Mannschaft zur Besetzung von Oreos, Chalkis und Ko- 
rinth überlassen wollten. Aber der Stratege Kykliades, der 
hierin den Kunstgriff merkte, die Achäer in den Krieg mit 
den Römern zu verwickeln, wich dieser Anerbieftmg durch 
die Erklärung aus, dass die Versammlung bloss über Gegen- 
stände berathschlagen dürfe, wegen deren sie zusammenbemfen 
sey ® ® ). Bald traten auch die Achäer auf der Bundesversamm- 
lung in Sikyon dem Bündnisse mit Attalus, den Rhodiem und 
den Römern gegen Philipp bei , wiewohl Megalopolis , Dyma 
und Argos, ihrer Verbindlichkeit gegen Macedonien eingedenk, 
ihrer frühem Verbindung mit dem Könige treu blieben*®). 
Der Sieg der Römer bei Kynoskejthalä Ol.* 145. 3 v. Chr. 
198. und der bald darauf erfolgte Friede mit Philipp rechtfer- 
tigte den Beschluss der Achägg; sie erhielten Korinth wieder, 
jedoch mit Ausschluss der Burg, die eine römische Besatzung 
erhielt®®). Anch Nabis wurde von den Römern gedemüthigt; 
die Seestädte in Lakouika wurden für frei erklärt und in den 
Schutz der Achäer gegeben*’) und Argos, das er in Einver- 
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(täudnüs mit dem macedoniecLen Feldberrn Philokles 3 Jahr« 
früher nberfalleu hatte, aetzte sich selbst in Freiheit ** *). Aber 
Nabis blieb Beherrsdier von Sparta, und statt Philipps übten 
nnn die schlaueren und müchti^^ren Römer das Principat über 
Griechenland aus. Um durch Trennung zu herrschen, erhiel- 
ten sie den Tyrannen von Sparta als Gegengewicht der Achäer, 
lind alle Streitigkeiten zwischen den Völkern suchten sie vor 
/ ihren Richterstnhl zu ziehen. Die lakonischen Seestädte, die 
unter dem Schutze der Achäer standen, gaben die Veranlas- 
sung zmn Wiederaiisbruche des Kriegs. Aabis wollte durch 
ihre Eroberung sich die Verbindung mit der See eröffnen; 
Philopömen eilte herbei, sie zu schützen; von dem achäischeii 
Feldherm bedrängt, bat Kabis die Aetolier um Beistand; der 
Aetolier Alexamenos wurde mit Hülfe, aber zugleich mit dem 
geheimen Aufträge abgeschickt, sich (lir seine Kation Sparta's 
zu bemächtigen. Kabis wurde von Alexamenos, der sein 2n- 
traneu zu gewinnen gewusst hatte, ermordet, aber wie dieser 
seine Absicht zu ungeschickt verrieth, wurden seine AetoUer 
ans der Stadt getoieben, «md er von den Spartanern getödtet. 
In dieser Verwirrung erschien Philopömen in Sparta, und seine 
Vorstellungen, so wie die Kachricht von einem römischen Ge- 
schwader, das vor Gythium erschienen war, bewogen die Spar- 
taner, zu dem Bimde der Achäer zu treten Ol. 147, 1. v. 
Chr. 192.’^). Als nnn die Römer den K. Antiochns und die 
Aetolier besiegt hatten, traten Elis und Messene zu dem 
Bunde **). 

So lunfasste imu der Bund den ganzen Peloponnes; aber 
seine , Bestcmdtheile waren zu verschiedenartig, als dass die 
Verbindung dauerhaft hätte sejn können. Die Spartaner, Mes- 
senier und Eleer hatten nur durch den Drang der Umstände 
genöthigt sich angeschlossen, und seit ihrem Beitritte brannten 
sie nur desto heftiger vor Begierde, sich wegen der vermeinten 
Beeinträchtigungen zu rächen, ^pd diese Vermehrung der Bau- 
desglieder gab nnn den Römern immer mehr Gelegenheit, sich 
in die inneni -Streitigkeiten der Staaten zu mischen. Die See- 
städte von Lakouika, die Kabis hatte ahtreten müssen t waren 
auch nadh dem Beitritte der Spartaner ihnen nicht zmückgege- 
ben worden, dort wohnten die, welche Kabis verbannt hatte, 
unter dem Schutze der Achäer die Gesandtschaft, welche 
die Spartaner deswegen an die Römer schickten, hatte keinen 
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Erfolg**). Da ihre Bitieu nichts firuchtetea, suchten sie das 
ihnen ^hörige dorcli Gewalt wieder zu erlangen, und über* 
fielen des Nachts den Fieck«i Las. Zwar wurden sie ron 
den Einwohnern wieder heraasgetrieben; aber Philopb'men be- 
nutzte diese Gewaltthätigkeit , um die Stärke der Lacedämonier 
ganz zu brechen. Auf seinen Antrieb kündigte der Bund den 
Lacedömoiiiem den Krieg an. Beide Theile führten ihre Sache 
erst vor dem römischen Gesandten M. Fulvins Nobilior auf der 
Bimdesversamiiiliing zu Aegion; dieser verwies sie an den rö- 
mischen Senat. Vor dem Senat zu Rom vertheidigte der eine 
der achäischeu Gesandten, Lykortas, das Recht des Bundes, in 
seinen eignen Angelegenheiten nnahhängige Beschlüsse zu fas- 
sen, mit solcher Würde und Festigkeit, dass der Senat, um 
die Achäer nicht zu beleidigen, und bei den Spartanern sein 
schiedsrichterliches Ansehn nicht in Zweifel zu setzen, nur eine 
ausweichende und unbestimmte Antwort gab * ’ ), hßt dein 
Eintritt des FrülJiiigs rückte Philopömen vor Sparta; die Stadt 
musste sich ergeben, die Mauern wurden geschleift, die Ver- 
bannten wieder in ihre Besitzungen eingesetzt, und statt der 
lykurgischeii Verfassung die der Acliaer eingefiihrt Die 

Spartaner, selbst die, weiche von Philopömen aus ihrer Ver- 
bannung zorückgefiihrt waren, an ihrer Spitze Areus und Al- 
kibiades, klagten über diese Ungerechtigkeit zu Rom. Der 
Senat gab seine Missbilligung der genommenen Maaasregeln 
zu erkennen, ohne sie jedodb für ungültig zu erklären. Be- 
stimmter verlangte Q. Cäcilins Metellns, der als Gesandter an 
K. Philipp bei seiner Rückkehr den Peloponnes besuchte, von 
dem Rath der Achäer zu Argos, die drückenden Verfügungen 
gegen Sparta zariickzimehmen. Aber Philopömen , Lykortas 
und Archon behaupteten muthig gegen ihn die Rechte der 
Achäer, und wie er die Berufung einer Bundesversammlung 
verlangte, verweigerten sie ihm diese, weil er hierzu durch 
keine schriftliche Vollmacht des Senats berechtigt sei^°). Im 
folgenden Jahre kam eine neue Gesandtschaft ans Rom, au 
deren Spitze Appiiis Claudius stand; in ihrem Qefolge befanden 
sich die erbittertsten Fände der Adiaer, die von dem Bunde 
als Verräther zum Tode vemrtheilt waren, Areus und Alki- 
biades; es wurde eine Bundesversammlung nach Klitor in Ar- 
kadien berufen. Aber die Vorwürfe der Römer wurden von 
' dem damaligen Strategen Lykortas kräftig beantwortet; und ob- 
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gleich Aiipiiis den Achäern nicht ohne .Spott iletli, freiwillig 
zu thuu, was sie sonst gezwungen würden tliiin müssen: so 
erlangte er doch weiter nichts, als dass die Veriirtheilung des 
Areiis und Alkibiudes ziirückgenommeu wurde Auch wur- 
den bald darauf durch einen Beschluss des römischen Senats 
die Spartaner angewiesen, bei dem Bunde der Achäer zu blei- 
ben’); nur in peinlicheu Fällen sollten sie unter römischer 
Gerichtsbarkeit stehen ’ ). W'ie aber die von den Achäern 
wieder eingesetzten Verbannten von den Spartanern wiederum 
vertrieben worden, die Messenier abgefallen waren, und den 
wider sic gescliickten .Strategen Philopömen gefangen genom- 
men und hingerichtet hatten*), hofften die Körner, die Achäer 
würden durch diese iniicrii Fehden aufgeriebeu werden, und 
antworteten den Gesandten der Achäer, die um dem Bündnisse 
gemäss Hülfe gegen die Messenier oder wenigstens keine Un- 
terstützung der Abgefalleneii zu verlangen, nach Rom geschickt 
waren, die Achäer dürften sich nicht wundern, wenn der Se- 
nat, im Fall Lacedämon oder Korinth oder Argos abfiele, die- 
ses als eine dem römischen Staate fremde Angelegenheit be- 
trachtete, eine Erklärung, wodurch den Mitgliedern des Bundes 
zu verstehen gegeben w'urde, sie könnten sich von dem Bunde 
trennen, ohne die Almdnng der Kötner zu fürchten*). Doch 
der Stratege Ljkortas rächte die Ermordung des Philopömen; 
Messene erhielt eine achäische Besatzung, und wurde wieder 
in den Bund aufgenommeu ®); und nun erklärte der Senat den 
bis dahin zurückgehaltenen achäischen Abgeordneten ’), er habe 
dafiir gesorgt, dass den Messeniern weder Waffen noch Le- 
bensmittel aus Italien zngeführt würden. Die Spartaner, die 
keine Hülfe mehr von Rom erwarten konnten, suchten die 
Versöhniuig mit den Achäern, und wurden ebenfalls wieder in 
den Bund aiifgenommeu "). Die von den Einwohnern Sparta’s 
Verbannten wurden nicht wieder eingesetzt. Aber indem die- 
ses eine herzliche Vcreinigimg der Spartaner und Achäer zu 
begründen schien, wandten sich die Verbannten selbst um 
Hülfe an den römischen Senat , und bereiteten dadurch den 
Achäern neue Unruhe, Es gab schon damals unter den Achäern 
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melirere, die iinieLig oder zu träge, um diircli Vaterlandsliebe 
und Verdienst sich das Zutrauen ihrer Mitbürger zu erwerben, 
durch Schmeichelei gegen die Börner auf Unkosten ihres Vater- 
landes sich Macht und Ansehen zu erschleichen suchten; mit 
der Ausbreitung der römischen Herrschaft nahm auch ihr Ueber- 
miith imd Eiuftoss zu^). Vorzüglich wusste Kallikrates ans 
Leontium durch solche heimliclie Ränke die Römer zu gewin- 
nen, die patriotischen Absichten der Partei des Ljkortas zu 
vereiteln, imd sich zu den wichtigsten Geschäften zu dtängen. 
Während ^Ljkortas und seine Freimde sich dem Ansinnen der 
Römer wegen Wiedereinsetzung der spartanischen Verbannten, 
als mit ihren Eidschwüren und (ihren Verträgen streitend, 
standhaft widcrsetzten , drangen Kallikrates und Hyperbatos, 
der Stratege des Jahres 180, auf unbedingten Gehorsam gegen 
den Senat. Es wnrde beschlossen, eine Gesandtschaft in die- 
ser Angelegenheit nach Ronf zu sdiicken, um Gegenvorstel- 
lungen zu treffen; aber so sehr hatte Kallikrates seinen Cha- 
rakter zu verbergen gewusst, dass er selbst zum Gesandten 
ernannt wurde. Anstatt dem erhaltenen Aufträge gemäss den 
Senat zu belehren, wie sehr die Wiedereinsetzung der sparta- 
nischen Verbaimtcn den Gesetzen und heiligsten Verbindlich- 
keiten des Rundes zuwider liefe, klagte er in einer Privat- 
audienz nicht nur die Gegenpartei an, sondern warnte auch 
den Senat, seine Gelindigkeit und Nachgiebigkeit sei die ein- 
zige Ursache der stets wachsenden W^idersetzlichkeit der Achäer, 
und nur durch grösseren Emst sei der Gehorsam derselben zu 
erzwingen. Der Senat empfahl also den Achäern die Zuriiek- 
fühniug der Verbannten dringender, stellten ihren Führern den 
Kallikrates als Muster vor, dem sie iiacheifern sollten, und 
dieser, zum Strategen erwählt, führte den Befehl der Römer 
aus ' °). Aber auch dieses genügte ihm nicht; nach dem Siege 
der Römer über Perseus 168. verleumdete er nebst seinen Mit- 
verschwornen die Häupter des Bundes, als heimliche Anhänger 
des Perseus. Einer gleichen Verrätherei hatten sich die Häup- 
ter anderer griechischer Staaten, der Aetolier, Akamauier, Epi- 
roten und Böotier, schuldig gemacht; aber gegen diese waren 
schriftliche Beweise in dem königlichen Archive gefunden 
worden, gegen die Achäer hatte inan nur die Aussage des 
Kallikrates. Deswegen wurden die Angeklagten nicht, wie in 
den andern Staaten geschah, durch schriftliche Befehle des 
Feldherrn Aemiliiis Paulus, sondern durch zwei an die Achäer 
abgeordnete Gesandte zur Verantwortung nach Rom gefordert. 
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Auch sollten diese Gesandten durch ihre persönliche Ge«t;n- 
wart den Kallikrates und seine Partei gegen Misshandlungen 
schützen ‘ *), denn so verhasst und verachtet hatte sich i'ener 
gemacht, dass selbst die Knaben auf den Gassen ihn ins Ge- 
sicht einen Verräther schalten”). Siebenzehn Jahre hindurch 
(167 — 150.) wurden nun die vornehmsten Männer Achain’s, 
mehr als tausend”), ohne alle Gntersiichiiiig in Italien zurück- 
gehalten; sie wurden selbst in mehrere Städte Etruriens ver- 
theilt”); alle Versuche der Acliäcr ihre Bcfreinng zu bewir- 
ken, scheiterten an der Besorgiiiss des Senats, die Rückkehr 
der so scliwer Beleidigteu möchte den. Untergang der den Rö- 
mern ergebenen Partei nach sich ziehen • *). Endlich, nachdem 
die Meisten in Elend gestorben, erhielten die Uebriggebliebeuen 
die Erlaubniss, in ihr Vaterland znrückzukehren. Bald daranf 
164. wurden C. Sulpiciiis Gallns und Manins Sergins nach 
dem Peloimnnes geschickt, um eine Grenzstreitigkeit zwischen 
den Lacedämouiem und Megalopolifen ' «) zu schlichten, aber 
zugleich mit dem Aufträge, so viel Staaten, als sie könnten, 
von dem Bunde zu trennen; aus übennüthigeni Hohne über- 
liessen diese die Schlichtong des Zwistes dem begünstigten 
Kallikrates *’). So wurde dieser ein Werkzeug in den Hän- 
den der Römer, die Moralität der Staatsbürger zu zerrütten 
und dadurch die entfernte Ursache des endlichen Unterganges 
der achäischen und griechischen Freiheit. Denn da die Ein- 
wohner von Oropiis in Attika in einem Streite mit den Athe- 
nern, nm sich der Hülfe des Bundes zn versichern, dem Stra- 
tegen Menalkidas, einem Lacedäinonier, zehn Talente (13500 Thr.) 
versprochen hatten, glaubte dieser seinen AnPrag nicht anders 
ansführen zu können, als wenn er auch den Kallikrates ge- 
wönne, und versprach ihm drei Talente. Die dnreh den Ein- 
fluss beider Männer beschlossene Hülfe wurde durch die 
Schnelligkeit vereitelt, womit die Athener Oropus überfielen 
und ausplünderten. Wie aber Menalkidas den Lohn seiner 
Dienste erhalten hatte, weigerte er sich, sein Versprechen 
gegen Kallikrates zu erfüllen, und dieser klagte jenen nach 
Ablauf des Jahres an, dass er als Gesandter in Rom dem 
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Interesse des Bandes entgehn gearbeitet habe, und Sparta von 
ihm habe lusreisseii wollen, ln dieser Gefahr wandte sich 
Mennlkidas au seinen N^arhfolger in der Strategie, Diäos aus 
Blegalopolis, gewann ihn diircii ein Geschenk von drei Talen- 
ten , und wurde durch dessen Ranke gerettet. Den Hass , der 
dadurch auf ihn iicl, suchte Diäos dadurch abziileilcn, dass er 
den Bund in wichtigere Angelegenheiten verwickelte. Er for- 
derte von den Spartanern, dass sie sich auch der peinlichen 
Gerichtsbarkeit des Rundes unterwerfen sollten, von welcher 
die Körner sie ausdrücklich ausgenommen hatten. Von beiden 
Seiten wurden Abgeordnete nach Rom geschickt; der Senat 
verwies sie au die Gesandten, die er nach Griechenland sen- 
den wollte, um die Lage der Sachen an Ort und Stelle zu 
untersuchen. Aber ehe noch diese Gesandten ankamen, brach 
der Krieg aus, obgleich Metellus, der damals in Macedouien 
den Krieg gegen Andriskos führte, 150 v. Chr. mehrmals 
durch besondere Abgeordnete die Achäer von Gewaltlhäligkei- 
len abinahute. Als endlich die Gesandten des Senats ankainen, 
und L. Aiireliiis Orestes, der an der Spitze stand, seine Voll- 
macht überschreitend"'), in der Bniidesversainmlung zu Ko- 
rinth erklärte, dass der Senat Lacedämon, Korinth, HerakJea 
und Oeta und Orchoineuos in Arkadien, Staaten, die nicht 
zum Stande der Achäer gehörten, und erst später zugetreten 
wären, von dem Bunde losspräche, wurden die Achäer so von 
Unwillen und Zorn ergriffen, dass sie die Lacedämonier, die 
sich zu Korinth befanden, selbst die sich in die Wohnung des 
Orestes gerettet hatten, ergriffen und einkerkerten und dass 
Orestes nach seiner Rückkehr sich gegen den Senat über die 
absichtlichen Gcwaltlhätigkeiten beklagte, durch die er selbst 
in Lebensgefahr gekommen sei Eine zweite Gesandtschaft 
wurde 147. unter Sextiis Julius Cäsar nach Achaien geschickt, 
um auf dem Wege der Milde und Güte die Achäer zu ge- 
mässigtem Gesinnungen zu bringen '°). Aber Mässigung lag 
nicht im Charakter des Diäos und Kritolaos, der Häupter der 
Achäer; in ihrem blinden Hasse gegen äie Römer, zu dem sie 
auch die Menge fortrissen, glaubten sie, nur der noch unent- ' 
schiedeue Kampf mit Karthago imd in Spanien sei die Ursache 
des mildern Betragens der Römer“). Auf der Bundesver- 
sammlung zu Aegion machte Kritolaos, der damalige Stratege, 
dem Sextns Julius Hofhiung, dass die Streitigkeiten mit den 
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Laccdäinoniem diircL Unterhandlniigen mit diesen auf einer 
andern Versammlung zu Tegea beigelegt .werden; aber er 
mahnte insgeheim die Bundesglieder von dieser Versammlung 
ab, und zu Tegea erklärte er den römischen und lacedämoni- 
schen Abgeordneten, er könne ohne Ziistiimming des ganzen 
Bundestags in nichts eingehen, er wolle aber die Verhand- 
lungen der nächsten Bundesversammlung, die nach 6 Monaten 
zusammen koimnen wurde, vertragen. Die römischen Gesand- 
ten kehrten Voll Unwillen über das Geschehene unverrichteter 
Sache zurück nach Hom, und Hessen dem Kritolaos die Frei- 
heit, die einzelnen Städte zu bereisen, und die Gemüther des 
Volks zum Hass gegen die Römer zu erhitzen. Noch einmal 
versuchte Q. Cäcilius Metellns durch Gesandte, die er aus Ma-> 
cedonien an den Bundestag in Korinth schickte, die Achäer 
zur Ueberlegiing zu bringen; aber sie wurden dort in einer 
Versammlung, die grössteutheils aus den niedrigsten Volks- 
klasseu bestand, verhöhnt imd durch Geschrei und Lärmen ge- 
nöthigt, die Versammlung zu verlassen. Kritolaos dagegen 
lästerte die Gesandten der Römer, machte, diejenigen, die das 
gute Vernehmen mit ihnen gerft erhalten hatten, als Verräther 
verdächtig, so sehr auch die Verständigem aus dem Käthe ihm 
Einhalt zu thnn siicliten, und «etzte es durch, dass der Krieg 
gegen Lacedämon, in der That ein Krieg gegen Rom, beschlos- 
sen, und dem Feldherrn eine tmmnschräukte Gewalt ertheilt 
wurde“’). In Rom war Miimmius zum Konsul auf das Jalir 
146. ernannt, und ihm die Fühnmg des Krieges in Achaia 
übertragen worden. Desto mehr eilte Metellus, die Ehre der 
Beendigung dieses Kriegs allein zu ernten. 'Während er den 
Achäern noclun^ Vorschläge that, rückte er mit eiuem Heere 
nach Thessalienl Die Achäer, unter Kritolaos belagerten die 
Stadt Heraklea' am Oeta, die sich den frühem Anffordemdgen 
der Römer gemäss von ihrem Bunde losgespgt hatte. .Bei An- 
näheniug der Römer floh er, ohne selbst den Engpass bei 
Thermopjlä zu vertheidigen. Oie • Flüchtigen wurden bei 
Scarphea in Phocis von den Römern eiugeholt, und getödtet, 
gefangen und zerstreot; Kritolaos vvnide nach diesem Gefechte 
nicht mehr gesehen. Nach d^ Gesetz übernahm Diäos, der 
Stratege des vorigen Jahres, die Führang der Geschäfte”). 
Durch gewaltthätige Maassregeln ergänzte er das Heer, indem 
er befahl, die im Hanse gebomen und erzogenen Sklaven, und 
in ihrer Ermangelung auch Andere zum Kriegsdienste zu stel- 
len und trieb Beisteuern von den Reichen und den Schmuck 
ihrer Weiber ein, um Geld zur Führung des Kriegs zu be- 
■ 'V^ i' 

- 22) Potyi. p.687 — 695. Pa«., 

23) Paut. ril, 15. Polyh, Ext, Vma. I, 40. T. IK. p- 705. * 7 ?. 
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kommen. Die Bedrängnisse, die auf diese Art jeden Einzelnen 
trafen, Tcrliinderteii sie, die Lage des Ganzen ins Auge zu 
fassen, und so wurden Alle 'wie von einem Strome durch den 
Wahnsinn ihres Führers fortgerissen**). Als Metellus am 
Isthmus angekommen war, that er den Achäern nochmals Frie- 
densvorschläge ; allein Diäos, der für das folgende Jahr wieder 
ziun Strategen ernannt war, Hess die Abgeordneten in Ketten 
legen, bis sie sich mit Geld loskauften. Die Warnungen und 
Vorstelltmgen der yerständigeu Vaterlandsfreimde 'wurden, als 
Eingebungen des Eigennutzes ...nicht geachtet; denn Diäos und 
seine Anhänger waren zu weit gegangen, als dass sie noch 
Verzeilumg von den Römern hoffen durften * ’). Unterdessen 
hatte Mnmmius den Oberbefehl über das römische Heer über- 
nommen. Ein glücklicher Angriff auf die Vorposten der Rö- 
mer erhöhte den Muth der Achäer so sehr, dass sie das an 
Zahl überlegene Hauplheer angriffen. Aber ihre Reifbrei floh 
bei dem ersten Angriffe; das Fussrolk kämpfte muthig und 
tapfer, bis eine auserlesene Schaar Römer ilun in die Seite 
fiel, imd Diäos vom Schlachtfelde gerade nach seiner Vater- 
stadt Megalopolis floh. Dort tödtete er sein Weib, und nahm 
Gift; dem Sieger aber ergab sich das von allen Vertheidi- 
gem verlassene Korinth oluie Widerstand. Die Stadt, in wel- 
cher die feindselige Gesinnung der Achäer gegen die Römer 
sich zuerst gezeigt Imtte, wurde zerstört, damit kein anderes 
Volk sich dieses Schlüssels zmn Peloponnes wieder bemäch- 
tigen möchte*®). Die herrlichen Kunstwerke, wovon Korinth, 
die vorzüglichste Pflegerin der griechischen Kirnst, einen gros- 
sen Reichthnm hatte, wurden theils nach Rom geschafft, theils 
von dem mehr grossmüthigen als kunstliebeudeu Mnmmius ver- 
schenkt, -viele aber auch durch die rohen Krieger oder das 
Feuer vernichtet*’). Die übrigen Städte Achaia’s wurden 
ihrer Mauern, und die Einwohner ihrer Waffen beraubt, statt 
der demokratischen eine oligarchiSche Verfassung., bei welcher 
das Vermögen die Fähigkeit zur Regierung gab, eiiigefiihrf, 
imd alle gemeinschaftlichen Versammlimgen abgeschafft. Achaia 
und ganz Griechenland sank zu einer römischen Provinz herab. 

So ging ein Staatenverein unter, der in der alten Welt 
der einzige seiner Art war, der über 100 Jahre durch seine 
innere Verfassung seinen Mitgliedern Freiheit imd Sicherheit 
gewährte, imd durch die Treue, womit er seine eingegaugeneo 


24) Ibii. l. c. p. 708. , . 

25) [bii, l. c, p. 710. tgq. 

26) Cie. de offic. I, 11, 25. 

27) Strabo VW. p. 584. B. C. Paut. I. t. 16. p. 561. 

Matthias, vermüebte Schriften, 1? . 
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Verbindlidikeilen erfüllte, so wie durch die Würde und Festig- 
keit, womit er seine Rechte behauptete, bei den mächtigsten 
Königen und Vö'ikern im grö'ssten Ansehn stand, bis nach dem 
Tode des Philopö'men und Lykortas die Schlechtigkeit seiner 
eignen Häupter ihn ins Verderben stürzte. Von ihm dauerte 
nur der Naino zur Bezeichnung einer römischen ProTiuz fort. 


XU. 

Entlassungsreden. 


1 . 

I D. 13ten Apr. 1821**). 

Für den Lehrer, der mit Treue und Gewissenhaftigkeit 
seine Pflichten gegen die ihm anrertrante Jugend erflilit, ist 
nichts belohnender, als die Bemerkung der daiAbareu Gesin- 
nung, die in seinen Schülern fortlebt. Unter dankbarer Gesin- 
nung rerstehe ich nicht die Erzeignng von änsern Vortheileu, 
die der grosse Haufen gewöhnlich versteht, wenn er sich dank- 
bar bewiesen zu haben behauptet, oder sich dankbar beweisen 
zu wollen verspricht; je mehr ein Lehrer sich bewusst ist, 
mit väterlichem Wohlwollen imd imeigenniitziger Liebe das 
Seinige zim Bildung des Geistes und Herzens seiner Schüler beige- 
trageu zu haben, desto weniger Werth wird er auf dergleichen 
Beweise von sogenannter Dankbarkeit legen, wodurch Men- 
schen ohne Herz imd Gemüth ihre Schuld getilgt zu haben 
wähnen, desto mehr fühlt er sein Innerstes verletzt, weim er 
bei solchen zweideutigen Beweisen der Dankbarkeit keine 
wahrhaft dankbare Gesinnung bemerkt , wenn das , t was bei 
ihm aus dem Heiden kam, keine ansprechende Saite in dem 
Herzen des Empfängers fand. Das Lebeu des Schulmannes 
bietet mannigfaltige Beweise von diesem Mangel an Gefühl 
imd dankbarer Gesinnung dar, und zwar nicht sowohl bei 
denen, deren häusliche Erziehung nicht berechnet war, die na- 
türlichen Gefühle des, Herzens zu wecken, zu pflegen und zu 
bilden, sondern sehr häufig bei solchen, deren Verhältnisse 
und Umgebungen eine edlere, menschlichere Bildung erwarten 
, liessen. Sie bringen bloss den Aufwand an Zeit in Anschlag, 
der auf ihren Unterricht verwandt wird, und diesen glauben 
sie bezahlen zu können, nnd bezahlt zu haben; von dem Wolil- 


) Dia frübem von 1803. bis 1820. staben im Anhang ru V/löt- 
lins firbauv^^SZ^ajda.B,^ Altaab. 1820. 
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vroUen und der Liebe, wodurch der Uiif erricht erst einen 
Werth erhält, haben sie bei ihrem eigenniitzi^ti Sinne keine 
Ahnung, oder werfen nnr in schnell vorübergehenden lichten 
Angenblickeu einen Blick darauf; sie vermeiden das, was ihre 
Lehrer und die Schulordnung ihnen untersagt, aber nicht 
um ihre Lehrer nicht zu kränken, sondern nm sich selbst Un> 
aunehmlichkeifen zu ersparen; so wie sie den einen oder an- 
dern ihrer Zwecke erreicht haben, wenn sie z. B. der Zucht 
eines einzelnen Lehrers durch ihre Versetzung in eine andere 
Klasse entronnen sind, glauben sie genug zu thuii, wenn sie 
ihm die gewöhnlichen äuseren Höllichkeitsbezengnngen nicht 
versagen; haben sie endlich die höchste Stufe des Schulunter- 
richts erreicht, ist die Zeit nidit mehr fern, wo sie diesen 
ganz verlassen Werden, dann tritt Vergnügungs- und Zer- 
streuungssucht an die Stelle des früheren nur geheuchelten 
Fleisses; statt des früheren Gehorsams und des Bestrebens, 
die Wünsche ihrer Lehrer zu erfüllen, zeigt sich immer un- 
verhohlener Kaltsinn und Entfernung, selbst Widerspenstigkeit 
' und Trotz, der darthnt, dass der zur Universität gereifte Jüng- 
ling seiner friiliem Lehrer, ihrer Nachsicht, Empfehlung und 
Unterstützung nicht mehr bedarf, und mit der Abhängigkeit 
von ihnen auch den letzten Schein der Anhänglichkeit von 
sich wirft. 

Kein Stand wurde freudenleerer seyn, als der Stand eines 
Schnlmnunes, wenn der grösste Theil seiner Schüler dem hier 
entworfenen Bilde gliche; er würde durch so viele bittere Ei^ 
fahningeii belehrt, das Gefühl des Wohlwollens und väterlicher 
Liebe in sich ersticken, wenn er in jedem, der ihm kindliche 
Liebe zeigt, liur einen kaltherzigen Heuchler zu erblicken 
glauben müsste. Doch — Dank sei es der Natur, die schon in 
das Herz des Kindes das Gefühl der Dankbarkeit, ihm selbst 
unbewusst, tief ciliprägte — der grösste Theil verdient den 
Vorwurf eines solchen schnöden Undanks nicht; die Wenigsten 
sind durch eigne Bösartigkeit oder durch ihre Umgebungen 
so verdorben, dass sie nur ihr jedesmaliges Interesse be- 
rücksichtigten nnd die natürlichen Gefühle des Herzens nur 
für Schwächen hielten; die Meisten erkennen es dankbar an, 
dass ihre Lehrer mehr für sie thun, als nnr durch Beruis- 
pilicht genöthigt, ihnen ihre Zeit zum Opfer bringen; nicht 
Verdorbenheit des Herzens, sondern Leichtsinn, der den äiisem 
Eindrücken nicht immer zu widerstehen vermag, ist es, der sie 
zuweilen auf Augenblicke vergessen lässt, was sie ihren Leh- 
rern schuldig sind. Solche Jünglinge sind es, die das Gemüth 
des durch manche bittere Erfahrungen tief gekränkten Lehrers 
wieder anfrichten, die, wenn er bemerkt, dass selbst diejeni- 
gen, denen er seine Liebe vorzüglich znwandte, diesö nicht er- 
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urieHerii, ihm Trost ziisprccLeii, und Um anfinuntem, sein Herz 
dem Wohlwollen ^^n die iluu aiivertraute Jugend nicht zu 
verschliessen. 

Auch von Ihnen, Iheiierste Jünglinge, haben bei weitem 
die Meisten die Gefühle eines dankbaren Herzens gegen ihre 
Lehrer nicht verleugnet; bei weitem die Meisten haben das. 
Wohlwollen und die Liebe ihrer Lehrer durch kindliche Liebe 
vergolteu, die in dem Heifalle und der Zufriedenheit ihrer Leh- 
rer die süsseste llelohniing fiiuhd. Möchten Sie auch fcnicr- 
hin dieses Gefühl dankbares WohlwoUens in Ihren Herzen 
lebendig erhalten! mörbten Sie lebhaft daran denken, dass 
Une Lehrer Sie auf Ihrer neuen Laufbahn stets mit warmer 
Theilnahme begleiten werden , und möchten Sie .Sich oft ihrer 
Lehren und Ermalmiiiigen erinnern! Ihre Dankbarkeit können 
.Sie ihnen dann nicht besser beweisen, als wenn Sie, ein- 
gedenk dieser Lehren nnd Enmihuuugen , die Einsammliing 
■Von Kenntnissen, nicht nur solchen, die zunäclist Ihren künfti- 
gen Beruf betreffen, sondern auch derer, die ohne ilücksiebt 
auf den Beruf, den Geist bilden und stärken, und das Herz 
veredeln, znm Hauptziel Ihres akademischen Lebens machen; 
wenn Sie die Lehren der Religion und Tugend stets treu be- 
folgen, und lieber jedes Ungemach erdulden, als in eine Sünde 
willigen. Möge der gütige Vater der Mensclien Ihnen in dem 
so leicht zu Abwegen gereizten Alter hiezu Kraft verleihen, 
damit Sie durch Befolgung fester Grundsätze der Tugend unter 
den mannigfachen Lockungen der Sinnlichkeit Ihren Charakter 
stärken; möge er die Reinheit Ihrer Herzen und Unschuld 
Ihrer .Sitten, das thciierste Gut des Jünglings, dessen Verlust 
keine Reue ersetzt, immerfort bewahren, damit Sie, einst mit 
dem belohnenden Bewusstseyn einer tugendhaft verlebten Ju- 
gend in die Arme Rirer Eltern, Freunde und Lehrer ziiriick- 
kchren können ! Möge Gott Sie stets auf dem TV ege des 
Rechten leiten. Sie vor Unfällen bewitliren, tind Ihnen alle dio 
Freuden zu Theil werden lassen , die Sie Sich durch pHicht- 
mässige Thätigkeit, durch Religiosität und Tugend selbst ver- 
dienen werden ! 


2 . 

D. 29sten März 1822. 

Unter den Forderungen, die man an jeden Menschen von 
einiger Bildung macht, ist eine der vorzüglichsten diese, dass 
er Charakter habe, dass er stets mit sich selbst einstimmig 
^ denke und handle, sich in seiner ganzen Handlungsweise nicht 
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durch augenblickliche, vorübergehende Eindrücke, durch die 
wechselnden äusem Verhältnisse, oder die niisläte Slinnniing 
seines eignen Gemülhes, sondern durch unwandelbare Grund- 
sätze, durch vernünftige Ueberlegung bestimmen lasse. Diese 
Eigenschaft ist um so schätzbarer, da sie nicht eine Gabe der 
Natur ist, sondern unr durch eigne Kraft und Anstrengung er- 
worben und behauptet werden kann; sie erst gibt dem Älen- 
schen nicht um- in seinen eignen, sondern auch in Anderer 
Augen einen Werth and ein Verdienst. Aber so wie die 
Natur neben heilsamen Kräutern auch Giftpflanzen hervorkei- 
men lässt, gegen die sie das Thier durch den blinden Instinkt, 
den Menschen aber durch den Gebrauch seines Verstandes und 
seiner Vernunft warnt, so hat sie auch im Moralischen dem 
Menschen nicht eine bestimmte Richtung gegeben, von der er 
kraft seiner Natur nicht abweicheu könnte, sondern ihm meh- 
rere Wege geöffnet, unter denen er nach vernünftiger Ueber- 
legmig wählen soll; auch bei dem lobenswertheu Bestreben, 
sich durch Gnindsälze leiten zu lassen, gibt es Abwege, auf 
welche den Menschen leicht IVIissverstand führt. Indem die 
Vernunft fordert, dass der Mensch seine Handlungsweise diii-ch 
Gnmdsätze bestimme , fordert sie , dass er das erkannte 
Rechte, Gute und Wahre festes Schrittes verfolge, ohne sich 
dnreh die Lockmigen widerstrebender sinnlicher Antriebe oder 
durch die Drohungen bevorstehender Unannehmlichkeiten oder 
selbst Gefahren von seiner Bahn abbringen zu lassen; indem 
sie den Menschen auf die Veifolgiing des erkannten Rech- 
ten, Guten und Wahren hinweisst, fordert sie zugleich von 
ihm, da.ss, wenn er eines Irrthums entweder sich selbst be- 
wusst, oder von Andern überfuhrt wird, er diesen Irrthmn 
ablege, und seine Handlungsweise nach der erlangten richti- 
gem Einsicht abändere; nur dadurch, dass er nicht im Irrthume 
beharrt, sondern den richtigem Weg einschlägt, kann er seinen 
Charakter, sein redliches Streben nach dem Wahren und Guten 
retten. Dagegen ist es eine sehr häufige Erscheinung, und nicht 
bloss bei der unbesonnenen Jugend, sondern eben so oft bei 
dem reiferen Alter, dass man auch dmiu nach Grmidsätzen zu 
handeln wähnt, wenn 'man das, v/as man sich aus Unverstand, 
aus Unbekanntschaft mit den Verhältnissen, in denen man lebt, 
oder in unbewachten Stunden, im Affekt oder der Leidenschaft 
Torgesetzt hat, unablässig verfolgt, die bessere Einsicht, die sich 
in bessern Stunden darbietet, selbst verdrängt, und den Vor- 
stellungen und Ennahnungen seiner Eltern, Angehörigen und 
Freunde das Ohr verschliesst; ich hatte es mir einmal 
V o r g e n 0 m m e n , ist dann die Beschönigung für jede , aucli 
die nnrechtmässigste Handlung. Aber der Charakter, den man 
von jedem gebildeten Menschen fordert, besteht nicht in der Befol- 
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Ton Griuidsätzeu überliaiipt, von welcher Art sie auch 
seyu mö'geu, souderu in der Befolgung guter und geprüfter 
Grundsätze; jenes Beharren bei einmal gehissten Vorsätzen,, 
mögen sie gut oder schlecht sejn, verdient mehr den Namen 
Starrsinn imd Hartnäckigkeit, als Festigkeit und Charakter- 
stärke, und machte jenes Beharren an und für sich d)9u Cha- 
rakter aus, den man sich zu erwerben strebt, so “tviirde auch 
der ärgste Verbrecher, der durch keine Sträfeu von den einmal 
ge&ssleu Vorsätzen abzubriugen ist, den Ruhm eines Mannes 
von Charakter behaupten können. 

Meistens rührt jene Hartnäckigkeit davon . her, dass man 
sich scheut, den einmal eingeschlagenen Weg, auf welchem 
man eiugewohut ist, wieder zu verlassen, oder aus Eitelkeit 
imd falscher Scham, welche sich in den Augen Anderer her- 
abznsetzeii fürchtet, wenn man von dem, wozu man sich ein- 
mal bekannt, sei es auch noch so unrecht, abwiche. Mancher, 
der das .Studiiun der Wissenschaften sich zum Ziel setzte, lässt 
sich, so erfolglos auch alle seine Bemühungen sind, doch nicht 
dnrch das dringende Zureden seiner Lehrer und selbst seiner 
Eltern, von seinem einmal gefassten Vorsatze abbringen, nicht, 
weil sein Geist von dem Werthe und der VortrelBichkeit der 
Wissenschaften durchdrungen ist, sondern weil die Bahn, auf 
der er verweilt, ihm die bequemere ist, oder weil er sich zu 
erniedrigen glaubt, wenn er, statt ein stümperhafter Gelehrter 
zu werden, ein geschickter und geachteter Handwerker würde. 
Ein Anderer will sich nicht von seiner gewohnten Lebens- 
weise trennen, vorgeblich, weil er es sich einmal zur Regel 
gemacht habe, so und nicht anders zu handeln, in der That 
aber, weil es ihm zu unbequem ist, und er sich genirt fühlen 
würde, wenn er seinen bisherigen Gang verlassen sollte. So 
flüchtet sich die Weichlichkeit hinter das Bollwerk der Grmid- 
sätze, um nur das nicht anfgeben zu müssen, was ihr durch 
die Macht der Gewoluiheit geläufig oder duri^ einen sinnli- 
chen Reiz lieb geworden ist, anstatt dass der eigentliche Cha- 
rakter stets zum Kampfe gegen das, was mu: der Gewohnheit 
oder den Suiucu schmeichelt, gerüstet ist. 

Sie, meine Theueren, stehen jetzt im Begriff, in eine 
Laufbahn zn treten, die bei der Verf^snng unserer Universitä- 
ten vorzüglich geeignet ist , den Charakter des Jünglings zu 
entwickeln, zn bilden und zu stärken. Sie werden mehrere 
Jünglinge finden, die von dem redlichen Eifer beseelt sind, 
nicht nur ihren Geist durch Kenntnisse zu bereichern , sonderq 
auch ihr Herz durch Bcfolgimg Alles ' dessen, was sittlich-schön, 
gut und wahr ist, zu veredeln. Sie werden aber auch Andere 
finden, die die Zeit ihres akademischen Lebens für die Zeit 
ungestncler Verguügimgen halten, oft in wilden Genüssen ihre 
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Zeit Terackwenden, oder wenigSIeÜs in der Wakl ihrer Belilt- 
tigun^en und der Anwendun" ihrer Zeit nicht gewiAseiihÄft 
sind, und selbst derer spotten, die mit Besonnenheit und Festig- 
keit das Rechte suchen. Lassen Sie mich hoffen, dass Keiner 
Ton Ihnen dieser letztem Klasse an^ehören werde, so wie idi 
dieses von Mehrern unter Ihnen mit fester Zuversicht glaube. 
Möge der feste Vorsatz, immer nur dem erkannten Rechten, 
Guten und Wahren anziihängen, ihr steter Schutzgeist auf die- 
ser neuen Bahn der Prilfiuig seyn, dem keine rohen Spö'tte- 
reien Ihrer unverständigen oder unedleren Altersgenossen Sie 
je entfremden mögen; aber möge auch die falsche Scham 
fern von Ihnen bleiben, die keinen Irrthum eingestehen will, 
und selbst gegen die dringendsten Vorstellungen oder gegen 
eigne bessere Einsicht starr bei dem einmal Beschlossenen be- 
harrt. Ein kräftiges Hülfsmittel zur Bildung Ihres Charakters 
bietet Ihnen Ihre neue Laufbahn selbst dar. Das redliche Stu- 
dium der Wissenschaften weckt imd imterhält an nnd für sich 
schon die ernste Stimmung, die erforderlich ist, um feste Grund- 
sätze des Guten in sich wurzeln zu lassen. Indem Sie gewis- 
senhaft Ihre Zeit den Wissenschaften widmen, werden Sie ‘ 
Sich immer mehr gewöhnen, mit Besonnenheit zu handein, 
werden diesen manche Vergnügungen aOfopfem lernen, zu de- 
ren Genuss Andere ihre Jugend berechtigt glaube«, und wer- 
den manche der Abweg« vermeiden, in die der unbesonnene 
Jüngling so leicht geräÄ. Aber damit das .Studium der Wis- 
neiiachaften diese Wirkung auf Sie habe, hüten Sie Sich vor 
, dem Hemmflattern von einem Felde des Wig«eiiW#ürdigen Kn 
dem andern, wodurch nur Seichtigkeit in mehrem Kenntnissen, 
aber nie Gründlichkeit in einem Fache erreicht wird. Machen 
Sie die Wissenschaft, der Sie Ihre Kräfte vorzüglich widmen 
werden, oder mn einen unedlen, aber bekannten Ansdnick zn 
gebrauchen, Ihr Brodstiidiiiin zum Hauptziel alles llirds Bestre- 
bens, dem die Erlernung aller übrigen Kenntnisse nachstehen 
muss. Dadurch Werden Sie nicht nur, Jeder in seinem Fache, 
die erforderliche Tüchtigkeit erlangen, die Sie in den Stand 
setzen wird, Ihrem Vaterlaude, Ihren Mitbürgern und Mitmen- 
schen dereinst wesentlich z«i nützen; dadurch werden .Sie auch 
Ihrem Geiste eine bestimmt^ Richtung geben, die für das wis- 
senschaftliche Streben das ist, was Grandsätze fiir den Willen 
sind; denn die Seele, die kein festes Ziel hat, verliert sich, 
sagt der weise Montaigne. 

So möge dann redliches Streben nach dem Guten und 
Waliren Sie stets auf Ihrer neuen Bahn begleiten, damit Sie 
nicht nur an Kenntnissen tüchtig, sondern andi reif an Cha- 
rakter einst zu den , Ihrigen zurückkehren , imd in Ihren ver- 
schiedenen Beniisarten fern von Heuchelei und Schmeichelei 
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mit KraA und Festigkeit -wirken können. Kehrt einst, so rief 
der vere-wigte Mörlin den Scheidenden zur 

Kehrt einst, o Theure, heim in das Vaterland, . 

Voll Kraft XU wirken, glühend für heifges Recht, 

Mit hohem Miithe selbst das Leben ; ^ 

Freudig ru opfern der Pflicht, der Menschheit. 

Der gütige Gott möge Ihre Kraft stärken, imd Ihre gu^n Be- 
strebungen mit seinem Segen belohnen ! 


3 . 

D. 21steu März 1823. 

Es gibt in moralischer Hinsicht keinen grösseren Lob- 
spmeh fiir einen Mann, keinen, den jeder Gebildete eifriger zu 
erwerben und eifersüchtiger zu bew'ahren strebt, als für einen 
Mann von Grundsätzen , von Charakter gehalten zu werden. 
Was könnte auch wohl mehr Reife der Einsicht und Festig- 
keit des Willens be-weisen, als wenn man sich selbst eine 
sichere Richtschnur und feste Regeln vorschreibt, um nach ih- 
nen Seme ganze Handlungsweise einziirichten , und wenn man 
diesen in allen Verhältnissen, durch keine Lockungen der Sinn- 
lichkeit und des Vorthcils abgezogen, durch keine Uuannehm-, 
lichkeiten und Gefahren abgeschreckt, treu und redlich an- 
hängt? Aber dieser Vorzug ist nicht bloss eine Frucht der , 
Festigkeit des Willens, sondern auch eines gebildeten und ge- 
reiften Verstandes. A.nch derjenige, der sich sinnlichen Genuss 
und Vergnügen, oder die Erwerbung der Mittel des Genusses 
zum Zwecke seines Lebens gemacht hat, auch der verhärtete 
Bösewiclit hat sich ein Ziel vorgesleckt, nach dem er unab- 
lässig strebt, handelt nach bestimmten Hegeln und Grundsätzen, 
imd zeigt Charakter, aber einen Charakter, durch den er der Ge- 
genstand, nicht der Achtung und Liebe, sondern der Verachtung 
nnd des Abschenes Anderer wird; indem er, iiubelehrt durch 
die Warnungen, die ihm seine eigne Erfahnmg darbietet und 
taub gegen die Vorsfelliiugen Anderer, nur seinem Sinne 
folgt, zeigt er -vielmehr Halsstarrigkeit und Eigensinn, welcher 
immer die Folge des Eigendünkels nnd einer bloss sinnlichen 
Eigenliebe, eines sich 'gegen die Vorschriften der Vernunft 
sträubenden Herzens ist. Nur die Befolgung solcher Gniud- 
sätze, welche die Vernunft und das unverdorbene Gefühl bil- 
ligt, der Grundsätze der Religion und Tugend ist dasjenige, 
was man von einem Manne fordert, den inan dadurch zu eh- 
ren sucht, dass man ihn ciiiön Manu von Gnmdsälzen und 
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von CLarnkter nennt, nnd die Achtniig, die mau einem solchen 
Manne .beweist, gründet sich nicht sowohl auf die Festigkeit 
des Willens überhaupt, als auf die Festigkeit des Willens, 
die sich in der Beobachtiuig der Grundsätze der Vernunft mit 
Besiegung der Lockungen der Sinnlichkeit gründet. 

Aber auch bei dem Besitze solcher Grundsätze der Reli- 
gion und Moral ist selbst der gereifte, besonnene Mann oft 
zweifelhaft, wenn die Anwendung jener Grundsätze auf vor- 
kommende Fälle gefordert wird. Ich rede nicht von den Fäl- 
len, die gar keine moralische Schätzung zulassen, und in dieser 
Rücksicht ganz gleichgültig sind; ob Jemand an einem erlaub- 
ten Vergnügen Autlieil nimmt oder nicht, ist,- sobald er nur 
dadurch keine Pflicht verletzt oder versäumt, für die moralische 
Würdigung völlig gleichgültig, so wie ob einer seine Kleidung 
von dieser oder jener Farbe, von diesem oder jenem Schnitte 
wälilt , oder 06 er sein Haar kurz oder lang trägt; wer in 
solchen Fällen sich auf seine Grundsätze berufen und behaup- 
ten wollte, er sehe keine Kunstreiter oder Seiltänzer, weil er 
es sich einmal zum Grundsätze gemacht habe, solchen Schauspie- 
len nicht beiziiwohnen, oded er trage diese oder jene Kleidiuig, 
weil sie seinen Grundsätzen gemäss sei, der würde, als mora- 
' lischer Pedant, sich dem Spotte oder dem Gelächter Anderer 
mit Recht aussetzen; er würde dadurch nicht Charakter und 
feste Grundsätze, sondern Starrsinn und Eigensinn und eben 
dadurch Eigendünkel verrathen, der kein günstiges Zeugniss 
für seinen Verstand ablegte, und wenn sein Verfahren in sol- 
dien Fällen der hergebrachten .Sitte entgegenliefe, den Vor- 
wurf einer geckenhaften Anmassiing verdienen. Aber es gibt 
sehr viele Fälle, wo bei der Anwendung selbst der richtigsten 
lind lobcnswcrihestcn Grundsätze die Verhältnisse berücksich- 
tigt v\ erdcu müssen, nicht als ob durch Verhältnisse jene Grund- 
sätze selbst je wankend gemacht werden könnten, oder ob jene 
je den Menschen erlauben könnten, diesen zuwider zu handeln, 
nnd z. B. eine Unwahrheit zu sagen , um sich aus einer Ver- 
legenheit zu ziehen, sondern weil jene Grundsätze selbst un- 
richtig angewandt werden würden, wenn man die eintretenden 
Verhältnisse nicht berücksichtigen wollte. Während hier Einige 
dem, was s!^ im Allgemeinen als recht anerkannt haben, oder 
ihren Grundsätzen unwandelbar und ohne sich durch irgend 
eine Rücksicht irren zu lassen, anhängeu , und die fast zum 
Sprichworte gewordene Maxime Fiai instilia et pereat mun- 
dus befolgen, aber eben dadurch sich den Vorwurf der Härte, 
der Lieblosigkeit, des Starrsiims verdienen, geben Andere nur 
gar zu gern den Rücksichten mid Verhältnissen nach, cittschul- 
digeu oder verwerfen, was derjenige thnt, der mit ihnen in 
Verhältnissen dai' Verwandtschaft, der FreiuidschaP, der Theil- 


■ahine an einem GegcLäAskreise ate&t, oder dem «ie abliold 
and in allen diesen Beziehungen fremd sind, ein Verfahren, 
das man gewöhnlich mit dem seinem Sinne nach ehrenwerthen, 
oder nur zn oft Schwäche des Charakters, UuseBwtständigkeit 
und Parteilichkeit yerhüllenden Namen der Hiunanltät bezeich- 
net. Beide Klippen fortdauernd zn yermeiden, und den Mittel- 
weg zn treffen, auf dem man zugleich die riclitigen Grundsätze 
and die Rücksichten beobachtet, welche man andern Menschen, 
als W esen , die derselben geistigen Natur theilhaftig sind, 
schuldig ist, ist wohl noch nie einem Manne gelimgen; aber 
auch nur in den meisten Fällen von steifem Festhalten an den 
einmal festgesetzten Kegeln des Verhaltens and von weichli- 
cher Nachgiebigkeit gegen äusere Rücksichten gleich entfernt 
zu bleiben, ist selbst für den gereiften Manu sehr schwer; es 
setzt eine genaue Kenntniss des menschlichen Herzens und der 
äusem Verhältnisse, und eine Reife, Richtigkeit und Unbefan- 
genheit des Urtheik vorans, die selbst bei der ausgebrehetsten' 
Krfahmng höchst selten ist. 

‘Wenn es schon deut Manne in der Blüthe seiner Idkper^ 
lidien nud geistigen Kräfte so schwer wird, an seinen Grund- 
sätzen festzuhalten, ohne die andern Menschen schnldigen Rück- 
sichten ans den Augen zu setzen, oder letztere zn beobachten, 
ohne seinen Grundsätzen untreu zu werden, nm wie viel 
schwerer muss dieses dem Jünglinge seyn, der fast ohne alle 
Kenntniss des menschlichen, oft selbst des eigenen, Herzens, 
unbekümmert um äusere Verhältnisse, wie es in der Natur 
der unbefangenen Jugend liegt, ohne alle, zwar immer wohl- 
thätige, aber oft niederschlagende Erfahrung, und noch mit 
schwankender ürtheilskraft eine sichere Richtschnur für ihre 
Handlungsweise sucht. Auch über die Jugend hat sich in 
neueren Zeiten, durch den Emst der/Zeitereignisse geweckt 
und veranlasst, der Geist eines besonnenem, durch Grundsätze 
geleiteten, Handelns verbreitet. Anstatt dass sonst der Sinn 
der Jugend im Allgemeinen dahin ging, jeder Anfwallnug und 
Laune , jeder Eingebung . des AugenbHcks zu folgen , streben 
jetzt Viele, vielleicht die meisten Jünglinge, besonders auf den 
hohem Lehranstalten, fftr Veihalten durch feste Regeln und 
Grundsätze zu leiten. Dieses ist ein höchst erfrSuliches Zei- 
chen der Zeit, das für die Zukunft die segensreichsten Folgen 
verspricht. Aber auch dieser Geist ist manchen Ausartungen 
unterworfen. Zwar wenn bloss von der Befolgung der Ge- 
setze der Religion imd Tugend die Rede wäre, dann würde 
die unrichtige Anwendung derselben leicht hi die gehörigen 
Gränzen znrückziiführen seyn. Allein die Grnudsätze, mit de- 
nen man rieh brüstet, betreffen auch das ge-^öbnliche , tägliche 
Leben, und die Jagend glaubt nur gar zu leicht schon erreicht 



zn haben, \ras erat nach vieljähri^r Erfahrung und nbch vie- 
lem Straucheln zn erreichen iat. Sie glaubt gepriilte und feste 
Grundsätze zn besitzen, während das, was sie dafür hält, nur 
Eingebungen ihrer bloss sinnlichen Neigung zur Bequemlich- 
keit, ihres übel beratheuen Triebes nach Unabhängigkeit, oder 
selbst ihrer Eitelkeit iat. Dann entsteht der Geist des Wider- 
spnichs gegen die Eriunemngen und Forderungen älterer und 
erfahrener Männer; mau sähe nicht ein, heisst es dann, warum 
man dieses oder jenes thnn, dieses oder jenes lassen solle, als 
ob das. gewöhnlich mir geringe Maass der praktischen Einsicht, 
das sich bei der Mehrzahl der erst zu bildenden Jünglinge 
findet, hier irgend einen Ausschlag geben dürfte. Dann ent- 
steht zugleich Eigendünkel und Anmassiing, die über Gegen- 
stände und Vorfälle eben so richtig nrtheilen zu können wähnt, 
als ältere Personen, und ihre Ansicht der Dinge den Einsich- 
ten Anderer keck eiitgegenstellt, eine Art von Tugendstolz, der 
sich weit über Andere erhoben glaubt, es selbst unternimmt, 
diese Anderen auf richtigem Wege zu führen und zn bessern, 
wälirend der Bessernde noch an sich gar viel zu bessern finden 
würde, und wenn diese Anderen sich nicht meistern lassen 
wollen, sich von ihnen entfernt, nud sie als Menschen, die 
keiner höhem Ansicht fähig sind, von sich stösst. So entste- 
hen aus einem an und für sich löblichen Streben, wenn es 
nicht richtig geleitet wird, mancherlei Verirrungen, die dem 
Betrachtenden, je nachdem seine Gemüthsart ist, einestheils 
lächerlich erscheinen, anderentheils aber Unmuth und Unwillen 
erregen. 

Ich freue mich, mit dem Bewnsstsejm der Wahrhaftigkeit 
sagen zn können, dass Sie, geliebte Jünglinge, immer gestrebt 
haben. Sich richtige Grundsätze des Gaten und Rechten aazn- 
eignen and zn befolgen, ohne jedoch in die genannten Ver- 
irrungen zu fallen; Sie haben mit Ihrem edlen Streben Folg- 
samkeit und Bescheidenheit verbunden, eine Vereinigung, die 
sonst so selten und so schwer ist. Wir sehen Sie mit Ver- 
trauen Sich nach einer andern Bahn wenden, wo die Stütze 
richtiger Grundsätze, besonders der Religion und Tugend, noch 
mehr als hier erforderlich ist. Mögen Sie mit Gottes Hülfe 
diese Bahn nicht nur zur Vermehning Ihrer Kenntnisse, son- 
dern auch zur immer vollkommenen Veredlung Ihres Herzens 
und Befestigung Ihres Charakters durchwandeln. Gott segne 
alle Ihre tugendhaften und redlichen Bemühungen, und führe 
Sie dereinst mit- ausgebreitetem und gereiften Kenntnissen, un- 
verdorben an Körper und Seele in die Arme der Ihrigen zu- 
rück, und gebe, dass das Vaterland an Buten tüchtige und 
trene Diener finde. 
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^ D. 9ten April 1824. 

Der geffenwärtige Augenblick, in welcLem Sie von der 
Schale zur Universität übergehen, macht einen wichtigen Ab- 
schnitt in Birem Leben. Auf der Schule wurden Ihnen dieje- 
nigen Kenntnisse mitgetheilt , die Sie tüchtig machen sollten, 
das Fach und die Berufswissenschaft, der Sie Sich einst durch 
ciiisere Umstände und Verhältnisse veranlasst, oder dtu-ch den 
Rath Anderer bestimmt, oder durch eigne IVeigung au%efordert 
widmen w'ürden, mit Erfolg zu ergreifen; von jetzt an tritt die 
^ ^ Beschäftigung mit jenen vorbereitenden Kenntnissen mehr zu- / 
rück, und jene Berufswissenschaft nimmt Ihre geistige Thätig- 
keit vorzüglich in Anspruch; von dem redlichen Eifer, womit 
Sie diese Sich anzneignen, und nicht bloss mit dem (Gedächt- 
nisse, sondern auch mit dem Verstände Sich anzueignen suchen 
werden, hängt nicht allein Ihre dereinstige Tüchtigkeit zum 
Dienste des Staates oder der Kirche ab, sondern auch Ihr mo- 
ralischer Werth nnd die Zufriedenheit und Ruhe des Gewis- 
sens in spätem Jahren. Oder sollte derjenige, der, ohne der 
heitern Fröhlichkeit der Jugend zu entsagen, doch durch keine 
noch so reizenden Lockung-en sich vom rechten Wege abbriu- 
gen lässt, sondern sein Ziel nn verrückt im Auge behält, und 
die Jugend nicht bloss als die Zeit des nnbefangeiien Froh- 
sinns, sondern auch als die Zeit der Aussaat betrachtet, nicht 
einen hö'hem moralischen Werth haben, als derjenige, der sei- 
ner Wissenschaft nur so viel Zeit widmet, als ihm von den 
Vergnügungen, zu denen er sich unwiderstehlich hingezogeu 
fühlt, von dem, was er Genuss des Lebens nnd der Jugend 
I nennt, übrig bleibt? Sollte derjenige nicht mit grösserer Ruhe 
nnd Zufriedenheit auf sein früheres Leben zurückblicken, der 
sich bewusst ist, jene Zeit der Aussaat nicht vergeudet,- son- 
dern gewissenhaft zur Bildung seines Geistes und Herzens und 
zur Erwerbung nützlicher Kenntnisse verwandt zu haben, als 
derjenige, dem sein Gewissen sagt, dass er die Jahre, die er 
auf der Universität zubrachte, nicht so benutzt hat, wie es die 
Achtung gegen sich selbst, und die Pflicht gegen seine Eltern 
und seine Angehörigen, so wie gegen den Staat, dem er ange- 
hört, und der ihm die Mittel zu seiner Ausbildung darbot, von 
ihm forderte? Es ist dem Jünglinge nicht zu verargen, wenn 
er sich seines Ueberganges auf die Universität freut, wo seiner 
Thätigkeit sich ein weiteres Feld öffnet, wo die Schranken 
I wegfaUe^ die ihn in seinen frühem Verhältnissen hemmten" 
und w^lr sich selbstständiger erscheint; aber wehe ihm, wenn 
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er gicii blos8 deswc^n freut, weil er niui einer g;enaiieru Auf- 
sicht enthoben ist, und sich nun ungestört seiner Trägheit und 
'seiner Vergnügungssucht ergeben kann, wenn er die .Freiheit, 
die ihm gerühmt wird, für Ungebundenheit hält, und erst dann 
recht frei zu seyn glaubt, wenn er sich zum Sklaven seiner 
Sinnlichkeit erniedrigt! Wehe ihm, wenn der Grund seiner 
Freude nicht vorzüglich darin sich findet, dass er nun dem 
Ziele seines Daseyns und seines geistigen Wirkens näher rückt, 
dass er nun in die Laufbahn tritt, die ihn tüchtig machen soll, 
seinen Angehörigen, Freunden und IVlitbürgeru durch Lehre 
lind That nützlich zn werden ! Die Allermeisten von denen, 
die idi seit 22 Jahren aus unserer Anstalt entlassen, haben 
den Hoffnungen, die wir von ihnen schon als Schülern hegten, 
entsprochen; sie haben auf der Uiiiversiläl ihre Bildung zu 
tüchtigen und gewissenhaften Staatsbürgern zum Hauptziel ihres 
Strebens gemacht, und sind grosseutheils in Wirkungskreise 
getreten, in denen das Zutrauen ihrer Vorgesetzten mid die 
Achtiuig ihrer Mitbürger ihr redliches Streben belohnt. Achn- 
liche Hoffnungen, und ziun Theil die schönsten Holfniuigen, 
haben Meiirere von Ihnen in iiils erweckt; mögen auch Sie 
diese Hoffnungen rechtfertigen und bewähren! mögen diejeni- 
gen, die hinter jenen zurückblieben, bei ihrem Eintritt in einen 
neuen wichtigen .Abschnitt ihres Lebens ilire Gleichgültigkeit 
gegen die Wissenschaften, kn überwinden suchen! Widme sich 
ein Jeder seiner Wissenschaft nicht sowohl um der Vortheile 
willen, die ihre Erlernung einem Jeden für sein künftiges Le- 
ben verspricht, als viehnehr um ihrer selbst willen, als Er- 
zeugnissen der Kraft des menschlichen Geistes und als den 
edelsten Mitteln der Geistesbildung; denn nicht sowohl die er- 
worbene Kenntniss dessen, was eine Wissenschaft enthält, als 
vielmehr der wissenschaftliche Sinn ehrt den, der die wissen- 
schaftliche Laufbahn betreten hat, wiewohl die Anstrengung, 
welche die gehörige Erlernung einer Wissenschaft erfordert, 
jenen- Sinn, jenes Interesse an allem Geistigen schon von selbst 
erzeugt. In Ihren Erholungen lassen Sie Sich stets durch das 
Gefühl für Recht und Sittlichkeit leiten; suchen Sie durch 
Aufmerksamkeit auf Sich selbst, durch Nachdenken und durch 
Umgang mit den moralisch Edlem Ihrer Jugeudgenossen die 
Grundsätze der Religion und Tugend Sich immer fester einzn- 
prägen. Fern sei von Ihnen der lächerliche Eigendünkel derer, 
welche in einem Alter, wo jeder noch genug an sich zu bil- 
den, und zu bessern hat, bessernd auf Andere einzuwirken 
sttebt, und über Plänen von Weltverbesserung brütet, im Grunde 
nur, um unter dieser gleissnerischen Hülle sich die schwerere 
Aufgabe der eignen Bildung und Bessening zu ersparen.' Auch 
die äuscre. Sitte verschmähen Sie nicht immer mehr an Sich 
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auszubilden. Zwar wird derjenige, der ei der Mähe werth 
gehalten hat, Menachen nnd besondera die Jugend kennen zu 
lernen, sich oft zn der Bemerkung veranlasst finden, dass nicht 
immer die gefällige änsere Sitte inneren Werth der Gesinnung 
verbürgt, dass sehr oft jene oder die sogenannte Höflichkeit 
mit Gleissnerei, Eitelkeit nnd Grefallsnclit , selbst mit Arglist 
imd Falschheit verbunden ist, und dass dagegen sehr oft gerade 
die Redlichsten nnd Gewissenhaftesten selbst in ihrer äuserii' 
nnd innem Organisation die grössten Hindernisse finden. Doch 
obgleich die äusere Sitte kein so sicherer Massstab des in- 
nem Werthes ist, als sie oberflächHdieu Benrtheileni erscheint, 
so ist es doch Pflicht für den Jüngling, gegen alle Andere die 
Achtung zn beweisen, die diese schon als Menschen nnd ins- 
besondere als selbstständige Männer, als Familienväter, als Be- 
amte und Staatsdieuer fordern können; daher ist Bescheidenheit 
eine so liebenswürdige Zierde der Jogend, von deren Beobach- 
tung keine Vorzüge der Gdöinrt^ der Glücksgiiter oder des Gei- 
stes entheben können; daher ist die Rücksicht auf das Urtheil 
Anderer, die Scheu, etwas z» thua, worüber man vor Andern 
erröthen müsste, ein so kräftiges Sdnüzuittel 'der Sittlichkeit 
und Tugend. Die Zeit soltoe nun vorbei sejn, wo Sie Sich 
mi t dem Leichtsinn der Jagend entschuldigen konnten: Ihr Le- 
ben wird nun ernster, nnd fordert Sie anf, Ihre Schritte mit 
Besonnenheit zn bewachen; denn was man bei dem Knaben 
entschuldigte, verzeiht man nicht mehr dem herangerelften 
Jünglinge. ' 

So treten Sie dann mit Gott in Ihre neue Laufbalin! 
Möge der Allmächtige Ihren tugendhaften Bestrebungen Gedei- 
hen nnd Segen geben! möge er die Gedanken au Tugend nnd^ 
Religion immer in Ihnen wach erbeten , und Ihnen das Loos 
ertheilen, dessen Sie Sich durch Sittlichkeit und redlichen Fleiss 
selbst würd% machen werden. ^ : ~ .=■ 


D. 25ste& März 1825. 

Der Uebergang eines Jünglings von der Schule zur Uni- 
versität ist von jeher für Eltern nnd Angehörige ein Zeitpunkt 
banger Erwartung gewesen; der Jüngling, der bis dahin imter 
der nähern Aufsicht seiner Eltern und Erzieher vor manchen 
Fehltritten geschützt, durch begangene Fehltritte gewarnt, nnd 
zum Guten angeleitet worden war, soll nun seinen eignen 
Einsichten und seiner eignen Obhut überlassen, nnd in einem 
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Alter iiberlanen werden, wo Mangel an Erfalining und Men- 
scbenkenntuUs gerade den Arglosesten und Uubefaiigeus(en, 
der am meisten geneigt ist, Andere nach sieb zu beiirtbeüeu, 
am ersten der Tücke und den Verfübningsküusten Anderer 
blossstellt; die besten Grundsätze, Warnungen und Ennabniin- 
gen sollten in Gefabr kommen, durch den Leichtsinn oder die 
List Anderer erschüttert zu werden, die dann erst das, was 
sie die Freuden der Jugend nennen, recht zu geniesseii glau- 
ben, wenn sie recht viele Mitschuldige und Theilnehmer an 
ihren Ausschweifungen gefunden oder gemacht haben. Diese 
Besorgnisse haben von jeher solche Eltern beunruhigt, denen 
das wahre Wohl ihrer Söhne am Herzen lag, und sie wurden 
nur zu oft durch die Beispiele derer gerechtfertigt, die znrück- 
kehrten, ohne ihre akademischen Jahre zur wahren Bildung 
ihres Geistes benutzt zu haben, und die Hoffnung zu ihrem 
weitem Fortkommen nur auf die unzeitige Machsicht derer, die 
sie zu würdigen berufen waren, oder gar nur auf Familien- 
verhältnisse gründen mussten, oder durch die Beispiele derer, 
die von frühem Ausschweifungen einen zerrütteten Körper und 
ein vergiftetes Herz zurückbrachteu. Diese Besorgnisse sind 
noch jetzt eben so gegründet, ab in frühem Zeiten; aber sie 
sind durch Befürchtungen anderer Art noch vermehrt und er- 
höht worden. Aus den Schicksalen miseres Volkes hat sich 
unter der Jugend ein Geist entwickelt, der, so unschuldig und 
lobenswerth er im Anfänge schien, doch mit der Zeit auf eine 
W^eise aiisartete, welche nicht nur das ganze bürgerliche W^ohl 
derer, die in ihm befangen sind, zu vernichten droht, sondern 
auch den Geist und das Herz verwirrt. Wer, der nur einigen 
Authcil an der sittlichen Veredlung des Menschen nimmt, 
fühlte sich nicht zu den schönsten Hoffitungen berechtigt, wne 
er hörte, die akademische Jugend lasse es sich angelegen seyn, 
die Roheit, die bis dahin unter einem grossen Theile derselben 
geherrscht hatte, gänzlich zu . verbannen , dass sie sich vereinigt 
hätte, um dem Streben nach sittlicher und geistiger Ausbildung 
immer allgemeinem Eingang zu verschaffen, um das Recht und 
die Vernunft an die Stelle der rohen Gewalt imd der Brutali- 
tät zu setzen, tun sich zu A|pnschen zu bilden, die dereinst 
nicht bloss durch mechanische Fertigkeit, sondern mit aufge- 
klärtem Geiste imd warmem Herzen für das Wohl ihrer Mit- 
bürger wirken könnten. Micht bloss bei Allen, die an den 
Fortschritten der Sittlichkeit und Geistesbildung Aqtheil neh- 
men, sondern auch bei Staatsmännern und an Höfen fand die- 
ses Streben Anerkennung und Beifall. Zwar wurde diese 
Billigung sehr geschwächt, wie man iune ward, dass die Er- 
reichung jener Zwecke einen Aufwand von Zeit erforderte, 
welcher dem gründlichen Studium der Wissenschaften immer 
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mehr Eintrag llinl, dass jfine Verbiiidniigen sich nlcLf Di«Lr auf 
die einzelnen Sitze der Universitäten beschränkten, sondern 
dass eine allgemeine Verbindung aller akademischen Bürger 
daraus henorging, bei welcher die zuversichtlichsten und laute- 
sten Theilnehiner sich selbst zu Vertretern der ganzen deut- 
schen Jugend aufwarfen. Es koimte nicht fehlen, dass durch 
alles dieses ein Eigendünkel und eine Aiiuiassnng entstand, 
die nur dasjenige gellen liess, was ans der Ueberspaiiniiug der 
jungen (ieselzgcber selbst hervorgewachsen war, und alle Be- 
denklichkeiten, Ratlischläge und Wariiungeu älterer und erfah- 
rener Männer für Ausgeburten der Engherzigkeit oder emge- 
roslele Voriirlheile hielt; einzelne anfgegritfene Behauptungen 
berübinler .Schriftsteller wurden als Orakelsprüche anerkannt, 
und in einer Allgemeinheit anfgefasst und angewandt, die 
selbst das in ihnen enthaltene Wahre vernichtet, und jene 
Männer selbst als Irrlehrer verdächtig machte. Alles dieses 
indessen, hoffte man, würde sich von selbst verlieren, wenn 
die Jünglinge, zu Alännem gereift, in die bürgerlichen Verhält- 
nisse träten; dann würde durch immer vennehrle Welt- und 
Menscheukenntniss, und durch gereiflere Erfabriiiig das Halb- 
wahre, Trügerische, Ueberspanute jener Ansichten allmählig 
vertilgt werden, und mir der edle Aufschwung, als milder Le- 
bensschein, Zurückbleiben, den das Bewnsstsejn von dem Rin- 
gen nach der Verwirklichung des Recliten, Wahren und Guten 
erzeugt. Doch auch diese Hoffnung wurde getäuscht; es gelang 
einigen fenrigen eigeiinülzigen IMenschen, die entweder durch 
ihre lebhafte Phantasie bei desto schwächerer Urtheilskraft über 
die Zweckmässigkeit ihrer Ansichten getäuscht waren, oder, 
betrogene Betrüger, der Befriedigung ihrer Eitelkeit und ihres 
Ehrgeizes in jenen Verbindungen ein weites Feld geöfhiet 
sahen, den Bestrebungen Mehrerer ihrer Altersgenossen eine 
falsche, für sie und die Ihrigen gefährliche und verderbliche 
Richtung zu geben; auf nichts Geringeres hatten sie es abge- 
sehen, als eine andere Ordnung der Dinge, die ihren Ansich- 
ten und Plänen mehr znsagte, einzuführen; verschmilzt genug, 
um die talentvollsten und geistreichsten, so wie die imtemch- ' 
mendsten Jünglinge aiisziiwidilei^ scheuten sie kein Mittel, um 
diese für ilire Pläne zu gevvinuen'; eine weit verbreitete Ver- 
schwörung wurde gestiftet ; nicht auf dem für sie zn langen 
Wege allmähliger theilweiser Verbesseruugen, die jeder in sei- 
nem Kreise zu befördern hätte, sollten jene Pläne ansgeführt, 
sondern durch Gewalt und List, selbst durch Menchehnord, 
durchgcselzt werden. ,So wurden jene anfangs unschuldig und 
selbst löblich scheinenden Verbindungen mit der Zeit der Mit- 
telpunkt verbrecherischer Entwürfe, und so wenig auch bei 
dem Biedersiuno der Regierenden und Regierten, der in uuserm 
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dentschen Vatcrlande IterrscLt, und bei der ZoEriedenheir, die 
unter allen deutschen Völkern verbreitet ist, zu befürchten 
war, dass jene Entwürfe eine Verändening von nur ein%er 
Dauer hervorbrinjen sollten, so sehr wurde es nun Pflicht 
nicht nur der Kegicnmg;en , sondern jedes Einzelnen, der von 
achter Vaterlandsliebe beseelt ist, auch jede nur vorübergehende 
Stömng der Ordnung und Ruhe zu vereiteln, jene Verschwö- 
rer zu entlarven und unschädlich zn machen, und selbst die 
Theiluahine an einer Verbindung, die jene mit Erfolg zum 
Stützpunkte ihrer Umtriebe gewählt hatten, auf das Strengste 
zn ahnden. Mehrere büssen schon jetzt ihren Leichtsinn oder 
ihre Schwärmerei mit dem mehrjährigen oder lebenslänglichen 
Verluste ihrer -Freiheit; Andere sind von der Bahn, welche zn 
betreten sie durch ihre Talente und erworbenen Kenntnisse be- 
rufen waren, und anf der sie ihre Eltern und Augehö'rigen, 
so wie ilu- Vaterland, zu den scliö'nsten Hofihimgen berechtig- 
ten, verstossen, vielleicht, tun sie nie wieder zn betreten; ein 
drückender Argwohn gegen die studirende Jugend überhaupt 
hat sich jetzt besonders bei denen verbreitet, die den entschei- 
dendsten Einfluss anf ihr künftiges Schicksal haben, und mit 
verdoppelter Angst imd Besorgniss sehen jetzt Eltern ihren zur 
Universität fortschreitenden Söhnen nach, wenn sie bedenken, 
dass auch sie ein Ranb der Verführung werden und verleitet 
werden köimen, -Theil an solchen unerlaubten Verbindungen 
zn nehmen, die einst aDe ihre Hofihnngen zerstören .nnd alle 
Sorgfalt, die sie anf die Bildung ihrer Söhne gewandt, verei-' 
teln würden. Glauben Sie nicht, dass dieses bloss leere Be- 
sorgnisse seien, von Furcht eingegeben und diu-cli allezeit fer- 
tige Verläiundiuigssncht genährt; glaubwürdige Männer, die 
durch ihren Beruf Gelegenheit hatten, sich von dem Gründe 
oder Ungninde jener Bescituldignngen ans den Akten zu nnter- 
richten, bestätigen einstimmig die verbrecherische Tendenz jener 
Verbindungen, obgleich nicht die verbrecherische Gesinnung 
aller ihrer Alitglieder; selbst solche, die jenen Vereinen bei 
' ihrer Entstehung iliren Beifall schenkten, erkeimen jetzt den 
Missbrauch an, den die Arglist schlauer imd übelgesinnter 
Menschen von ihnen gemacht hat, nnd rechtfertigen die Maass- 
regeln, welche die Regierungen ergreifen, um der Wiederkehr 
solcher Entwürfe vorzubeugen. 

Geliebte Jünglinge, möge der allgütige Gott Sie bewahren, 
dass nicht auöh Sie Riren Eltern einst diese Angst, diese Be- 
sorgnisse nnd diesen Kummer bereiten.. Wächst Gott gebührt 
Ihren Eltern die gewissenhafteste Folgsamkeit und die reinste 
Liebe; nächst Gott sind Sie Ihren Eitern die tbätigste Dank- 
barkeit sdiuldig für alle die Sorgen nnd Aufopferungen, denen 
eie sich unterzogen haben, um Ihre geistige nnd sittliche Bil- 
Mattbias, vermiachts Sebhftsn. Ifl 
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dun;' zu belurdcrii. AVelcIier {'iif^eariele Jiing-ling würde nicht 
vor dem Gedanken ziirücksciiandeni , »einen Eltern vielleicht 
am Abende ihres Lebens ihre liebevolle Pllegc, wenn mich 
nicht aus bösem Herzen, doch durch Kichtachtnn^ ihrer Er- 
inalimiiiecn und Warnmij^n mit Undank belohnt zu haben? 
liehUto Sie die Liebe zu Ihren Eltern und Ihr gmter Geist vor 
solchen Abwegen, auf denen Sie die Hube der Ihrigen vci^if- 
len nnd Ihrem eigenen Verderben entgegen eilen würden. Es 
ist einnull die Art der Jugend, sich gern nnd leicht an Andere 
ihres Alters anznschliessen , wie für ihre Studien, so auch für 
ihre Ansichten , Gefühle und Empiindiingeii Theilnehmcr zu 
suchen, mit denen sie sich über ihre vsossenschaillichcu und 
Lebensangelegenheitcn besprechen können; von dem, der sich 
auf sich selbst beschränkt nnd mit Keinem seiner Jngend- 
genossen Umgang hält, hegt man selbst eine ungünstige Mei- 
nung, als von einem ungeselligen, eigenwilligen, herzlosen nnd 
eigennützigen Menschen. Allein zu jenen Mittheiinngen bedarf 
es mir einiger ausgevs ählter Freunde, keiner aicsgebrciteten 
Verbindungen, keiner Ilerulhuiigen und Konferenzen, die desto 
häufiger werden, jemehr die Toiiangeber darin Gelegenheit 
linden, ihre, sei es Geläufigkeit der llede oder Beredtsainkeit 
zu zeigen, und sich auf Andere Einlliiss zu verschaffen, und 
dann den wissenschaftlichen lieschäflignugen die erforderliche 
Zeit rauben. Den Umgang mit einigen wenigen gleicligesinu- 
ten Freunden wird Ilineii Niemand verai^n oder verbittern; 
solchen Umgang suchen Sie Sich zu versrhaffen ; aber ^edo 
Tlieiln.ahme an weitläuftigem Verbindungen fliehen Sie, wenn 
Ihnen die Hiihc Ihrer Eltern nnd Angehörigen werth nnd 
theuer ist, wenn Sie Sich zur Dankbarkeit gegen diese ver- 
pflichtet fühlen, und wenn Ihnen Ihr eigene» künftiges Wold 
am Herzen liegt. Jlöge Gott Sie behüten nnd Ihnen Stärke 
geben, um zu entsagen, wo da» Hingeben die Pflicht gegen 
die Dirigen nnd gegen Sich selbst verletzen würde! möge ein 
reges wissenschaftliches Streben Sie beseelen, ein immer wei- 
tere» Vorrücken anf der Dahn der .Sittlichkeit Ihnen zu Theil 
werden, nnd Ihr Sinn für Religion und Tugend sich immer 
mehr kräftigen, dandt Sie einst mit reinem Herzen nnd mit 
dem Bewisstseyn redlich erfiillter Pflichten zu denen zurück- 
kehren, die Sie jetzt mit den heisscstcu Segenswünschen, aber 
nicht ohne Besorgnisse, entlassen. 
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6 . 

D. 17ten März 1826. 

Mit RecLt wird Pietät als diejeuige Cresinnuug betraclitrt, 
die den segensreichsten Einfluss auf die Haudliuigeu jedes 
Menschen hat, und daher Torzüglich von Jünglingen gefordert f 
wird. Wir gebrauchen dieses Wort, weil wir keines von 
gleichem Umfange in unserer S|>rache hoben; aUein wenn die 
Alten danmter die pflichtmässige Gesinnung nicht nur gegen 
Menschen, mit denen wir sowohl durch Baude der Natur als ; 
durch bürgerliche und amtliche Verhältnisse verbimdeu sind, 
solidem auch die gegen die Gottheit yerstanden, so bezciclineu 
wir die letztere durch den Ausdruck religiöse Gesinnung, 
verlangen von den Ober- und Unterfaeainten nicht gegenseitige 
Pietät, sondern die Beobachtung der Rücksichten, die Männer 
in einer Sphäre des Bcnifs einander schuldig sind, und be- 
schränken das Wort Pietät theils auf die Gefühle der Ach- 
timg ni|d Liebe, zu denen wir gegen Eltern, Gesdiw'ister und 
überhaupt Bhitsverwaudte verpflichtet sind, theils die dankbai'e 
Gesinnung gegen Menschen und menschliche Anstalten, denen 
wir den Besitz und Genuss besonders geistiger Güter zu ver- 
danken haben. Und unter diesen Anstalten ist keine, die gros- 
sem Anspruch an unsere Dankbarkeit hätte, und zn der sich 
der gutgeartete Mensch durch dankbare Gesinnung schon von 
selbst mehr hingezogen fühlte, als die Anstalt, auf welcher un- 
sere Geisteskräfte geweckt, entwickelt und geleitet sind, und 
uns der Weg vorgezeichnet worden ist, auf welchem wir diirclf 
eignen Fleiss und eigne Anstrengimg die Kenntnisse erwar- 
ben, die uns zu dem Range gebildeter Mensclicn erhoben. Wir 
können demjenigen unsere Achtung nicht versagen, der sich an 
die Sehlde, auf der er erzogen imd unterrichtet w'iude, und an 
die Lehrer, die seinen Geist zu bilden strebten, noch als 
Mann mit Wohlwollen und Liebe erinnert, und selbst, wenn 
er manche Mängel jener und manche Schwächen dieser be- 
merkt hat, diese zn verhüllen und zu entschiddigen sucht; wir 
können dagegen auf den, der mit Hohn auf die mangelhaften 
Einrichtniigeu der Pflegerin seiner Kindheit und Jugend, und 
auf die Schwächen seiner ehemaligen Lehrer zurückblickt, und « 
sie wohl gar mit armseligem Witze dem Gelächter Anderer 
preissgibt, nur mit Verachtung, als auf einen Menschen von 
gemeiner und niedriger Denkungsart, herabsehen. Dieses ist 
die Licht- und Schattenseite des Berufes der Schullehrer; auf 
der einen Seite finden sie sehr Viele , die auch noch nach 
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Jahren seit ihrem Austritt ans der Schale an den Schicksalen 
der Anstalt lebhaften Aniheil nehmen , sich ihren damaligen 
Lehrern mit Liebe und Zutrauen uUhem, die von ihnen erhal-’ 
teuen Lehren mit reger Dankbarkeit und treuer Achtung be- 
waliren und befolgen, und dadurch die Redlichkeit ihres Cha- 
rakters bewähren; auf der andern Seite aber bemerken sie 
nicht Wenige, die, nachdem sie die Schule verlassen, sich tun 
die Anstalt und ihre Lehrer nicht mehr bekümmern, als in- 
t sofern der Anstand dieses iinuingänglich fordert, die die JVähe 
ihrer ehemaligen Lelner scheuen, weil sie vor ihnen noch als 
Schnlknaben zn erscheinen fürchten, die mit der Entrichtung 
des Schulgeldes alle ihre Verbindlichkeiten getilgt zu haben 
wähnen, imd dadurch selbst die feine Sitte verläugneu, der sie 
doch sonst einen hohem Werth, als selbst der Rechtschaffen- 
heit, beilegen. 

Doch wenden wir nnseru Blick von diesen nnerfreiilichen 
Erfahrangen, die der Schulmann nur zu häufig macht. Von 
Ihnen, geliebte Jünglinge, fürchten wir keine solche Vernach- 
lässigung der Pietät. Sie haben durch die Freudigkeit, womit 
Sie das, was Ihre Verhältnisse von Ihnen forderten, nicht als 
aiiferlegte Zwangsarbeit, sondern als freiwillige Leistungen 
verrichteten, gezeigt, dass Sic das Gute mit Dank erkennen, 
was Sie auf dieser Anstalt genossen haben. Bewahren Sie 
dieses Gefühl der Dankbarkeit und Pietät immer rege in sich 
dadurch, dass Sie Sich oft und gern erinnern, wie viel Sie 
dieser Anstalt und ihren Lehrern zn verdanken haben. Bewei- 
sen Sie diese Pietät durch ein gesetztes, pflichfmässiges Betra- 
gen, durch ein Betragen, das nicht in rohen ZiisammenkünlVen, 
in ungesitteten Vergnügungen, in unerlaubten Verbindungen, 
sondern in pflichlmässigem Eifer für die Ausbildung des Geis- 
tes, des Charakters und der Sitten die wahre Ehre sucht. Es 
ist Ihnen nicht imbekannt, wie durch den Leichtsmn oder die 
Ueberspaimtheit Einiger unsere ganze Anstalt in einen tief 
kränkenden, aber imgerechten Verdacht gerathen ist; sie wis- 
sen, wie Missgimst und Verläumdiingssncht überall lauert, um 
auch das Gute zn benagen. Glücklich ist dann die Anstalt, die, 
wie es die unsrige mit Erfolg gethan hat, mit froher Zuver- 
sicht auf mehrere ihrer Zöglinge hinweisen kann, die es sich 
einzig imd allein angelegen sejn Hessen, ihren Geist durch 
eifriges Studium der Wissenschaften zn bilden, ihren Charakter 
durch die Lehren der Religion und Tugend zu veredeln, und 
ihr e. Sitten durch den Umgang mit Gebildeten zn verfeinern. 
Täuschen Sie unsere Hoffnimg nicht, dass wir einst auch auf .Sie 
mit derselben frohen Zuversicht werden hinweisim können. 
Lassen Sie einen gewissenhaften und geordneten, nicht einen 
dumpfhinbriitenden und menschenscheuen, Fleiss die Einthei- 
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liiiig; Ihrer Zeit bestimmeii ; aber neben der WuaengehaA, die 
Jeder sich zu geiiiem kiiufitigeu Berufe ge'vvählt hat, Temach- 
lässige Keiuer die Kenntnisse, dnreh welche Sie alle zu der 
akademischen Laufbahn erst tüchtig und reif geworden sind; 
glauben Sie nicht durch Ihren Austritt aus der Schule Sich 
über die Beschäftigung mit den ewigen Mustern des Schönen, 
Edlen und Guten erhoben zu haben, welche uns in den alten 
Sprachen yor Augen gestellt sind; halten Sie die Schriften der 
grossen Griechen und Römer nicht für die dürren Stäbe, die 
nur dazu dienten, Ihre noch wankenden Schritte zu leiten, die 
aber der Erstarkte von sich wirft. Sie allein können dem 
G.eiste die Frische erhalten, die sonst unter der Last oft bloss 
mechanischer Geschäfte so leicht niedergedrückt wird. Glaubt 
ihr denn, sagt Cicero zu den Richtern, wie er die Sache des 
Dichters Archias führt, dass ich die Anstrengungen würde er- 
tragen können, die mir täglich die Geschäfte des Forums aiif- 
legcn, wenn ich meinen Geist nicht durch die Beschäftigungen 
mit den Dichtem, Philosophen, Rednern und Geschichtschrei- 
bern der frühem Zeiten aufrecht erldelte, stärkte und er- 
frischte? So fordert sclion die Pflicht gegen .Sich selbst die 
Fortsetzimg dieser Studien; aber auch die Pflicht der Pietät 
mahnt sie detzii ; oder sollte Pietät gegen die Bildungsanstalt 
der Jugend bestehen können, wenn mau die Kenntnisse als 
unnütz verschmäht, wodurch mau auf derselben seinen Geist 
bildete , luid zum Streben nach einem höhem Ziele tüchtig 
machte 7 

So gehen Sie dann mit Gott zu der neuen Laufbahn fort, 
in welche die Reife Ihrer Kenntnisse und Ihres Geistes Sie 
rufen. Möge der allweise und allgütige Vater unser Aller Sie 
auf dieser schlüpfrigen Bahn behüten und bewahren, damit Sie 
den Fallstricken der Verführung und den Lockimgcn des Las- 
ters entgehen; er erhalte Sie gesund an Körper und an Seele, 
gebe Ihnen die Kraft, Dfren guten Vorsätzen stets getreu zu 
bleiben, und führe einst Sie rein und unverdorben am Herzen, 
und gekräftigi an Geist und Charakter in die Arme Ihrer El- 
tern und Lehrer zurück! 


'7. 

D. 6ten April 1827. 

Zum letztenmale sind wir jetzt in diesen Hörsälen als 
Lehrer tmd Schüler versammelt, die Stimde der Trennung naht; 
Sie gehen zu andern Unterrichtsanstalten über, wo andere Ge- 
genstände der Wissenschaft Ihren Fleiss in Anspruch nehmen 
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werden, di« Sie zu Ihrem künftigen Berufe rorbereiteu uud 
tüchtig machen sollen. In solchen Augenblicken geziemt es 
sich, an den Scheidenden noch einige Worte des Rathes, der 
Warnung und der Liebe zu richten, damit dieser den Weg, 
den auch der Lehrer gegangen ist, kennen uud die Schwierig- 
keiten imd Gefahren, die ihm auf demselben berorstehen, ver- 
lueideii lerne. Denn mit nicht geringen Schwierigkeiten wer- 
den Sie bei dem Eintritte in die nene Lanfbahu zn kämpfen 
haben; es werden Urnen nicht mehr die bekannten Gegen- 
stände des Wissens, die Ihnen schon ziemlich 'gelänlig gewor- 
den sind, zur weitern Vervoltkoimnnnng Ihrer Kenntnisse allein 
geboten werden, nicht bloss die Schriilsteller der Griechen ui)d 
Römer, die Sie schon hier durch ihren gediegenen Inhalt und 
die Reize des Ausdrucks oder der Darstellung anzogen, und 
den Verstand neben der Einbildungskraft beschäftigten, nicht 
bloss Geschichte und Mathematik luid andere Fächer, die zu 
der allgemeinen menschlichen lUldiiiig gehören, sondern Wisseii- 
schaAen, die Sie bis jetzt entweder gar nicht oder nur in ih- 
ren aBgemetnen Umrissen kennen. Die Anfänge jeder Wissen- 
schaft sind für den Weichlichen, jede Anstrengung des Geistes 
Scheuenden abschreckend, trocken und ermüdend; aber der- 
jenige, der diese Schwierigkeiten überwindet, findet sdeh reich- 
lich belohnt, wenn er in das Innere der Wissenschaft gelaugt, 
imd dann mit desto sichererm Tritte fortschreitet. Dann wer- 
den auch die Wissenschaften, die im Anfänge nur wenig oder 
gar nichts Einladendes fiür Sie hatten, und die Sie jetzt viel- 
leicht nur zufolge einer dunkeln Ahmhing, zufolge der Empfeh- 
hingen Anderer oder ans Rücksicht auf die auseren Vortheile, 
'die sie gewähren, zu Ihrem Berufe gewählt haben, durch die 
Erkenntniss oder das Gefühl ihres innem Werthes Sie auzic- 
hen, dass Sie auch ihnen mit Eifer und Liebe Ihre KräAe und. 
Ihren Fleiss widmen; dann wird der Fleist^ und die Liebe, 
mit der Sie Ihre WissenschaA umfassen, den acht-wissenschaft- 
lichen Geist wecken und nähren, der die Wissenschaft um 
ihrer selbst willen schätzt, immer tiefer in sie einzndriugen, 
uud alle Fortschritte, die in ihr gemacht werden, zu kennen 
und zu würdigen sucht. Wold Ihnen, wenn dieser wissen- 
schaftliche Geist in Ihnen erwacht seyn wird; er wird ge- 
weckt durcli das imermüdete und rastlose Fortschreiteu auf der 
Balm der Wissenschaft, aber er gibt erst der eiiigesammelten 
Masse des Wissens innere Haltimg end innern Werth; durch 
ihn werden Sie nicht, mir brauchbare Subjekte, son- 
dern des Namens gebildeter Männer würdig werden. 
Dieser wissenschaftliche Geist wird verhüten, dass .Sie den 
Kenntnissen, zu denen Sie schon hier grössteutheils einen so 
festen Grund gelegt haben, dem Studium des klassischen Al- 






. Google 



271 ) 


(eilbuiuK nickt ablrüiiiijg; werden; anck wenn kein allerlidck- 
sler ßefekl Sie zur Forlaelzun»' dieser Studien verpllicklete, 
würden Sic mit Seknsiickf zu ilinen,- wie in die Arme eines 
laug; entbekrten Freundes, zurückkekren , in iluien Ihre Erku- 
liiu^ und Aufkeiterung; finden, imd auch späterklii, wenn die 
Last eines ßeruTs im bür^rliclieii Leben auf Iluien liegt, durch 
jene Studien Ihrem (ieiste die Frische luid die Spannkraft er- 
kalten, die zu jeder, nickt bloss mechanischen, Führung irgend 
eines Gesekafis nuerlässlick ist. Ich w'ürde noch kinziifügeii, 
dass diese Studien einen wokllkatigeu Einfluss auf die Läute- 
rung und Milderung der Gesinnung haben werden, wenn es 
nicht zu ricl Beispiele von solchen gäbe, die zwar die studia 
humanitatis immer im Mimde liihren, aber in ihren Handlim- 
gen, Reden und Urlkeilen nichts weniger, als eine milde, scho- 
nende lluinanität verrathen. 

Bis jetzt habe ich nur von Ihrem wissenschaftlichen Stre- 
* ben, noch nickt von der Sorge für Ihre Sittlichkeit geredet. 
Allein wer sich mit Liebe seiner Wissenschaft oder den Wis- 
senschaften überliuii]>t widmet , kann unmöglich an den nich- 
tigen und geistlödteiideii Vergnügungen vieler Jünglinge Ihres 
Alters Geschmack finden, welche die Zeit ihres akademischen 
Lebens für die Zeit der Belustigung luid Zerstreuung, und 
selbst der Aamgelasseuheit zu halten scheinen. Wer mit Liebe 
den ernstem Studien oMiegl, wird auch seinem Charakter einen 
Ernst aufdrücken, der ihn verhindert, sich blindlings der Sinn- 
liclAeit imd dem Laster in die Arme zu werfen, und ihn von 
selbst veranlasst , jeden seiner Schritte , zw'ar nicht ängstlich, 
aber docJi sorgfältig zu bewachen. Aber überlassen Sie Sich 
dagegen nicht einer sorglosen Sicherheit, die uitgends Gefahren 
ahndet; trauen Sie nicht zu zuversichtlich auf die Kraft Ihrer 
guten Vorsätze imd auf die Stärke Ihres Charakters, Oft 
scheint etwas erlaubt imd unschuldig, was den ersten Schritt 
zum Lasier herbeiführt. Was kann unschuldiger und selbst 
lobenswerther seyn, als freimdschaillichc Verbindungen gleich- 
gesinnter Jünglinge? Gleichwohl haben diese durch den freien 
Austausch der Gedanken allmählig und nuabsichdich Anschläge 
hervorgerufen , durch deren Entdeckung das ganze akademische 
Leben in Gefahr gerieth zertrümmert zu werden, und gerade 
die talentvollsten und redlichsten Jünglinge wurden am meisten 
die arglosen Opfer dieser Ueberspannnng. Denn IViemaud ist 
dem Irrlhiunc oder dem Falle so nahe, als derjenige, der sich, 
die Möglichkeit zu irren und zu fallen nicht denken kann, 
und der seinen Einsichten luid Kräften zu viel zutrant. Daher 
sei Jeder wachsam und hüte sich vor Veisnchimg; denn es 
fehlt auch auf Universitäten nicht an Jünglingen, die in dem 
stillen, ordentlichen Leben Anderer einen Vorwurf für ihr cig- 
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nes iin^reg^ltai Treiben finden, die ilir eignes Gewissen za 
iiberläuben suclieu, indem sie reckt viel Mitschuldige an sich 
ziehen, und dann keine Künste der Ueberrednug, des Spottes 
und der Schlauheit verschmähen, luu ihren Zweck za errei- 
chen. Daher seien Sie vorsichtig in der Wahl Ihrer Frennde; 
behalten Sie stets die Voiscluiften der Religion und Sittlichkeit 
im Auge und im Herzen und hüten Sie Sich, dass Sie in 
keine Sünde wnlligen, noch handeln wider Gottes Gebot. 

Leben Sie wohl! Die besten Segenswünsche Ihrer Leh- 
rer begleiten Sie, deren Bemiilinngen Sie hier so redlich unter- 
stützten und belohnten ; Sie verlassen in ihnen ältere Freunde, 
die mit HofFiiung, aber nicht oluie Bangigkeit auf Ihre künftige 
Laufbahn hinblicken. Gott segne Sie und gebe allen Ihren 
pflichtinässigen Bestrebungen Gedeihen, damit Sie einst gereift 
an Geist und an Kön>er unverdorben in die Arme Ihrer Sie 
liebenden Eltern und Freunde zurückkehren! 


8 . 

D. 28$ten März 1828. 

Unter den Sprüchen, an denen die alten Griechen so reich 
waren, imd wodurch die Weisen des Volks ihre Nation zur 
Weisheit, Tugend und Humanität zu bilden suchten, ist einer 
der berühmtesten Lebe unbemerkt, ein Spruch , der von 
Alten und Neuem vielfältig gepriesen, und noch von iiusenn 
Wieland als das Höchste der Lebensweisheit dargestellt wor- 
den ist, als das Einzige, was dem Menschen innerliche Frei- 
heit, Ruhe und Zufriedenheit des Herzens verschaffe, was ihn 
unabhängig von dem, was ausser ihm ist, was ihn sich selbst 
zum Freunde, und ausser der Notlidurft des Lebens alles Ueb- 
rige entbehrlich mache*). Allerdings würde derjenige, dem es^ 
gelänge, sich von allen Verhältnissen zu der äiisem Welt und 
zu seinen Umgebungen fern zu halten , sich von dem grössten 
Theile dessen, was die innere Ruhe und Znfriedeuheit stören 
kann, frei bewahren; er würde seine Ruhe nicht durch die oft 
verwickelten und den Geist so wie das Herz verwundenden Ge- 
schäfte des bürgerlichen Lebens und jeder Lage, die ihn mit 
andern Menschen, ausser mit ganz gleich gesinnten Freunden, 
in Berührung bringt, getrübt sehen; er würde nicht in Gefahr 
geratlien durch den Widerstreit seiner Ausichten mit denen 

Anderer den Stolz oder die Eitelkeit dieser Andern zu ver- 

/ 


rioraxens Kpist. üb. von ATielaad I, 18. 8. *74. 








Irlzeu lind sich iliren Hass znznziehen. Aber was würde aus 
der menschlichen Gesellschaft w erden, wenn Alle diesen Gnind- 
salz befolgen wollten? Reiner jener Weisen würde sich dem 
Dienste des Staates in irgend einem Fache widmen; denn er 
iviirde sich dadurch nicht nur seine Müsse yerküininem, son- 
jcni auch, da er es doch nicht Allen recht machen könnte, 
Jas Wolilw’ollcu, die Gunst oder die Freimdschaft Anderer ver- 
icherzeii, vielleicht für jahrelange redliche Anstrengungen nur 
nit Undank belohnt und verkannt sehen. Die Trajaue und 
Hark Aurele, Pcrikles und Demosthenes, Cicero iiiid Cato, und 
:o viele berühmte Staatsmänner der neuem Zeit wären Tho- 
en gewesen, dass sie ein dem Wohl des Staates gewidmetes 
..eben voll Unruhe und Verdniss jenem imbemerkten schmalen 
*fad durchs Leben, der fdUeniis »emitae vitae des Horaz 
orgezogen hätten. Selbst diejenigen, die sicli der Wissen- 
chaft oder Kunst widmen, würden weiser handeln, wenn sie 
ei ihren Studien nnd Forschungen bloss das Vergnügen be- 
ücksichtigten , , welches das bemerkte Fortschreiten in Kennt- 
issen nnd die eigne Belehrung gerwährf, als durch Lehre in 
Vort nnd Schrift Andern nützlich zu werden suchten, imd 
iif emem Felde sich herum (rieben, auf welchem absprechen- 
er Eigendünkel, kleinliche Eitelkeit und andere dergleichen 
Irbännlichkeiten mehr als auf irgend einem andern ihr Wesen 
eiben. Unmöglich kann ein Grundsatz der richtige sejrii , der 
ie Thätigkeit jedes Einzelnen nur auf ihn selbst beschränken 
ill, aber die Früchte jener Thätigkeit vor der übrigen Welt 
I vcrscldiessen gebietet. Es ist vielmehr ein Grundsatz der 
olbstsucht nnd eines groben Eigennutzes, den eine engherzige 
Jiigheit für die einzige Richtschnur des Lebens hält, aber 
igleich ein Grundsatz, der konsequent durcligefiihrt seinen 
gnen Zweck, die Erhaltung der iiinem Ruhe und Ziilnedeu- 
?it zerstören w'ürde. Denn welcher gfiitgeartete unverdorbene 
lensch findet sich nicht durch ein natürliches Gefühl getrie- 
;n , seine Wirksamkeit auch nach aussen zn wenden , das, 
as er in seinem Innern in der Erkenntniss der Wahrheit 
iwoniien, auch, Jeder nach dem Maasse nnd dem Umfang 
incr Kräfte, seinen nächsten Umgebimgen, seinen Mitbürgern, 
'm Staate, dem er augehört, der Menschheit überhaupt ange- 
'iheu zu lassen? Wer, der nur einigen moralischen Sinn 
it, der in sich die Kraft fühlt zu wirken imd Andern uütz- 
'h zu seyn, wird sich nicht gedrückt fülilen und in seinem 
iierii die Unruhe emplliideu, welche das Bewusstseyn der 
crsäuniniss einer Pflicht zu begleiten pflegt, wenn er sich 
Ibsl sagen muss, er habe die Kräfte, die er in sich gefühlt, 
ir auf sein eignes Wohlbefinden beschränkt, sie nicht 
in Nutzen, zur Belehrung oder Besserung seiner MitmenKhen 
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' Verweudct, weiin er vielleicht am Abend seines Lebens auf 
die ziiriickg;elegte Laufbahn znriickbiickt, ohne auf ihr die Spu- 
ren irgend eines niitzliclien Bestrebens, einer rühmlichen Thä- 
tigkeit zu entdecken. 'Wie beseligend muss dagegen das Ge- 
fühl dessen seyn, der sich mit gutem Gewissen sagen kann, 
er habe die Kräile, die ihm Gott gegeben, redlich nach dem 
Willen des aligütigen .Scliopfers gepflegt und ausgebildel, und 
sie nicht nur für den eignen Vortheil gepflegt und ausgebildel, 
sondern auch in dem Kreise, den ihm Gott angewiesen, ziuu 
Nutzen Anderer verwandt, wenn er mit der Dido beim Virgil 
j sagen kann*): 

Vixi et quem dederat eursum fortuna peregt^ 

et nunc magna mei tub terrae ihit imago. 

Urbem praeclaram etaitä; mea moenia vidiy 

Worte, die der verewigte Heyne so schön auf den Gründer 
der Universität zn Güttingen anweudet, auf einen der Männer, 
qui mt vtemores alios fecere merendo **). Atich von diesem 
sagt er: Urben praeclaraOi atatuit ; sua moenia vtdil. Quid 
enim? vidit Georgiam ^uguatam suam. 

Sehr beschränkt ist gewöhnlich der Wirkungskreis derer, 
die sich dem Studium der Wissenschafleu widmen; aber Gele- 
genheit Andmii zu nützen findet, wer sie sucht, wie eng auch 
sein Kreis sei. Kinin er auch nicht in Staatsäiutem auf das 
Wohl von Tausenden seiner Mitmenschen einwirken, so kann 
er doch durch Wort und Rede die religiöse nnd moralisch^ 
Bildung derer, die iliin als Seeleuhirteu ziinäcJist anvertraiit 
sind, befördern, oder den Samen der Tugend und Wissenschaft, 
der jedem menschliclieu Wesen in die Brust gelegt ist, pflegen 
und entwickehi, oder durch Verlheidigung der Lnscluild und 
Handhabung einer milden Gerechtigkeit an der moralischen Er- 
.ziehnng des erwachsenen Geschlechts arbeiten, oder durch Ab- 
wendung körperlicher Uebel den Vater seinen Kindern, den 
Gatten der Gattin eihalteu, damit sie fortfahren, den Ihrigen 
und Andern nützlich zn seyn. Kann er auch nicjit durch 
Schriften den Ruhm seiner Gelehrsamkeit und seines .Scharf- 
sinns verbreiten, so kann er doch durch stille anspruchslose 
Mittheilung der Früchte seines Geistes, dnreh mündliche Beleh- 
rung, Bessernng und Veredlung des jiingeni Geschlechts se- 
gensreich für sein Vaterland und die Menschlieit wirken, _ 
nlid sehr oft ist dieser unbemerkte sch m a 1 c Pfad 
durchs Leben weit verdienstlicher als das ütrebeu und Riu- 


*) Aen. IV, a>3. 

**J Aen. n, 6M., 
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g^en nach dem Riitune des Gelehrten, das oft nur ans der luilau- 
teni Quelle des Ehrgeizes und der Eitelkeit entspringt, und oft 
fiie V^crnachlässigimg der Pflichten des Berufs nach sich zieht. 
Zwar Avird der Erfolg nicht immer seinen Erwartniigen und 
seinen redlichen Bestrebungen entsprechen; oft wird durch das 
Misslingen seiner Bemühungen in den Augen der grossen 
Aieuge, die nur nach dem Erfolge nrlheilt, die Meinung von 
seinem guten .Willen oder seinen Einsichten geschwächt wer- 
den; aber doch soll er nicht müde werden, nach dem Guten 
um des Guten willen zu streben: denn es belebt iiiu die 
-warme Theilnahme au Allem, was den Menschen betrifft, 
welche ein nulaiigst verstorbener Religionslehrcr, der unver- 
gessliche Tzschirner, in seiner letzten am 2ten Febr. an heili- 
ger Stätte gehaltenen Rede fromme Liebe nennt, eine g g 
■Liebe, „weiche Wohlgefallen hat an den Menschen, 
weil sie Gottes Kinder sind, den Menschen achtet und ehret, 
weil er nach Gottes Bilde geschaffen ist, des Menschen sich 
freuet, weil er Wahrheit zu suchen, Reclit zu üben, Freude 
und Frieden zu finden vermag, und auf den Gang der W^elt- 
geschichte merkt, weil sie in ihm den Plan der welterzieheii- 
den Weisheit und Güte findet, eine Liebe, die nicht erlischt, 
wenn die sinnliche Lust und Neigung, die Lebenslust imd 
Weltliebe erstirbt, mid das irdische Verlangen ver- g 
geht, die der Verstimmung und Erbitterung wehrst, 
in welcher der der Welt entfremdete Mensch gleichgültig und 
kalt, oft sogar feindselig von dem Leben sich wendet, die eine 
unversiegbare Quelle reiner und edler Freude uns öffnet, und 
uns treibt auch dann noch Gutes zu thnn und zu fördern, wenn 
wir nicht m^r dinch unsere Dienste Gegendienste eintauschen 
wollen, und auf keine Früchte unserer Saat mehr hoffen 
' dürfen.“ 

Geliebte Jünglinge! Sie haben die Kräfte, die Rmett 
Gott gegeben, unter imsrer Leitnug redlich gepflegt, geübt und 
entwickelt, und Sich dadurch vorbereitet, einst, jeder in seinem 
Kreise, Gutes zu stiften und Diren Nebcumeuscheu nützlich zu 
werden. Geloben Sie jetzt in dieser Scheidestunde Sich selbst 
nud vor Gott, nie müde zu werden in der Erwerbung dessen, 
was Ihren Geist bilden, Ihr Herz veredeln, und Ihre Tlialkraft 
stärken kann; geloben Sie, nicht nachzulassen in dem Streben, 
Sich alles das auzueignen, was Sie tüchtig machen kann, in 
dem Berufe, der einem Jeden von Ihnen einst zngctheilt wer- 
den mag, nützlich lind segcusreicli zu wirken, pflegen und er- 
halten Sie in Sich jene fromme Liebe, jene warme Theilnahme 
an der Menschheit, die allein das Gelingen Ilirer Bestrebimgeu 
sichern kann, und sie vor dein starren Festhalten an dem, 
was Sic einmal, sei es aus Ueberzeiigiipg oder ans Laune luid 
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Ge-woliiilicit aiifgefasst Laben, acLützen wird. Fliehen Sie 
nicht die Freuden des Lebens, und die Vergnügungen, für 
welche Ihr Alter so empfänglich ist, aber fliehen Sie alle die- 
jenigen, Welche den Sinn für Religion nnd Sittlichkeit ver- 
letzen und die treue Eriiillnng Ihrer Pflichten hindern oder 
erschweren. Geiiiessen Sie die frohe Jugendzeit, aber ver- 
schmähen und verachten Sie, als des gebildeten Menschen un- 
würdig, alle ,die Genüsse, die nur auf Kosten der Gesundlieit, 
der Schicklichkeit und der Moralität erlangt werden können. 
Daim wird Gott Ihre Bestrebungen segnen und gelingen las- 
sen; er wird Sie segnen durch das frohe Bewusstseyn, Ihre 
Pflichten redlich erfüllt zu haben, .und nie mit Vorsatz von der 
Bahn der Religion und Tugend abgewichen zu seyu. 

Kun, Gott sei mit Euch und die Tugend 
Und der Unsterblichkeit hoher Glaube ! 

Kehrt einst, o Theure, heim in das Vaterland 
voll Kraft zu -wirken, glühend für heil’ges Recht, 
mit hohem Miithe selbst das Lehen 
freudig zu opfern der Pflicht, der Menschheit. 

Mit Dank und Freude blickt Ihr auf Jahre hin, 
die Ihr der Wahrheit weihtet. 0 selig, wer 
froh denkt des Lebens, wenn des Todes 
Genius nieder die Fackel senket! • 

Noch eh’ Ihr scheidet, weihet dem E-wigen, 
der Licht den Sonnen, Freiheit dem Menschen gab, 
des Dankes Opfer; hairge Achtung 
schwöret der Menschheit , der Pflicht , der W ahrheit ! 
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Kurz ist das Leben, lang die Kunst ist der auch 
in neueren Zeiten oft angewandte Spntch eines alten Weisen, 
des Hippokrates. Zwar hatte er dabei eigentlich nur seine 
Kunst und Wissenschaft vor Augen, die er zuerst durch sei- 
nen philosophischen Geist zum Range einer Wissenschaft, eines 
auf festen Grtmdlagen aufgeführten und in alleu seinen Thei- 
leu organisch zusammenhängenden Ganzen erhob. Aber was 
e r von der Arzneiwissenschaft sagte , galt schon damals von 
ollen übrigen Fächern des Wissens; welcher besonnene Philo- 
soph wähnte wohl je in die Tiefen der Natur und des mensch- 
lichen Geistes so eiugedrungen zu seyu, dass ihm nichts mehr 



zu lernen und zu erforschen übrig' bliebe? Sokrates wandfo 
sein ganzes Leben an, seine aufgeblasenen Zeitgenossen, die 
Sophisten, zu überführen, dass sie nichts wüssten und dass 
der Mensch von den Hauptgegenständen der philosophischen 
Forschung nichts wissen könne, und ob es gleich diue Fabel 
ist, dass Aristoteles aus Verzweiflung, die Ursachen der Ebbe 
und Fluth entdecken zu können, sich in den Euripns gestürzt 
habe, so beweist doch eben die Entstehung dieser Fabel die 
allgemein verbreitete Meinung, dass es dem einzelnen Menschen 
nicht vergönnt sei, alle Erscheinungen der Matur zu ergründen. 
Und wie beschränkt war gleichwohl zur Zeit des Hii>pokrates 
und des ganzen Alterthums der Umfang des menschlichen Wis- 
sens und der Wissenschaften! In der Dichtkunst, Beredtsam- 
kcit nud Geschichtsclireibiiug, so wie in allen Arten der Scnlp- 
iir, haben die Alten zwar Miwter aufgestellt, w'clche die folgenden 
Zeitalter eifrig naciigeahmt, aber nie erreicht haben, nicht weil 
lie schaffende Kraft der Natur seit der Zeit erschöpft war, 
loudcrn w'eil die Neuem schon von ihrer ersten Bildung an 
'.n sehr gewöhnt werden. Fremdes zu lernen, sich anzueignen 
iiid im Gedächtnisse aiifzubewahreii, als dass die Seele tüchtig 
:eyn sollte, die Eindrücke des Natiur- und des Menschenlebens 
nit offenem Sinn und unbefangenem Geiste aufzufassen und in 
iiuem treuen Bilde wieder darzosteUen. Einen Homer, Sopho- 
kles und Pindor, äuen DeiaosdienM nud Cicero staunen wir 
loch immer in ihren Schrillen als last , übermenschliche , Wesen 
in, deren anschauliche tmd anspruchslose Darstcllangen uns 
ils unmi ttelbare. Eingebungen der Natur erscheinen, deren nur 
,vcnige Günstlinge derselben gewürdigt werden. Aber die 
ügeutlichen Wissenschaften waren bei ihnen noch in der Kin d- 
leit; selbst die Arzneiwissenschaft, Itir deren Schöpfer Hippo- 
i.rates mit Recht gehalten 'wird, was war sie gegen den Um- 
äng, den ihr die Entdecknngen und Erforschimgen der Nene- 
-en gegeben haben? Was war die Physik und selbst die 
\stronomie der Alten gegen die der Neuem, obgleich jene 
nies geleistet haben, was der blosse Scharfsinn und Beobach- 
iiiigsgeist, ohne durch die erst in neuem Zeiten erfundenen 
■der vervollkommten äusero Mittel der Beobachtung unterstützt 
Ul seyn, leisten und erreichen konnten? In der Philosophie 
verdanken wir den Alten die scharfsinnigsten, erhabensten und 
genialsten Ansichten über Natur und Gott; Wir verdanken ih- 
len die Wissenscliaft von den Gesetzen des Verstandes und 
leren Anwendung; aber eine vollständige, zu einem Ganzen 
;eründete UebSrsicht der Geistes- mid Erkenntnisskräfle des 
ifenschen, seiner Neigungen und Triebe, ein System der Mo- 
al und Rechtslehre sind erst Früchte der neueren Zeiten, ob- 
gleich auch jene ims viele schätzbare einzelne Materialien ge- 



liefert haben. So ist «las Feld der WiggenseJiafien iin Laufe 
der Jahrhunderte gowohl dem (Jinfaii^e nach als in seinen 
einzelnen Theilen iinemllirh erweitert wonleii , luid waB schon 
zu Hippokrates Zeiten als walir ffalt, dass das Leben kurz, «lie 
Kunst aber 1an<» sei, ist es noch viel mehr in ungern Zeiten. 
Jede einzelne Wissenschaft niuunt für ihre ToUstänilige Bear- 
beitnng: das glanze Leben eines Mannes in Ansprsdi, und doch 
jvird Keiner, der irgend eüie Wissenschaft sich zum Berufe 
seines Lebens gewählt hat, wenn er nicht durch lätherliche 
Eigenliebe rerblendet ist, ain Ende seiner Laufbahn sich sagen 
können, er habe seine Wissenschaft ganz ergründet und er- 
forsclit. Denn es ist nicht genug, dieienigen Lehren, die ans 
den ersten Grundsätzen abgeleitet werden, in ihrein Zusam- 
menhänge und in ihrer gegenseitigen Beziehung aufzufasseu, 
sondern man muss auch kennen lernen, was die Vorgänger und 
Zeitgenossen über dieselben Gegenstände gedacht, entdeckt und < 
gelehrt haben, nicht um eine rohe Masse fremder Materialien 
im Gedädbtnisse . aidzobewahren, sondern nm dadurch unsere 
eignen Ideen anznregen und zu befruchten und genauer zu be- 
stimmen. Es wäre die schreiendeste Undankbarkeit gegen lu- 
sere Vorgänger, die empörendste Anmassnng und die verächt- 
lichste Unredlichkeit gegen sich selbst und Andere, wenn wir 
vorgeben wollten, in irgend einem Fache für uns unabhängig 
zu stehen, nichts Andern zu verdanken und Alles ans uns 
selbst geschöpft zu haben. Alle diese gesammelten Kenntnisse, 
verlangt man mit Recht, solle man mit philosophischem Geiste 
umfassen und behandeln, eine Forderung, die wieder manclie 
Missverständnisse veranlasst, und dadurch manclte Verwirrun- 
gen in verschiedenen Wissenschaften augerichtet hat. Denn 
man glaubte, das Ganze einer Wissensidkaft aus Veruunftgrün- 
den, oder, ~wie man zu sagen pflegt, a priori feststellen zu 
sollen, und glaubte es gern, weil man sich dadurch den müh- 
samen Weg der historischen Forschung ersparte. In wie vie- 
len Theilen der Alterthumsw'issenschoft , z. B. hat man eine, 
vielleicht geistreiche, Hypothese an die Spitze der Untersuchung 
gestellt, und alles Einzelne aus dieser Hypothese, oft sehr 
g«3wnngeH, abznleilen gesucht, während man das, was ihr ent- 
gegenstaud, weislich verschwieg. Hat ja selbst in der Ge- 
schichte ein berühmter Schriftsteller den Grundsatz anfgestellt, 
da, wo die Denkmäler nicht ansreichten, müsste mau das Feh- 
lende durch eigne Erfindungen ansfüllen. Das ist nicht der 
Weg, auf dem man in Ansehung des Gegebenen, im histori- 
schen Wissen zur w'ahren, gründlichen Einsicht gelangt. Die 
echte philosopfaisrdte Behandlung besteht darin, dass man erst 
das Gegebette imbefangen und rein anffasst, und daun die 
Gründe desselben aus ihm selbst, nicht aru irgend einer Ver- 



landeg- oder Venninftidee, zu entwickeln sndit. Statt z. B. 
II der griech. Mythologie TOn der Voraussetzung auszngehen, 
lass aUeu Keligiouen der Welt eine Ton den indischen Bra- 
iiinen aufbewahrte positive Urreligion zum Grunde liege, von 
Icr sich bei den verschiedenen IVatioueu nur einzelne Bnich- 
liicke erhalten hätten, die von jenen J\atiouen gelbst nicht 
lelu' verstanden wären, sondern nur durch 'ihre Znriickfuh- 
iiiig auf jene Urreligion ihre Erklärung erhielten, fordert die 
chle pliilosopliische Methode, dass inan die Vorstellungen der 
llon Welt von Göttern und göttlichen Wesen, wie sie sich 
ai den Schriflstellem linden, treu und rcdUch auffasse, dabei 
ier die Zeiten gehörig imterscheide, damit nicht VorsteDiin- 
311, die in der blühenden Zeit %theiis oder gar in den Schn- 
n eines Plotinns, Proklus n. A. zu Alexandria herrschten, in 
e Erklärung des Homers übertragen, imd der Apoll dieses 
ichters für den Soiiueijgott ansgeg-eben werde, weil er dieses 
der spätem Zeit war. Dann erst kann man zu den wah- 
u Gründen oder auch nur änsem, oft zufälligen Veranlassnn- 
n gelangen, woraus jene Meiuimgen enfgtauden, und es ist 
r den redlichen Forscher keine Schande zn gestehen, er 
isse nicht, was er nicht weiss; denn ^ Alles wissen, die 
ründe der Gründe erforscht haben zu wollen, verräth nur 
iiknnde oder Anmassung. So wurden Hippokrates und Ari- 
itcles die Schöpfer, jener der Arzueikiinde als Wissenschafl, 
eser der Logik, Rhetorik und Poetik, nicht indem sie, wie 
s Neuern, aus den Tiefen der .Spekulation Luftgebilde schn- 
a, sondern indem sie die Natur, jener in ihren organischen 
Irkungen, Aristoteles in dem Geiste der grössten Denker, 
3dner und Dicliter beobachteten. . | 

Es ist also ein sehr schwieriger Weg, den Sie jetzt zn 
treten im Begriffe stehen, theure Jünglinge. Sie sollen nicht 
r die einzelnen Theile, der Wissenschaft, der sich Jeder 
idmet, nach dem Vorträge Ihrer Lehrer mildem Gedächt- 
ise aufTassen, sondern auch dasjenige berücksiiditigen, was 
idere über dieselben Gegenstände gedacht und behauptet ha- 
n; sie sollen alles dieses nicht bloss mit dem Gedächtnisse 
ffassen, sondern auch mit dem Verstände verarbeiten, das 
iizelne in seinen Gründen zn erforschen suchen, und bei den 
weichenden Behauptungen Anderer die Gründe und Gegen- 
iiide geliörig gegen einander abwägen; sie sollen lücht bloss 
4 ^inzehie auf diese Weise sicli aucignen, soudem sich 
’li eine üebcrsiclit des Ganzen zu verscliaff'en suchen, nicht 
■ e oberflächliche Ueliei-siclit , wie sie ein Lehrvortrag über 
cyklopädie, zn Anfang <les akademischen Kursus gewährt, 
iflern eine solche, die .sieh auf eine gründliche Kenntniss 
• <>iiizclncii Theile^Stntzt, und <lic liiiisichl gewälirl, wie sich 
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ilipse einzelnen Glietler g;«'g:eiiseilig (ragen mul bedingen. Zu 
diesem cclit-^vissenscliaftliclieii Streben sind die .Schnlstudieii, 
besonders die ernstliche und griludlichc Hescliiifligting mit den 
allen Klassikern, die beste Vorbereitung. Die Werke der 
grossen Geister Grieelienlmids und lioins regen alle Kräfte der 
Seele an, das Nachdenken wie die Phantasie, das Gcdächtiiiss 
wie das Gefühl; sic reizen zur Erforschung der Gründe, die 
nicht bei der Aussenseile stehen bleibt, sondern in das Innere 
dringt; sie wecken und erhalten den Sinn für natürliche und 
ans|)nichslosc Einfacliheit , die auch in den Wissenschaften 
bessere Früchte trägt, als künstliche Verschrobenheit; sie allein 
erhalten die Frische, Lebendigkeit und Spannkraft des Geistes, 
die im wissenschafllichen sowohl wie iin pr.aktischcn Leben 
nicht entbehrt werden kann. W'^er durch das Sliidiiim jener 
Meisterwerke seinen Geist genährt hat und fortdanemd nährt, 
wird jedes Fach der NV isseuschaflen mit ganz anderm Geiste 
ergreifen und betreiben, als der, welcher ihnen fremd bloss 
auf den Hausbedarf sieht. Daher bitte ich Sie, wenn Dinen 
darum zu thnn ist, in Ihren wissenschafllichen Fächern etwas 
Genügendes zu leisten oder in den Ihnen einst übertragenen 
Aemtem Ilire Pilichten erfüllen und segensreich für Ihre Mit- 
menschen wrken zu können, werden Sie Ihren .Schiilslndien, 
besonders den klassischen .Studien, nicht untreu, sondern setzen 
Sie diese, wenn auch nicht als Hauptbeschäftigungen, fort, und 
halten Sie jeden Tag für verloren, an dem .Sie nicht wenig- 
stens eine Seite in einem Klassiker gelesen haben. 

Aber nicht bloss ihre wissenschafllirhe Ausbildung las.sen 
Sie .Sich angelegen seyn, sondern erhalten Sie auch den Sinn 
für lleligion, Tugend und Sittlichkeit in Sich lebendig, bilden 
Sie Ihr sittliches Gefühl und dadurch Ihren Charakter immer 
mehr aus, tlass er nur das erkannte Bessere festhält, ohne sich 
durch das Beispiel oder die Verführungskünste leichtsinniger 
Jünglinge Ihres Alters vom rechten Wege verlocken zu lassen. 
Sie sind fast Alle, wie die Meisten derer, die vor Ihnen aus 
diesen Lehrsälen schieden, zu den Jahren der Mündigkeit ge- 
langt; zeigen Sie, dass Sie nicht bloss dem Alter nach, son- 
dern auch an Verstand und reinem, festem Willen mündig 
sind. Von denen, die vor Ihnen diese Hörsäle verliessen, ha- 
ben kaum einige W^enige sich auf der lluiversität einem ge- 
nusssüchtigen, wüsten und rohen Leben ergeben, obgleich 
Mehrere sich in jugendliche Verirningen, nicht des Herzens, 
sondern des Verstandes, verstricken Hessen. Ahmen Sie dem 
Beispiele der Mehrzahl Ihrer Vorgänger nach; dann werden 
Sie auch gegen die Anstalt, die Ihr.") geistige und sittliche 
Bildimg leitete, die Pflicht der Pietät erfüllen. 


D-*.r 
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D. 2ten April 1830. 

PytLa^raB, einer der i^össten Männer des AltertLiims, 
Terglich einst im Gespräche mit dem Fürsten von Hklias das 
Leben nnd die Bestrebimgen der Menschen mit dem, was an 
den feierlichen Kampfspieleu der Griechen geschah. So wie 
zu Ol^pia Einige durch die Stärke nnd Gewandtheit ihrer 
Körper nach Bewimderung, Ruhm nnd Auszeichnung strebten, 
Andere durch Betriebsamkeit im Kaufen und Verkaufen nach 
Kewinn trachteten, Andere dagegen, und zwar die Edelsten, 
«vedc^ Beifall noch Gewinn suchten, sondern nur sich am 
Schanen ergötzten, und das Thnn der Uebrigen und die Art 
imd Weise desselben aufinerksam betrachteten, so würden im 
Leben der Menschen Einige durch Begierde nach Ruhm, 
Andere nach Gelderwerb getrieben, nnr einige Wenige, alles 
tJebrige für nichts achtend, widmeten sich der Betrachtung der 
Vatnr nnd suchten nnr, ohne sich um irgend einen Lohn zn^ 
jekümmem, das Wesen der änsem Dinge sowohl als des 
Menschen zu erforschen. Diese nenne er Freunde der Weis- 
leit, Philosophen, nnd diese seien die Edelsten unter Allen. 
Diese Denkungsart zeigt sich durch das ganze Leben nnd Wir- 
ten des Samischen Weltweisen. Er stellte, sagt ein Mann, 
1er als gründlicher Kenner des Alterthnms nnd als klassischer 
Schriftsteller unserer Nation gleich geachtet ist*), er stellte die 
Betraclitimg dessen, was das Schönste ist, als den Zweck der 
edelsten Bestrebungen auf; schön aber war ihm nnr das, 
nrotin si(!h die reine Natur des Göttlichen kund gibt, die in 
lern menschlichen Leben, wie in den überirdischen Erschei- 
tungen, als Harmonie, Ordnnug und Ebenmass erkannt nnd 
mpfimden wird. Dieser Gesinnung gemäss war sein Leben 
eingerichtet, rmd die Jünger, mit denen er sich lungab, Wor- 
ten zu ihr nnd nach der Weise gebildet, die auch späterhin 
ler Erziehimg edler Hellenen znm Grunde lag. Erkennftiiss 
■essen, was recht ist, war in seiner Schule mit strenger 
Uebnng dessen, was gut ist, vereinigt; jene war durch Be- 
geisterung beseelt, diese durch Andacht und Liebe geleitet. 
Denn die ganze Weisheit dieses Philosophen ging von Reli- 
,üon ans, und kehrte zur Religion zurück. Auch das Forschen - 
lach Wahrheit war seiner Si^nle nichts Anderes, als ein Anf- 
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Kireben zu der Quelle nllcr Walirlieil, und die Uebmij der 
Tugend der Weg zur Vereinigung niil GoU.“ 

Gew issermasseii lasst sich jene Vergleichung des Pytha- 
goras noch jetzt auf das Studium der issenschaften anwen- , 
den. Auch hier werden Einige nur durch Aussicht auf Ruhm, . 
Ehre und Anselm, Andere auf Gelderwerb oder ein einträg- 
liches Amt geleitet; nur sehr gering ist die Zalil derer, die 
aus reinem Interesse an der Wissenschaft dieser alle ihre 
Kräfte, selbst mit Aufopferung äuserer Vortheile, weihen. Aber 
auch die Verhältnisse haben sich geändert; wenn in der alten 
i'l'elt der Mensch die Befriedigung seiner wenigen Bedürf- 
nisse leicht in der reichen, ilm imigebendeu Natur und den 
noch einfachen Lebensrerhältnissen fmid, so macht jetzt sowohl 
die Natur als das ganze gesellscliaftliche und Privatleben An- 
sprüche an Jeden vou uns, die nur der befriedigen kann, der 
durch irgend einen Erwerb sich und die Seinigeu vor Mangel 
und Dürftigkeit sichern kann. Und gleichwolJ wie viele der 
grössten Dichter, PliiJosophcn, Mathematiker, Gelehrte und 
Künstler aller Natiojien haben durch eine reine, uneigennützige 
Liebe zu einer Wissenschaft oder Kunst und durch einen iii- 
neru geistigen Drang getrieben, sich durch keine Hindernisse, 
Schwierigkeiten und Bedrängnisse von ihrer rauhen Bahn ab- 
schrccken lassen, und sich zu einer geistigen Höhe erhoben, 
welche solclie, die in günstigen Verhältnissen geboren und 
erzogen sind, nur höchst selten erreichen! Diese kann man 
mit Recht die Edelsten unseres Geschlechts nennen, obgleich 
ihnen keine äiisere Auszeichnung zu Theil geworden ist, und 
der gp'osse Haufe sie Thoren schilt. Oft ist ilmeu jedoch der 
Preis um so eher zugetheilt worden, je weniger sie nach dem- 
selben gerungen hatten. Unter ihnen, aber doch ihnen zu- 
nächst stehen die, welche sich der AVissenschaft widmen um 
der Ehre und des Ruhmes willen, um wegen ihres Geistes 
und ihrer Talente Bewunderung und Ausehn zu erlangen , wie 
diejenigen, weldie im alten Griechenland durch die Stärke und 
Gewandtheit ihrer Körper Ruhm und Auszeichnung zu errin- 
gen suchten. Sie stehen jinter der erstem Klasse, weil ihre 
Triebfeder nicht reine Begeisterung für die Wissenschaft, son- 
dern ein eigennütziges Streben ist; aber sie stehen höher als 
die Uebrigen, weil das Streben nach Ruhm, nicht nach einem 
Bekanntwerden bei dem grossen Haufen, sondern nach Ach- 
tung bei den Gebildeten der Mit- und Nachwelt, doch ein geis- ^ 
tiges Streben ist, das den Menschen über seine bloss sinnli- 
chen Bedürfnisse , über die gemeine Natur und selbst über die 
Gräuzcii dieses Lebens erhebt. Auch ist mit diesem Streben 
innige Liebe zu der AVissenschaft nicht tinverträglich; es setzt 
selbst die Ucberzeiigung von dem hohen AVerihe derselben 
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voraus: denn wer sollte durch dasjenig^e sich Riilmi und Ehre 
erwerben wollen, was in seinen Augen gar keinen oder nur 
einen geringen Werth hätte? 

Auf der niedrigsten Stufe, wie die, welche zu den Olyin- 
plsclien Spielen wegen des Erwerbs durch Kaufen und Vei^ 
kaufen wanderten, stehen die, weiche bloss ans Eitelkeit, um 
sich über den Stand, in dem sie geboren sind, scheinbar zu er- < • 

heben, oder um einst eine bequeme imd gemächliche Versor- 
gung zu erhalten, oder tun anch einmal das freie und ungebun- 
dene Leben auf Universitäten zn geniessen, sich zu den Wis- 
senschaften drängen. Diese betrachten das Fach, das sie nicht , 
nacli einem inneru Drange gewählt haben, nur als die Mittel 
zu ihren niedrig-selbstsnchtigen Zwecken, oder, um Schillers 
Ausdruck zu gebrauchen, als die melkende Kuh, die sie mit 
Butter versieht; sie suchen die Wissenschaft, der sie sich zu 
widmen vergeben, nicht in allen ihren Theilen und in ihrem 
ganzen Umfange zu ergründen, sondern suchen nur soviel da- 
von mV dem Gedächtnisse zu fassen, als sie für hinlänglidi 
halten, tun die ihnen drohende Prüfung eiuigennassen zn be- 
stehen. Haben sie dann ihren Zweck erreicht, haben sie ir- 
gend eine Versorgung erlangt, so werfen sie die wenigen er- 
rworbenen Kenntnisse ihres Fachs als nunmehr unnützes Rüst- 
zeug vollends von sidi^ und spotten wohl selbst über diejeni- 
gen, die auch im Amte ihre Wissenschaft fortstudiren, and ihre 
Kenntuiss derselben zu erweitern oder anch durch andere Zweige 
des Wissens ihren Geist zn bilden und zu nähren suchen. 

Diese Klasse ist wohl zn jeder Zeit die zahlreichste gewesen; 
denn zu jeder Zeit haben sich die Menschen mehr durch ihre 
sinnlichen Neigungen und Bedürfnisse, als divrch die Einge- 
bungen ihrer Veruimft leiten und bestimmen lassen. Zu unse- 
ren Zeiten scheint sie vorzüglich zahlreich zu seyn, W'eil wir 
die Beispiele davon vor Augen sehen. Denn werden die Kla- ' > 

gen über das Zudrängen unbemfener und nnbefähigter Jüng- 
linge zu den akademischen Studien nicht immer häufiger? wer- 
den die Massregeln der Regierungen nicht immer strenger, wo- 
’dnrch sie solche Menschen ,von den wissenschaftlichen Studien 
abzuwehren, und zu andern ihnen angemessenem, wenn anch 
'weniger bequemen, Beschäftigungen lünzuweisen suchen, wäh- 
rend sie die, welche durch ihre Fähigkeiten Hoffnung geben, ' 

dass sie einer reinen Liebe zu einer Wissenschaft fähig wer- 
den können, seien sie auch in niedrigem Stande geboren, oder 
von> Glücksgütem entblösst, nnterstützen zn müssen glauben? 

Nahrung aber findet die Sinnesart derer, die nur ihr Brodstu- 
diiim vor Angen hoben, in dem, Geiste der Zeit, in dem hn- 
mermehr iiherhandnehmenden Hinneigen zu dem , was bloss 
nützlich ist, zn dem, was mau diuoh den Namen des Prakti- 
. I9 * 
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Rchen zu beschönigen sucht. Mau fragt bei jeder Forderung, 
die man an die geistige Thätigkeit eines Menschen macht, 
nicht darnach, ob die Erfüllung der Forderung die Geistes- 
kräfte entwickle, übe und stärke, sondern welchen Nutzen sie 
für den künftigen Beruf bringe, so wie der Pöbel bei jeder 
Dienstleistung, die man ihm ansinnt, fragt, welchen Vortheil 
sie bringe und was sie lohne. Anstatt dass Archimedes sich 
an seiner Wissenschaft, der Mathematik, Tersündigt zn haben 
glaubte, wie er, von seinem Fürsten aufgefordert , sie auf die 
Verfertigung mannichfaltiger Maschinen yon ausserordentlicher 
Wirksamkeit angewandt hatte, und Plato seinen Freund, den 
Tareutiuer Archjtas, schalt, dass er die reine Schönheit der 
Geometrie durch ihre Anwendung auf mechanische Werke 
entstellte, nnd sie Tom Unkörperlichen und Intellektuellen zinn 
Sinnlichen herabzöge, sieht man heut zn. Tage selten ohne mit- 
leidiges. Hohnlächeln die Männer an, die die ganze Kraft ihres 
Geistes auf die Ergründnng nnd Ausbildung ihrer Wissenschaft 
richten, ohne Rücksicht daranf zn nehmen, welchen Nutzen 
diese Bestrebnngen für das praktische Leben gewähren. Man 
bedenkt nicht, dass die Wirksamkeit' des Religionslehrers so 
wie des Jngendlehrers , des Kechtsgelehrten wie des Arztes 
sehr beschränkt seyn würde, wenn es nicht Männer gäbe, 
welche ihre Wissenschaft um ihrer selbst willen, unbekümmert 
um die Auweudiuig, die man dayon auf das gesellschaftliche 
und bürgerliche Leben machen könnte, zn bearbeiten nnd ans- 
ziibilden suchten. Man bedenkt nicht, dass die Barbarei des 
Mittelalters erst dann zn schwinden anfing, wie edle und 
grossherzige Männer selbst mit Aufopferung ihres Vermögens 
luid aller ihnen zu Gebote stehenden Bequemlichkeiten des 
Lebens das Studium der Wissenschaften erneuert hatten, dass 
die Läuterung imserer Religion erst dann möglidi ward. Wie 
die Geister durch dieses Studium erstarkt waren. ‘ ' 

Dock ich habe keine Ursache, zu glauben, dass Sic, ge- 
liebte Jünglinge, die niedrige Gesinnung derer annehmen wer- 
den, die nur das Nothdürftige ihres Brodstudiums sich zu yer- 
schaffen suchen. Der Eifer, womit Sie alles das, worin Sie 
hier unterrichtet wurden, ergriffen und unyerdrossen aufziifas- 
sen suchten, auch nach der Zeit, wie Sie die Prüfimg Ihrer 
Tüchtigkeit rühmlich bestanden hatten, hat mir hinlänglich ge- 
zeigt, dass meine häufigen Erinnerungen über den formalen 
Nutzen der Schnlkenntnisse den gewünsdäten Eingang bei Ih- 
nen gefunden hatten, dass Sie Sich hatten überzeugen lassen, 
der Fleiss, den man auf dieselben, yorzügliGh auf die Sprachen 
der Griechen imd Römer nnd auf die Mathematik wende, sei 
das wirksamste Mittel, alle Kräfte des Gicistes zu entwickeln, 
zu bilden und zn kräftigen, die eifrige Beschäftigung mit ihnen 
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4ei die beste Uebim^ der Logik und die wahre Gymnastik des 
Geistes, wodurch dieser zn jedem besondem Geschäfte desto 
aufgelegter und tüchtiger wird. Künftig werden Sie nur einen 
Theil, und .rielleicht einen sehr geringen Theil ihrer Zeit anf 
diese Studien wenden können; aber wenn auch, was nicht zu 
fürchten ist, das Material verloren gehen sollte, so wird doch 
die Uebung ruid Stärkung, die es bei seiner Erlernung dem 
Geiste gewährte, bestehen und fortdauem. Sie werden Sich 
verschiedenen Fächern des Wissens widmen; suchen Sie, 
Jeder das seinige in allen seinen Theilen imd in seinem gan- 
zen Umfange zu ergründen; dann wird trotz aller Schwierig- 
keiten, die sich Ihnen im Anfänge eutgegenstellen , ein reines 
Interesse an Ihrer Wissenschaft erwachen, welches diese nicht 
als Mittel zum Broderwerb, sondern als Mittel zur völligen 
Ausbildung des Geistes und eines geistigen Genusses darstellt. 
Diese gewissenhafte BcschäTtigung mit den Wissenschaften 
wird Ihrer Gesinnung einen Ernst geben, der gegen den 
Leichtsinn des jugendlichen Alters und das sittenverderbeude 
Beispiel Anderer die sicherste Schufzwehr ist. Dieser Ernst 
wird Ihre moralische Gesinnung läutern und befestigen, dass 
die Würde des Sittengeselzes in immer grösserm Glanze her- 
, vertritt; et. wird den Geboten der Religion immer leichtem 
Eingang bei Ihnen versdraifeii, und sie eben so sehr vor gleiss- 
nerischer Sch'eiuheiligkeit als vor trostlosem Unglauben bewah- 
ren. So gehen Sie denn mit Gott und von den heissesten 
Segenswünschen Ihrer Lehrer begleitet zn Ihrer neuen Bestim- 
mung über. Religion und Tugend, Gottesfurcht und Sittlichkeit 
mögen Ihre beständigen Begleiter auf Ihrer neuen Laufbahn und 
in Ihrem künftigen Leben seyn , und immer mögen Ihnen die 
Worte des Vaters au seinen scheidenden Sohn in treuem An- 
denken bleiben: dein Lebelang habe Gott vor Augen und im 
Herzen, und hüte dich, dasli du in keine Sünde willigest noch 
thuest wider Gottes Gebot. 


D. 13ten April 1832. 

Sie treten jetzt eine Bahn an, die Ihnen die angenehmste 
Aussicht eröffnet, aber zugleich mancherlei Unannehmlichkeiten, 
Schwierigkeiten und selbst Gefahren darbietet. Selbstständig- 
keit ist das Ziel, w'ohin der Jüngling mit aller Wärme seiner 
Einbildungskraft strebt ; dieses Streben ist die Quelle nicht 
nur, wenn es diuch Besonnenheit, gute Grundsätze, Sian für 
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Religion nnd Tagend geleitet wird, seiner Tagenden, sondert 
aach, wenn es ieuen Zügel entbelirt, seiner Verimingeu nnd 
Laster; und diese Selbstständigkeit rerspriclit ilun das akade- 
mische Leben wenigstens in höherm Grade als die Schranken 
der Schule. Aber auch abgesehen von der Befriedigung dieses 
diurh die Natur in den Jüngling gelegten Triebes ist der 
Uebertritt von der Schule zur Universität lockend, weil der 
Jüngling dadurch seiner künftigen Bestiinmimg nnd seiner 
SteUung im bürgerlichen Leben um eine Stofe näher kommt. 
Allein Sie treten auch in eine ganz andere Sphäre der Thätig- 
keit, als in der Sie Sich hier bewegten; wenn auf der Schule 
der uaturgeinässe Gang der Entwickelung der geistigen Eosfie 
strenger berücksichtigt werden musste, nach dem der zu bil- 
dende Geist nicht vom Allgemeinen zum Einzelnen, sondern 
umgekehrt vom Einzelnen zum Allgemeinen, zwar auf wissen- 
BchafUichem Wege, den der Lehrer genau kennen muss, doch 
nur bis zn den Pforten der Wissenschaftlichkeit geführt wird, 
so tritt auf der Universität der entgegengesetzte Gang ein; die 
wisaensdurftliehe Behandlung jedes Faches ist dort der Haupt- 
punkt; an die Spitze treten die allgemeinen Grundsätze, die 
allgemeinen Ansichten, ans denen, als ihrer Quelle, dann das 
Besondere imd Einzelne abgeleitet wird, damit ein Ganzes der 
Wissenschaft im Geiste des Jünglings erzeugt werde. Selbst 
in der alten Litteratur, der Sie hier vorzüglich Sich mit Liebe 
widmeten, findet diese verschiedne Richtimg statt; Sie winden 
gleich in den Schriftsteller selbst, gleichsam in medtas res ein- 
geführt, erhielten Anleitung, ihn zn verstehen, wurden zu 
gleicher Zeit auf seinen Gedankengang und anf die Vorzüge 
seines Ausdrucks und seiner Darstellang aufmerksam gemacht, 
und aof diese Weise in beständiger geistiger Tfaätigkeit erhal- 
ten, so dass Sie Sich selbst ans allen Einzeluheiten ein, wenn 
gleich noch unvollständiges, Bild von der Art und Weise des 
Schriftstellers znsaimnen setzen konnten', das die Nachhülfe des 
Lehrers noch ausznbilden suchte. Im akademischen Unterricht 
wird das, was hier das Resultat einzelner Bemerkungen war, 
und erst am Schlüsse h^rühri werden konnte, an den Anfang 
des Lehrkursus gest^t; der Erklärung des Schriftstellers selbst 
wird eine Uebersiclu seiner Eigenthnmlichkeiten, seiner Vor- 
züge und Mängel vorausgesdiickt, und aiu dieser die einzelnen 
Stellen gewürdigt. Zum richtigen lateinischen Ausdruck be- 
kamen Sie nur durch fieissiges Lesen und durch häufige 
schriftliche Uebiingen Anleitung, mit denen einzelne Bemer- 
kungen über die Sprache und den Stil * verbunden waren; 
Theorie des lateinischen Stils gehört auf die Universität oder 
an den Schluss des ganzen Schulunterrichts, obgleicli ein Lehr- 
buch auch zum Nachschiagen in einzelnen Fällen brauchbar ist. 
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Die Realien, die zur Keiintniga der alieii Welt uotli wendig; 
sind, Alterdiiüuer luid Litteratiu-g^escliichte wurden Uuieu nicht 
in einem wissenschaflllichen Systeme, sondern in einzebieu 
Theilen und gelegentlich uiifgetheilt; der Universität bleibt es 
Vorbehalten oder sollte es Vorbehalten bleiben, diese einzel- 
nen milgetheilteu Kenntnisse zn sammeln and zu einem Gan- 
zen zu vereinigen. Dann erst werden Sie eiusehen, welchen 
grossen Umfang beide Fächer durch neuere Untersuchungen 
erhalten haben, und wie wenig sie nicht bloss Gegenstände 
fiir das Gedächtniss, sondern auch für den Verstand imd die 
Urtheilskrail .enthalten. Selbst in den Anfaugsgriinden der 
Philosophie, einer Wissenschaft, die am wenigsten einer syste- 
matischen Anordnung entbehren zu können scheint, wurde kei- 
nesweges der Gang des Lehrbuches befolgt, sondeni ihr Nach- 
denken erst an einzelnen Theilen der Erfahmngsscelenlehre 
lind Logik geweckt und geübt, gelegentlich die wichtigsten 
Fragen ans andern Theilen der Philosophie, über Unsterblich- 
keit lind Gott, so wie über die Gründe der moralischen Ver- 
bindlichkeit Ihnen vorgelegt, nm Sie daran in der Anwendung 
der vorgetrageneu Gesetze und Kegeln der Psychologie und 
Logik zu üben und Ihr Nachdenken über Gegenstände des 
blossen Verstandes, nicht der sinnlichen Anschauung, zn schär- 
fen, und etst am Schlosse wurde Ihnen die Begrillsbestimmiuig 
der Philosophie und eine Udiersicht ihrer Theile gegeben, da- 
mit Sie einigermasseii in den Stand gesetzt würden , das Ge- 
gebne und Aufgefasste zu ordnen und in seinem Zusammen- 
liaiige deutlicher zu macken. Doch dieses ist schon mehr eine 
Aufgabe fiir den akademischen Unterricht in der Philosophie, 
der von den höchsten und allgemeinsten Gründen in der Fim- 
damentalphilosophie ausgehend die einzelnen Theile und Leh- 
ren aus ihnen ableitet und entwickelt. 

Auf diese Waise beschäfKgt sich der .Schulunterricht im- 
mer mehr mit dem Einzelnen, dessen Anordnung zum Allge- 
meinen imd zn systematischer Eanheit er von der Universität 
prwartet und fordert. Denn so verlangt cs der natnrgemässe 
Gang der geistigen Entwickelung, der immer vom Einzelnen 
zum Allgemeinen emporstrebt. Gleichwohl wird jenes Einzelne 
anf wissenschaftlichem Wege mitgetheilt, d. h. so dass das 
Einzelne ans seinen nächsten Gründen erklärt wird; aber 
die eigentlich-wissenschaftliche Behandlung findet erst anf der 
Universität statt. Wer nach diesem iiatiirgemässen Gauge das 
Einzelne mit seinen nächsten Gründen gefasst hat, nur der ist 
reif, in das Heiliglhum der WissenschafUichkeit selbst einge- 
führt zu werden; wer diesen Weg nicht geführt ist, wird 
nicht leicht einen wissenschaftlichen Sinn bekommen. Denn 
jede Abweichung von jenem natiirgemässen Gange bestraft sich 
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selbst; sie bildet gewöiinlich oberfiäcLUcIie Scbwätzer, die, lun 
bei den gebranchteu Beispielen stehen zu bleiben, ohne gründ- 
Uche Sprachkenntniss über den Geist der Schriftsteller zu ur- 
theilen uulemehmen, und schon als Jüng-linge mit Amnassung^ 
nnd Eigendünkel das ergriffen zu haben wähnen, was erst 
Sache des gereiften Mannes ist. 

Lassen Sie mich noch eine andere Seite betrachten, Ton 
der der Schnlnuterricht sich vom akademischen unterscheidet. 
Der Schulunterricht hat mehr formale Bildung zum Zwecke, 
der akademische mehr die BefuhJgnag zn diesem oder jenem 
Fache des Gelehrten- oder Geschäßslebens. Zwar hört man 
noch häufig Urtheile, nach denen formale Bildimg und formale 
Bildiuigsmittel nur einen sehr untergeordneten Rang eiuueh- 
inen, materiale Bildung aber, d. h. unmittelbare Uuterweisimg 
in den eigentlichen Beruiswissenschaften , die Hauptsache schon 
auf Schulen sejn sollte. Diese Ansicht war im letzten Vier- 
tel des Torigen Jalirhunderts selbst die herrschende, besonders 
durch die Deklamationen der in Alaterialismns versunkenen 
dessauischen, nachher braunschweigischen pädagogischen Schule ; 
der künftige Jurist, z. B. hiess es, braucht kein Griechisch, 
weil davon in iure keine Anwendung zu machen ist; der 
Theologe bedarf nur Keiintniss des uentestamentlichen Griechi- 
schen, vorzüglicli da das Lesen der Klassiker, lauter blinder 
Heiden, dem ächt-theologischeii Sinne nur Eintrag thun könnte; 
von Mathematik brauchte Jeder nur so viel, als für den Haus- 
bedarf hinreichend wäre, wenn Einer nicht Kechnungsbeamter 
oder Feldmesser oder Professor der Mathematik werden wollte. 
Ich erinnere mich, selbst den Vorschlag gehört oder g-elesen 
zn haben, dass man künftigen Theologen, Juristen oder Mcdi- 
ciueru. nicht den Cicero oder Livius oder Horaz, sondern Aus- 
züge ans den Kirchenvätern, aus dem Corpus iuris, oder ans 
den römischen Aerzten, dem Celsiu oder Scribouins Largiis in 
die Hände geben sollte. Dieser grobe Materialismus hat in 
neueren Zeiten vor der Ansicht zurückweichen müssen, dass 
fonnale Bildung die Hauptsache im Schuhmterrichte sei. For- 
male Bildung aber besteht darin, dass mau die Erweckung und 
Ausbildung der Geisteskräfte ohne Rücksicht auf die Anwen- 
dung, die der Lernende einmal davon zu machen gedenkt, be- 
rücksichtigt und zu befördern sneht, dass man sich bemüht, 
durch Beschäftigung mit angemessenen Gegenständen Bestimmt- 
heit der Begriffe, Schärfe des Urtheils, Folgerichtigkeit des 
Verstandes und den Sinn für alles Wahre, Gute und .Schöne 
zu entwickeln nnd zu bilden. Die Hülfsmittel dieser formalen 
Bildung oder die Gegenstände, wodurcli diese bewirkt werden 
soll, iiülzeu, wie Quintiliau nach dem Vorgänge eines griechi- 
schen Weisen sich irgendwo ausdrückt, nicht sowohl wenn 





sie gelernt Bind, al« wälirend sie gelernt werden, d. b. lie ge- 
wäliren zwar nicht gerade einen unmittelbaren materialen Vor- 
tbeil, einen praktischen Nutzen iiir das bürgerliche oder ge- 
schäftliche Leben, aber sie geben dagegen dem Geiste eine 
Ausbildung und eine Gewandtheit, die jedes Fach der Thätig- 
keit nuterstiitzt und erleichtert. Mag ein auf formale Weise, 
durch das genaue und gründliche Studium der alten Sprachen 
so wie der Mathematik Crebildeter auch in der Folge im 
Drange der Geschähe die erworbenen Kenntnisse verlieren, 
wiewohl dieses kaum zu besorgen ist, so wird doch die Rich- 
tung und die geübte Gewandtheit des Geistes, die er sich zu- 
erst durch das Eiusammeln jener Kenntnisse erworben hat, ihn 
durch alle Stufen seiner Thätigkeit begleiten und sein unver- 
lierbares Eigenthiun wwden. Vergeblich stecken die Verthei- 
diger des Materialismus sich hinter den Spruch; non scholae, 
ted vüae discimus; allein kann man wohl besser für das Le- 
ben lernen, als wenn man seinen Geist vielseitig ansbildet inid 
ihm die Tüchtigkeit gibt, durch die er sich leicht in jede 
Sphäre der Thätigkeit findet? 

Sie werden also auf der Universität eüie andere Behand- 
lungsart selbst der Fächer finden, denen hier Ihre Zeit und 
Ihr Fleiss vorzüglich gewridmet war; Sie werden auch in die- 
ser Rücksicht in eine ungevvohute Sphäre kommen, die man- 
cherlei Unanuehmlichkeiten ^und selbst Schwierigkeiten bietet, 
eben, weil Sie Sich erst an sie gewöhnen müssen. Aber der- ^ 
jenige fehlt eben so sehr, der die neue nngewohnte Behand- 
lungsweise gegen die frühere, geläufig gewordene, geringschätzt, 
als der, welcher, weil er zu einer hohem Ansicht der Wis- 
senschaft gelangt ist, den früher genossenen Unterricht, die 
vorbereitenden Kenntnisse, ohne die er jene erwünschte Höhe ^ 
nicht erreicht hätte, mit Verachtung von sich stösst. Aber noch 
weit grössere Schwierigkeiten werden diejenigen finden, die 
sich den eigentlichen Bernfswissenschaften, der Theologie, 
Jurisprudenz oder Medicin, widmen werden; sie werden in 
ein ihnen ganz fremdes Feld kommen, das sie theils durch 
die Neuheit der Gegenstände blendet und verwirrt, theils durch 
das wenig Anziehende einzelner Materien abstösst. Dieses 
wird tun so mehr der Fall seyn, wenn einer nicht aus Nei- 
gung, sondern auf den Rath seiner Freunde oder Angehörigen 
oder aus andern Rüchsichten ein gewisses Fach gewälilt hat. 
Prüfen Sie also Sich selbst sorgfältig, zu welchem Fache Sie 
die meisten Anlagen in Sich fühlen; wer aber einmal ein ge- 
wisses Fach ergriffen hat, der lasse sich durch die Dornen, 
die den Eingang umgeben, nicht zurückschrecken, sondern be- 
trete entschlossen und verfolge unverdrossen die angefangene 
Bahn; sind die ersten Schwierigkeiten iiber^vunden, dann wird 
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sllir Blick sich erweitern , Sie werden die Wiesengcbafl als 
solche, als das Erzengniss des Geistes der scharfsinnigsten 
Männer, das in Jahrhunderten gereift ist, den Ziisainmcnliang. 
des Sjstems erkennen, es dann bewnndem und hochachfen 
lernen und es selbst mit Liebe umfassen. IHmidium facti 
qui coepit habet sagt der Dichter, dessen weise Denkspriiche 
Anwendung fast auf alle Verhältuisse des Lebens finden. 
Aber Ausdauer und Fleiss sind die einzigen Mittel, wodurch 
das ersehnte Ziel erreicht wird. Lassen Sie Sich durch nichts 
ron dem fleissigen Studium Ihres Faches verlocken; es gibt 
anf Universitäten der Gelegenheiten nur zu viele, die .den 
Jüngling zu eitlen, oft gar verwerflichen und lasterhaften Ver- 
giiiigmigen hinreissen. Kein Verständiger wird Dinen anstän- 
dige, für Kihper und Geist glei<h heilsame, Erholungen ver- 
kümmern oder beneiden; aber fliehen Sie alle die Vergniigim- 
gen, die durch das üebermass für Körper und Geist verderblich 
iriud; hüten Sie Sich, Verbindungen einzngehen, die der Jüng- 
ling BO gern knüpft, weil er dann erst etwas zu seyn glaubt, 
wenn er in Gemeinschaft mit Andern einem selten löblichen, 
oft tadelnsweithen und fiuit immer thöinchten mid elteln Zwecke 
zueilt; ZenpUttemng der Zeit und Kraft ist die noth wendige 
Folge davon, und früher oder später folgt die Reue über die 
Vergeudung von Kräften, die Gott zu geistiger imd sittlicher 
Veredlung dem Menschen verliehen hat. Aber bei dem eifri- 
gen Studium ihres Faches vernachlässigen Sie die Kenntnisse 
nicht, wodurch Sie Sich hier zu dem Studium der eigentlichen 
Wissenschaften vorbereiteten; setzen Sie das Studium der alten 
Klassiker fort, damit Sie Sich für Ihre männlichen Jahre in 
ihm eine erheiternde und anregenc^e Beschäftigung für Ihre 
Mnssestnnden bereit halten. Durch die Einfachheit und An- 
spruchslosigkeit, womit die alten Schriftsteller der Katar und 
allen Verhältnissen des Lebens treu bleiben , sind sie vorzüg- 
lich geeignet, dem Geiste die Frische zu erhalten, die alle Ar- 
beit fordert und erleiclitert , und durch die Nahrung, die sie 
nidbt nur dem Verstände, sondern auch der Einbildungskraft 
und dem Gefühle gewähren, verhüten sie die allen Sinn für 
das Wahre, Gute und Schöne erstickende Einseitigkeit, welche 
das durch keine andere geisterhebende Beschäftigung erheiterte 
fortgesetzte Geschäftslebeu nur zu leicht herbeifiihrt. Dann 
werden Sie auch in spätem Jahren in dem Lesen eines 
Homer, Horaz, Livius oder Cicero die schönste Erholung und 
Erheiternug finden, anstatt dass der bloss meclianische , von 
solchen Kenntnissen eiitblösste Geist zu den Vei^iügungen und 
Zerstreuungen seine Zuflucht nehmen muss, die ein alter Römer *) 

— V' 

^ Quint. /, 12, 18. • ■ - ' V 
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ineruditas voluptaies nennt, und wozu er unter andern dag 
damals übliche Würfel- und Rnöchelspiel rechnet. 

Ist der Fleisg einmal Ihrem Geiste zum Bedürfniss ge- 
worden, fühlen Sie Sich zu geistigen Beschüftigimgen hingezo- 
geu, dann sind Sie auch gegen die Gefahren geschützt, weiche 
das ungebundene Leben auf der Universität so leicht der Sitt^ 
lichkcit der Jünglinge droht: denn wer in geistiger Thätigkeit 
seine Freude findet, der kann unmöglich in Siimlichkeit ver- 
sinken. Sie werden in Ihrem lobenswerthen Streben durch 
den Vorgang und das Beispiel derer unterstützt werden, die 
vor Ihnen diese Anstalt verliessen: denn mit gerechtem Stolze 
kann ich behaupten, dass die allermeisten unserer Laudeskinder 
sich auf der Universität schon seit langer Zeit durch Fleiss 
luid Sittlichkeit ausgezeichnet, dadurch der Schule, der Pflege- 
rin ihrer friihem Jahre, den belohnendsten Dank erstattet, und 
die schönste Keclitfertignng gewährt haben; denn eine Schule, 
deren Zöglinge in dem Alter des Leichtsinns, der Vergnü- 
gungssucht und der Lebhaftigkeit der sinnlichen Regungen und 
des Gefühls besonnen «md ernst die angetretene B2ihn verfol- 
gen, kann nicht imbekümmert um die sittliche Bildung ihrer 
Zöglinge seyn, während Anstalten, die ihre Schüler einer vor- 
geblich strengem Znclit unterwerfen, den Verdruss haben, zu 
sehen, wie ihre Zöglinge mit wenigen Ausnahmen entweder 
in einem wüsten, regellosen Leben Eutschädigimg für den er- 
littenen Zwang suchen, oder zu licht- und menschenscheuen ' 
Menschen werden. 

So gehen Sie denn mit Gott in Ihre neue Laufbahn über. 
Möge der Geist der Wissenschaftlichkeit und des Fleisses, die 
innige Hingebung an Religion und Tugend Sie auf allen Ihren 
Wegen begleiten, damit Sie unverdorben und gestärkt an Kör- 
per und Seele einst in die Arme der Ihrigen zurückLehren. 


12 . 

D. 29steii März 1833. 

Unter den Trieben, die die Natur dem Menschen ins äerz 
gelegt hat, ist einer, von dem nicht leicht Jemand anerkennt, 
dass er durch ihii im Handeln bestimmt werde, und der doch 
alle Mcuschen mehr oder weniger beherrscht, die Eig^enliebe. 
Ohne sie vviürde der Mensch und schon das Kind sich nicht 
veranlasst fühlen. Alles, was sein körperliches Wolilseyn, 
seine Gesiindlieit ' und sein Leben bedroht, zu fliehen oder ab- 
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Eiiwehren; ohne sie -würHen wir es nicht der Mühe werth 
halten, uns dasjeiii^ oft mit grossen Anstrengungen und selbst 
nicht ohne Gefahr zu erwerben, was unser körperliches Wohl- 
befinden, und noch riel weniger was das Wohlseyn und die 
Gesundheit unseres Geistes befördert und erhält; der Krieger 
achtet selbst sein Leben nicht, wenn es darauf ankommt, sich 
und die Seinigeu, und sein Vaterland, durch dessen Wohl 
sein eigenes, körperliches und geistiges Wohl bedingt ist, zu 
schützen und zu vertheidigen ; selbst der friedliche Bürger 
stürzt sich in den Tod, wenn er seine geistigen Güter, seine. 
Gewissensfreiheit, seine moralische oder bürgerliche Freiheit, 
oder das, was er dafür hält, durch eine äusere Gewalt be- 
droht sieht- Selbst bei den edelsten Handlimgen ist kein 
Mensch gewiss, ob nicht ein Antrieb der Eigen- oder Selbst- 
liebe, das Bestreben nach dem, was ilun nicht bloss körperli- 
ches, sondern geistiges Bediirfuiss ist, wie Ehre, Btihm, 
Achtung Anderer, oder einer in sein Leben eingreifenden Idee, 
oft ihm selbst unbewusst, zmn Grunde liegt. Und gleichwohl 
würde -sich Niemand geschmeichelt fühlen, wenn ihm nachgp- 
wiesen werden köaiüe, dass Eigenliebe im Gnmde die Trieb- 
feder aller seiner Handlungen gewesen sei. Dieser Widerstreit 
der natüdichen Triebe und des moralischen Gefühls löst sich 
dnreh die Betrachtung der Natur und der Bestimmung des 
Menschen auf. Indem die Natur dem Menschen Triebe imd 
Neigungen einpflanzte, die eben so gut zum Bösen als zum 
Guten gekehrt werden können, gab sie ihm. zngleidi in seiner 
Vemunft die Regel und Richtschnur, nach der er jene natür- 
lichen Triebe lenken imd beherrschen soll ; er sollte nicht wie 
das Thier, durch seine sinnlichen Gefühle, Triebe und Ein- 
drücke unwiderstehlich bestimmt werden, nicht ein Sklave 
seiner Affekten, Begierden und Neigungen seya, sondern durch 
seine Vernunft, durch die Idee der Pflicht und dinch das sitt- 
liche Gefiihl sich über Sie erheben, und sich ihnen nur dann 
hingeben, wenn sie mit Vermmft und Sittliclikcit übereinstiiu- 
men; er sollte mit Freiheit handeln, mit einer durch die Ver- 
nunft und die Idee der Pflicht bestimmten Auswahl unter 
dem, was seine Siunliclikeit, seine Triebe und Neigungen ihm 
augeben. Erst diese Eigenschaft gibt dem Menschen einen 
Werth, der ihn über alle andere .Sinnenwesen erhebt, nnd 
zmn Bürger einer übersinnlichmi Welt, eines Reiches der Sit- 
ten macht. Darin besteht eben die Würde des Menschen, dass 
er in ' seiner Brust ein Gesetz trägt , das ihn auffordert , sich 
von allen ünnlichen Antrieben unabhängig zu erhalten; und 
bloss dem an folgen, was seine Vernunft ihm als das Wahre, 
Rechte nnd Schöne vorhält. Diesem Gesetze BoU auch der 
mächtige Trieb der Eigenliebe uuterthan seyn. In den ersten 
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Lebensjahren des Menschen wirkt er wohlthätig; für die Er* 
haltung des Menschen, für die Ausbildung^ des Körpers nnd 
des Geistes, so lange dieser noch nicht reif ist, um sich durch 
die Vorstellung des Sittengesetzes bestimmen zn lassen. Der 
Knabe und angehende Jüngling berücksichtigt das, was ihm in 
körperlicher sowohl als geistiger Rücksicht Vortheil bringt; er 
regelt sein äuseres Betragen nach den Vorschrilten des An- 
standes und der guten Sitte, weil er sich dadurch die Zufrie- 
denheit seiner Eltern und Vorgesetzten erwirbt; er sacht in 
den Gegenständen des Unterrichts fortzuschreiten, nicht weil er 
es als Pflicht erkennt, alle seine geistigen Anlagen gleichmässig 
auszubilden, sondern weil er sich dadurch das Lob nnd den 
Beifall seiner Lehrer, und Ehre nnd Achtung bei seinen Mit- 
schülern. erwirbt; er handelt also ans Selbstliebe, aber aus 
einer veredelten Selbstliebe*, aus Ehrgefühl, das der verständige 
Lehrer sich hüten wird zu unterdrücken, das er aber zn leiten 
und durch die Vorstellung der Pflicht immer mehr zu vered- 
len suchen -wird, bis es in reifem Jahren mit dem Bewnsst- 
scjn des Moralgesetzes zusammenfällt, und endlich von ihm 
überwogen wird. Aber ächten moralischen AVerth hat diese 
Handlungsweise noch nicht: bei veränderter Lage kann sie 
selbst zn Vergehungen aller Art führen. Mit tiefer Wehmuth , 
erinnere ich mich eines von der Natur reich begabten Jüng- 
lings, der, mit den herrlichsten Geistesgaben ansgerüstet, auf 
der Schule nicht nur Alles, was ihm zum Lernen geboten 
wurde, mit Leichtigkeit auffasste nnd in sich anlhahm, sondern 
auch mit Selbstständigkeit in seinesn Innern verarbeitete, und 
sich dadurch die Liebe nnd selbst Achtung seiner Lehrer imd 
die ^Bewunderung seiner Mitschüler in hohem Grade erwarb; 
auf der Universität, wie er sah, dass er bei der grössern 
Menge der Conenrrenten nnd auf dem weitem Schauplätze sei- . 

# ner Thätigkeit auf dem bisherigen Wege sich nicht mehr ans- 
zeichnen ' und seinen Ehrgeiz oder seine Eitelkeit befriedigen 
konnte, seinen Zweck durch seine Körperstärke , durch Ge- 
wandtheit in allen gymnastischen Uebnugen, durch absichtliches 
Aufsuchen aller Gelegenheiten, in denen er durch jene Fertig- 
: keiteii glänzen konnte, zu erreichen suchte nnd wirklich er- 

^ reichte, aber dabei in seinem Sinne verwilderte, selbst einen 
Mord beging, und landflüchtig jetzt spurlos imtergegangen ist. 
Diesen stürzte seine irre geleitete Eigenliebe, sein Ehrgeiz und 
seine Eitelkeit, der falsche Begriff von Ehre, die er, wie so 
viele seiner Altersgenossen , nicht in ein reges wissenschaft- 
liches Streben, in den Eifer, seine Kenntnisse nnd seinen Geist 
immer mehr aiisziibilden und zu erweitern, in ein besonnenes, 
durch Sittlichkeit und Religion geleitetes Betragen, in die Ach- 
tung nnd Liebe seiner Lehrer setzte, sondern in Künste und 
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Fcrlig-keiteu, die keinen inoralisckeu Werth habend und mir 
als Mittel die Gesundheit luid die Kraft des Körpei's zu be- 
festigen, irgend einen Nutzen ge'währen, in Hohn und Gering- 
scliätznng anderer Menschen, die nicht ihres Standes sind, und 
Verachtung der büi-gerlichen Verhältnisse. Wie Viele lassen 
sich durch ihre Eigenliebe, theils durch Ehrgeiz und Eitelkeit, 
und theils durch das Bestreben, im Vereiue mit Andern sich 
die Sicherheit zn verschaffen, die sie bei der Schwäche ihres 
Charakters nicht selbstständig behaupten zu können glauben, 
verleiten, Verbindungen einzogehen, die der Staat verwirft, 
die ihnen nicht nur die für ihre wissenschaftliche Ausbildung 
nöthige Zeit verkürzen, sondern auch ihre Freiheit dem Gehor- 
sam gegen Obere, die doch ihres Gleichen sind , unterwerfen und 
sie von willkürlichen Anordnungen abhän^g machen. Selbst- 
ständigkeit ist das höchste Ziel, das der in die Universität 
eintretende Jüngling erstreben will; aber diese Selbstständig- 
keit opfern sie ihrem Ehi^iz oder ihrer Feigheit auf, und 
statt ihren Charakter durch feste Grundsätze der Moral und 
Religion zn bilden und zn stärken , bringen sie eine Nied^- 
trächtigkeit der Gesinnung mit in das bürgerliche Leben zurück, 
die sie zn leidenden Werkzeugen der Launen oder willkür- 
licher Verfügungen Anderer macht. 

So ist also Eigenliebe und das daraus entsprungene Ehr- 
geliihl keine üchere Richtschnur des Handelns; aber doch ist 
sie in pädagdgischer Rücksicht sehr brauchbar, um den Jüng- 
ling allinählig’ auf die Bahn des Rechten zn führen, bis er das, 
was er früher ans Eügenliebe that, bei geläuterter Denkimgs- 
art und entwickelter Geistesreife ans Sinn für das Rechte, für 
Moral und Tugend an thnn frhig wird. Oie wenigsten Men<~;^ 
sehen tkno das Guts um des Guten willen; sie bedürfen eines 
mehr sinnlichen Antriebes, um zn thun, was recht ist. Auch 
unter Ihnen, meine Lieben, werden nur Wenige ans reiner,# 
uneigennütziger Liebe zn den Wissenschaften, ans Achtung 
gegen die hohe Kraft des Geistes, der divinae particula curae, 

^e wissenschaftliche Bahn betreten haben, oder darauf fort- 
schreiten; die Aussicht auf irgend einen Vortheil, den Beifall 
und das Lob Anderer, die Achtung derer, die Ihre Leistungen > 
zn benrtheilen verinö'gen, eine dereinstige gewünschte Austcl- 
Inug, werden sie mehr oder weniger bestimmen. So wenig 
diese Triebfedern einen moralischen Werth haben, so wenig 
, sind sie doch als A|ittel, eine der Moral gemässe Handluugs- 
weise zu erzeugen, verwerflich; man glaubt schon viel gewon- 
nen zu haben, wenn man einen Menschen nur dahin gebracht 
bat, rechtlich zu handeln, d. h. so dass er überall vor dem 
änsem Richter bestehen kann ; durch die Gewohnheit, rechtlich 
zu handeln, glaubt man, werde auch der Sinn flir das Rechte, 
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als solches, und die Gesinnung entstehen, »echt zu thun, well 
es recht ist, wenn auch kein äuserer Richter die Uebertretou^ 
ahnden sollte. Rben so werden .Sie auf Ihrer neuen Bahn 
Ihren wahren VortheU vor Augen behalten dürfen, aber zn- 
g'leich sich immer mehr überzeugen, dass der wahre Vorlheil 
des sich für ein wissenschaftliches Leben Bildenden nicht im 
Erwerben der Kenntnisse besieht, die luuniltelbar zu dein Tor- 
geselzlcn Ziele führen, sondern in einer vielseitigen Bildung 
des Geistes, die zu allen Geschäften und Verrichtungen desto 
tüchtiger macht, je weniger sie auf ein bestimmtes Ziel be- 
schränkt war. Ihr künftiges Verhalten wird zeigen, ob Sie 
diesen Sinn für Geistesbildung überhaupt haben, oder nur für 
den unmittelbaren Nutzen empfänglich sind. Wer nur für 
seine Benifswissenscliaft, oder nach dem gemeinen Ausdrucke 
für sein Brodstiidiiim thätig ist, der zeigt eben dadurch an,, 
dass er nur für das Mechanische einer Lebensweise Sinn hat, 
sich nicht zu einer wissenschaftlichen Ansicht erheben kann, 
und sich selbst, um ein Gleiohuiss des verewigten J. H. Voss 
zu gebrauchen , zu der Klasse der eiusammelnden Hamster 
rechnet; wer aber neben seiner Bemiswissenschaft die Zeit, 
die leichtsinnige Jünglinge vertändehi oder gar verschweigen, 
auf andere Facher des Wissens, auf Beschäftigung mit den 
Meisterwerken des Alterthnms, und mit den Werken der Poe- 
sie oder Kirnst wendet, der wird zeigen, nicht nur, dass er 
eines wissenschaftliclien Lebens würdig ist, sondern auch dass 
,er zu den edlem Naturen gehört, die sich über die niedrige 
Rücksicht des blossen Vortheils zu erheben fähig sind. Denn 
nichts ist geeigneter, die imeigennützige Gesinnung, die Grund- 
lage aller Moral und Tugend, zu erhallen und zu pflegen, als 
der Geschmack an den Werken der Poesie oder schönen 
Kunst, und an den Meisterwerken des Alterthnms, jenen 
ewigen Urbildern alles Edlen, Guten und .Schönen. Dann 
werden Sie auch Ihr Herz veredlen , '^immer fähiger werden, 
das Gute um seiner selbst willen zu achten und zu erstreben, 
und sich für Religion, Tugend imd Moralität immer empfäng- 
licher machen, nicht fiir eine Moralität, die in der Öiisem 
Glätte des Betragens, in Geschmeidigkeit und Charakterlosig- 
keit besteht, wie das Wort nach französischem Sprachgebrauche 
auch oft in imserm Vaterlande verdreht wird, sondern für die 
Gesinnung, die nicht um Vortheile zu erhaschen, sondern' weil 
die Pflicht es gebietet, recht handelt. Hüten Sie Sich vor der 
Sinnesart und der Handlungsweise derer, die mit schlauer Be- 
rechnung der Verhältnisse, in denen sie leben, nur dasjenige 
berücksichtigen, was ihnen Vortheile gewährt oder verspricht, 
unbekümmert, ob dieses auch mit den Geboten der Pflicht 
übereiuslimme , die Klugheit höher achten, als Sittlichkeit und 
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immer erst fra^n, ob etwas klug, nicht ob es recht and 
moralisch-gut ist. Behalten Sie Tielmehr die Gebote der Pflicht 
nnd Religion nnTerriickt im Auge, und thun Sie immer das, 
was die Stimme des Gewissens billigt, ohne sogleich an die 
zu erwartenden Vortheile zu denken. 

Möge der Allerhö'chste 'diese Gesinnung immer mehr in 
Ihnen beleben, durch sie auch Ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bupgen veredeln, nnd Sie so dem 2nele zufUbren, deren Jeder 
doTch gewissenhafte Befolgung der Gebote der Religion und 
Tagend sich würdig gemacht haben wird. 
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